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Vorwort.

Einein früheren Plane gemäß sollte das vorliegende 36. Heft der

Annalen zur Erinnerung an das fünfnndzwanzigjahrige Bestehen des

Vereins als „Jubel-Heft" außerhalb der Reihe erscheinen. Allein die

in letzter Zeit eingetretenen Ereignisse machten eS rathsam, auf einen

so voll und freudig tönenden Titel zu verzichten. Sind sie doch nur

zu geeignet eine dem „Jubel" entgegengesetzte Stimmung hervorzurufen.

In dem früheren Hefte mußten wir das Abscheiden unseres vielver¬

dienten Archivar's Dr. Leonhard Ennen beklagen, und wahrend die

vorliegenden Blätter sich im Druck befaudcu, wurde der, dem sie zum

größeren Theil ihre Entstehung verdanken, Professor Heinrich Joseph

F l o ß, der langjährige Vicepräjident unseres Vereins, am 4. Mai ans seinem

vielbewegtcn Leben abgerufen. Einem Berichte, welcher dem nächsten

Heft über die letzten Vereinsjahre beizugeben ist, bleibt es vorbehalten,

die Lebcnsschicksalc der beiden Männer den Vereinsgenossen in Erinne¬

rung zu bringen. Aber wer könnte auch nur einen Augenblick ver¬

gessen, was sie dem Verein gewesen sind und wie viel der Verein durch

ihr Abscheiden verloren hat? Ennen gehörte ihm seit der Gründung

im Jahre 1854 zuerst als Secrctär, dann als Archivar und jederzeit

als vorzüglicher Mitarbeiter au. Wenige Hefte der Annalen, die nicht

von seiner unermüdlichen Thätigkeit Zeugniß gäben. Floß übernahm

am 24. Mai 1876 das Viccpräsidium und in Folge des unbedingten

Vertrauens, das der ehrwürdige Vereins-Präsident Or. Mooren

seinem Vertreter zuwandte, in mehr als einer Beziehung die wirkliche

Leitung des Vereins. Elf Jahre hinönrch hat er neben der beinah



erdrückenden Last anderer Obliegenheiten auch die Interessen unserer

Gesellschaft wahrgenommen, mit einem Eifer, einer Hingebung, wie sie

nur durch die herzliche Liebe zu der mit seinein ganzen Wesen verwach¬

senen rheinischen Heimath und durch die feste Ueberzeugung von dem

Nutzen des Vereins erzeugt werden konnten. Die zahlreich hinterlassenen

Vereinspapiere bezeugen, daß er auch hier, wie es seine Art war, mit

der vollen Persönlichkeit eintrat, ja daß er noch mehr, als eigentlich von

ihm gefordert oder erwartet werden konnte, ans sich zu nehmen liebte. Die

letzte wissenschaftliche Arbeit, die ihn beschäftigte, die noch im Schatten

des schon nahenden TodeS ihm die geistige Frische erhielt, waren die Auf¬

zeichnungen, welche einen vorzüglichen Theil dieses Heftes bilden, und

beinahe seine letzten Gespräche waren erfüllt von dem Gedanken, wie der

Verein auch fernerhin seine Thätigkeit erweitern und in würdiger Weise

seiner Aufgabe genügen könne.

Nicht ohne dankbare Empfindung sehen wir in dem vorliegenden

Hefte neben einem Aufsätze, der die rege Theilnahme des Vereins-

Präsidenten bekundet, auch die hinterlassenen Arbeiten der beiden ab¬

geschiedenen Vorstandsmitglieder. Doch wird hier eine Bemerkung

nöthig. Der Tod des Professor Floß, schon seit Monaten befürchtet,

trat doch in Folge eines Schlagflnsses über Erwarten plötzlich ein.

Mitten in der Arbeit wurde er abgerufen. So sind auch die hier mit¬

getheilten Aufsätze nicht völlig von ihm beendet und der letzten Feile

nicht mehr unterzogen worden. Diesem Umstände wird man die

UnVollkommenheiten, welche eine fremde Hand nicht mehr beseitigen

konnte, zu Gute halten. Die zweite Hälfte des interessanten, dem

Münchener Staatsarchiv entnommenen Berichts über den Kriegszug

Herzog Ferdinands von Baicrn gegen den abgesetzten Kurfürsten Geb-

hardt Truchseß wurde erst in den letzten Wochen wieder aufgefunden.

Da sie sich nicht ans die in dem zugehörigen Aufsätze behandelten Be¬

lagerungen von PvPPelsdorf, Gvdesberg und Bonn bezieht, hätte sie

um so mehr einen eigenen, ausführlichen Commentar verdient. Es

mußte aber, um das wünschenswerthc Erscheinen eines neuen Heftes

nicht länger zu verzögern, für jetzt darauf verzichtet werden. So wie

das Actenstück, genau nach der archivalischcn Abschrift, hier erscheint,



kann es die sprachlichen und orthographischen Eigenheiten seines Zeit¬
alters veranschaulichenund hoffentlich in einem späteren Heft zu ge¬
nauerem Eingehen auf die noch wenig bekannten Einzelheiten des
truchsessischen Krieges, so wie auf die von dein Berichterstatter erwähn¬
ten geographischenund Familien-Namen anregen l).

Wenn in der Einleitung S. 110 auf die Schätze hingewiesen
wird, welche dem Münchener Archiv zum Vortheil der rheinischen Ge¬
schichte zu entnehmen wären, so läßt sich etwas ähnliches von den
meisten großen Archiven in Europa sagein Gewiß ein erfreuliches
Zeugniß für die Bedeutung dieser rheinischen Geschichte, wenn die
kirchlichen und politischen Ereignisse, die ans unserm heimathlichen
Boden ihren Ursprung nahmen, die mächtigsten Staaten des Wclttheils
in Mitleidenschaft gezogen oder zur Antheilnahme angeregt haben.
Gewiß darf auch unser Verein darin einen Beweis für den Werth und
die Bedeutung seiner Aufgabe erkennen, und um so eifriger wird die
nächste General-Versammlung zu sorgen haben, daß die entstandenen
Lücken ausgefüllt und der Verein in eine Lage versetzt werde, worin
er inmitten ähnlich strebender Vereinigungen seine Existenz behaupten
und hoffentlich nach fünfzig, wie nach fünfundzwanzig Jahren mit Be¬
friedigung auf seine Wirksamkeit zurückblicken kann.

1) Dann wird man auch den Namen des Fürsten festzustellen suchen, welchem

der Kurfürst Ernst in dem Briefe vom 10. Februar 1584 als „Vetter und Vatter"

seinen „freundlichen und söhnlichcn" Dienst erbietet (S. 178). Der wirkliche Vater,

Herzog Albert V. von Baiern kann nicht gemeint sein, weil er schon am 24. October 1579

verstorben war. Er würde auch nicht die Anrede „Vetter und Vatter" und nicht „Ewer

Liebden" sondern „Ewer fürstliche" oder „väterliche Gnaden" erhalten haben. Rllck-

sichtlich des Nordhausenschen Berichtes S. 147 sei noch auf die neueste Ausgabe von

A. Walters, Ein Wort aus der Geschichte des Truchsessischen Krieges, Bonn 1872,
verwiesen.





Weöcr die Wachkommenschaft der ersten Ansiedler in der unteren
WHeingegend.

Von Pfarrer Itr. Mooren.

Wenn die General-Versammlungen des historischen Vereins die
Kreise der Stadt, in welcher sie tagen, zu geschichtlichen Forschungen
anregen und zugleich den Theilnchmern Gelegenheit geben, den örtlichen
Merkwürdigkeitenerhöhte Aufmerksamkeit zu schenken, so darf Uerdingen
an eine eben so interessante als dankbare Aufgabe erinnern, deren Lö¬
sung wiederholt angeregt worden ist. Man darf nämlich die Frage aus¬
werfen: Läßt sich nachweisen, daß in dem Landstriche zwischen Uerdin¬
gen und Xanten Nachkommen der Urbcwohner unserer Gegend wohnen?
Bestanden dort Niederlassungen, deren Geschichte auf die Zeiten der
Urbewohncr zurückgeht?

Aus zureichenden Gründen glauben wir diese Frage bejahen zu
können.

Es steht fest, daß der Rhein seit den ältesten Zeiten seinen Lauf
abwärts vom Sicbengcbirgc vielfach verändert hat. In der Gegend
des Nicderrheincs theilte er sich, lange vor Ankunft der Römer, in zwei
Hauptarme,dagegen fanden die Römer ihn auf ihren Kriegszügen hier
zu einem Hauptstrome vereinigt. Sagt Julius Cäsar von den Bewoh¬
nern des Landes, „sie hätten ans beiden Ufern des Rheines gewohnt"
so kann er nur einen Strom gemeint haben, der die dies- und jensei¬
tigen Niederlassungen der ältesten bekannten Bewohner, der Menapicr,
von einander sonderte. Man nimmt richtig an, die Menapier seien als
Angehörige des celtischcn Stammes nicht aus Germanien, sondern aus
Gallien in frühester Zeit an den Niederrhein vorgedrungen und hätten
ihre Niederlassungen auf dem Eilande zwischen beiden Rheinarmen an¬
gelegt. Erst in späteren Zeiten wurden diese Niederlassungen, als der
Rhein sich d'as neue Bett grub, in zwei Theile gesondert. Cäsar fand
die Anstellungen der Menapier von zusammenhängendenSümpfen um¬
geben: eontinentossilvas ae palullos Habedank"). Alles spricht dafür,

1) Lsesor LsII. 6MI. IV, 4.

2) II. (Z. IV, 28.
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daß die Sümpfe aus Resten eines früheren Rhcinarmes entstanden

waren. Die Annahme, daß die Mcnapicr das Clcvischc Land zu bei¬

den Seiten des Rheines nebst der Gegend von Geldern, Mocrs und

Duisburg inne hatten, steht damit in Einklang. Wir denken uns die

Grenzen folgendermaßen: Die Beschaffenheit des Terrains spricht dafür,

daß der Rhein sich ursprünglich zwischen Neuß und Kaiscrswcrth in

zwei Theile spaltete'). Der östliche Arm floß durch die Gegend der

Anger und die Niederungen der Ruhr und Lippe, erreichte östlich von

Wesel die Quellen der alten Assel und mündete in den zu römischer

Zeit als „I^evus" bekannten Zuydersce. Der westliche Arm scheint das

jetzige Strombett etwa unweit Linn verlassen und sich in weitem Bogen

zwischen Crefcld und Bockum östlich von der Baucrschaft Jnrath dem Hülser

Berge genähert zu haben. In den sogenannten Nicpkuhlcn erkennt man

nicht undeutlich die Uebcrrcste dieses westlichen Rheinarmes. Schon der

Name „Kuhlen" (Sümpfe, Teiche) scheint darauf hinzuweisen. Das

Nämliche gilt mit geringen Abweichungen von den Niederungen, welche

sich nördlich von Hüls zwischen den Orten Tönisberg, Schaphuyscn,

Blömersheim, Capcllen und Moers hinziehen, an die sich die mehr

östlich gelegenen in der Nähe von Rhcnrdt anreihen. Dies natürliche

Bett läßt sich weiter verfolgen über Kloster Camp bis zur kossn bmZo-

niuim°), dann von hier durch den sogen. Gohrbach, der nördlich von

Hörstgcn als „Kendcl" am Flecken Jssum vorbei Capellen erreicht und

sich zuletzt uutcr dem Namen „de Waat" beim Hause Calbeck in die

Niers ergießt. Die Begrenzung des menapischen Gebietes läßt sich fest¬

stellen, indem man davon ausgeht, daß die alten politischen Grenzen

und die kirchlichen der frühesten christlichen Zeit zusammenfallen.

Daß die Theilung des menapischen Gebietes sich vor Ankunft der

Römer vollzogen hatte, dafür spricht auch, daß der östlich vom heutigen

Rhein gelegene Theil zur römischen Provinz „Germania" gehörte. In

ihm findet man noch deutliche Spuren des alten Grenzwallcs (limss),

welchen die Römer als Schutzwchr gegen die Germanen anlegten. Da¬

hingegen wurde das linke, westliche Rhcinufer zu Gallien gerechnet.

Zur Zeit des Tacitus waren Neuß (Novesium) und Tanten (Vetera)

1) Vgl. über seinen ehemaligen Laus und den Wechsel des Flußbettes auch

Stein, Haus Bürget, Crefeld 13S8, 8°; ferner den Aufsatz in den Annalen VII,

131 ff., sowie G. von Hirschfeld, Geschichte und Topographie des Rheins und seiner

Ufer von Mainz bis Holland mit besonderer Berücksichtigung der Römerzeit, Monats¬

schrift für die Geschichte Westdeutschlands, V. Jahrg., 1879.

2) Diese ist der Canal, den die Clara Jsabella Eugenia, Schwester Philipps II.,

mit großen Kosten graben ließ.



blühende Römerstüdtc, deren Einfluß sich auch auf die Umgegend er¬
streckt haben wird.

Gclduba (Gelp) unweit Uerdingcngalt als nördlicher Grenzort
der Ubier. Rheinabwärts saß ein anderer Volksstamm, welchen man
für die mit den Ubiern auf die linke Rhcinseite verpflanzten Sigambrer
hat halten wollen. Trifft letzteres zu, so hat der frühere Rheinarm
die Grenze zwischen dem Lande der Ubier und der Sigambrer, vordem
zwischen den Eburonen und den Mcnapiern abgegeben.

Wenn die außerhalb der bischöflichen Städte wohnenden oder doch
fungircnden Archidiakonenauch in unseren Rhcinlandenals die Rechts¬
nachfolger der alten, unter dem letzten der Merovingcr unterdrückten
Landbischöfe (cüorepiscopi) angesehen werden müssen, so ist dort wohl
unzweifelhaft die Grenze zwischen dem Stadtbisthume Köln und dem
Laudcsbisthume Tanten zu suchen. Zu dem Kölnischen Stadtbisthume
gehörten die linksrheinischenDekanate Bergheim und Ncuß, welche dem
Archidiakvn in Köln unterstanden.

Nach dem Zeugnisse alter fränkischer Chronikenfungirten die
Chorbischöfc für besondere Nationalitäten. Man hätte folglich
hier die seit der Christianisirungdes Landes getroffene Abgrenzung
des nachmaligen Archidiakonates Köln und Tanten. Zum letzteren ge¬
hörten damals die Christianitäten Tanten, Zyfflich, Straelcn, Süchtcln
und Duisburg, zum Archidiakouate Köln die Christianitäten Bcrghcim
und Nenß. Die Grenze zwischen Ncuß und Duisburg zog sich zwischen
Bockum und Crefcld hin, so daß Crefeld, Linn und Lank noch zur
Ncußer, dagegen Bockum, Uerdingcn und Budberg zur Duisburger
Christianität gehörten. Von besonderer Wichtigkeit ist die Thatsache,
daß der Duisburger Bezirk sich noch auf das linke Rhcinufer erstreckte.
Auch sie unterstützt die Nachricht, daß Menapicr auf beiden Ufern des
Rheines saßen. Sollte aber Tanten wirklich die Residenz der mythen-
haften Könige aus dem attuarischen Stamme gewesen sein, so hätte
man hier zugleich die Landcsgrenze zwischen den Attuariern und den
Ripuariern. Man weiß, daß die oben angegebeneNiederung mit den
Spuren eines alten Rheinarmcs den Attuarier-Gau von dem Mühl¬
gaue schied, und daß letzterer, obwohl ein selbstständiger Gau, zum
Lande der Attuaricr gehörte, ferner daß die Bönninghardt,Jssum und der
nördlich von der Mündung der Niers bis gegen die Maas hin gelegene
Distrikt zum Gau der Attuarier, dagegen die mehr südlichen
Distrikte: Vogtei Gelderland, Straelen, Kempen u. s. w. zum Mühl¬
gau gehörten.

Wir kommen nun auf die im Eingange aufgeworfene Frage zu-



rück. In dem Striche zwischen Mocrs und Tanten lassen sich Spuren
einer jetzt verschwundenen Markengenosscnschaft, welche den Namen
„Buchholtz" (Boichholte) führte, aufs bestimmteste nachweisen. Urkund¬
lich steht fest, daß es unter ihren GcrichtSgcnossenfreie Leute gab,
welche behaupteten, keinem Menschen unterthau zu sein. Daß sie von
den Uransicdlcrn abstammten,geht aus Folgendem hervor: Gelduba
und Tanten waren durch die rheiuabwärts führende Haupthecrstraße
miteinander verbunden. Ohne Zweifel haben auch hier viele Urbe-
wohner vor den andringenden Römern sich in die westwärts gelegenen
Urwälder zurückgezogen, um unter ihrem natürlichen Schutze den Sitten
und Gebräuchen ihrer Vorfahren nachleben zu können. Als eine solche
abgeschlossene Niederlassung scheint Buchholtz aufgefaßt werden zu müs¬
sen. Aus der Natur der Verhältnisse ist anzunehmen,daß die Ein¬
gesessenen, als die Römer im 3. und 4. Jahrhundert abziehen mußten,
ihre Niederlassungen wieder mehr östlich nach dem Rheine hin ausge¬
dehnt haben. Denn zur MarkgenossenschaftBuchholtz gehörte u. a.
auch das östlich gelegene Dorf Repelcn mit einer der ältesten Pfarr¬
kirchen der Gegend, ferner ein großer Theil der Grafschaft Moers, fer¬
ner Stromocrs, Mcnzelcn, wahrscheinlich auch Rheinberg, Bönninghardt,
Kloster Camp, Ncukirchcn,Vluyn, Alpen, Jssum, Bauerschaft Wolfshag
bei Winnenthal, zudem Theile des alten fränkischenHaupthofcs bei
Birten, auch die Bauerschaft Boichholtebei Geldern u. s. w. Die
Franken nahmen, als sie die Römer vom Niederrheiue verdrängten, die
verlassenen Landgüter für sich in Anspruch, überließen dagegen die nicht
urbar gemachten Strecken und die Gemcindcgründe den Eingeborenen.
So ist erklärlich, daß wir an der Römerstraßc nach Tanten zu eine Reihe
kleiner gntshcrrlicher Gerichte antreffen, welche offenbar ans Gütern
entstanden sind, die aus römischen in fränkische Hände übergegangen
waren. Zwischen Nerdingcn und Tanten trifft man nachweisbar solche
Gerichte zn Hoch-Emmerich, Friemersheim oder Astcrlagen, Cnpclleu
(suilicium Enpollao. 3t. Imclgsri), zu Rnbcrg, Benshcim, Blitz, Eversacl,
Winterswick,Ossenberg, Borth, Wallach, Veen u. all). Dagegen wird im
Westen der große ausgedehnte Gerichtsbezirk im Buchholtz, und zwar
nicht als Forum für gutshcrrlichc Hörige, sondern als ein VolkSgcricht
im vollen Sinne des Wortes angetroffen. Nach altgcrmanischcr Sitte
hatte es seinen Sitz im Freien, woher sein Name tcr Eke (zur Eiche)
rühren mag.

Nachkommen rönnscher Grundbesitzer können die Eingesessenen von

1) Vgl. Anlage I.



Buchholtz nicht gewesen sein, da diese von den Franken Vertrieben oder
ausgerottetwaren. Waren sie aber nicht vielleicht Nachkommen römi¬
scher Sclaven? Offenbar auch nicht. Denn die Römer hatten zwar
Haussclaven und Sclaven als Bebauer ihrer Aecker, doch traf nach Ta-
cituS dieses Verhältniß bei den Germanen nicht zu-, er nennt zwar die
Hörigen sorvi — Sclaven —sügt aber ausdrücklichbei, daß sie in
dein Rechtsverhältnisse römischer Colvncn standen. Letztere waren Per¬
sönlich freie, aber zinspflichtigeLeute, welche verpflichtet waren, den
Ertrag ihrer Ernten mit ihren Gutsherren zu theilen. Es wird so
auch unter römischer Herrschaft von den römischen Grnndhcrren auf
der linken Rheinseite gehalten worden sein. Zu den Besitzungen, welche
die Römer verlassen mußten, gehörten auch die Kathstellen — mansi —
welche ähnlich von Colonen bebaut wurden, und deren spätere Inhaber
als Nachkommen römischer Hörigen galten. Es ist wohl mehr als wahr¬
scheinlich, daß solche Niederlassungen nach dem Abzüge der Römer auch
von Eingeborenen wieder besetzt wurden. Doch mögen solche Gemeinden
hier außer Betracht bleiben. Die Einwohner oder Markgenossen von
Buchholtz können zu den Nachkommen von Hörigen schon deshalb
nicht gerechnet werden, weit sie bis ins Mittelalter, noch im 13. Jahr¬
hundert, nachweisbar eine durchaus selbstständige, von jeder Guts¬
herrschaft unabhängige Volksgemeinde bildeten. Die Beweise erhellen
aus verschiedeneu Urkunden, die theils im Original, theils im Cvpiarium
der ehemaligen Cisterzienser Abtei Camp noch vorhanden sind. Frän¬
kischer Abkunft können sie nicht gewesen sein, weil sie in dem Falle
einen eigenen, besonderen Besitzstand vccupirt haben würden. Manche
Anhaltspunkte sprechen dafür, daß die fränkischen Eroberer sich am Nie-
derrhein nicht dauernd niedergelassen, sondern bald nach dem. mildern
Gallien begeben haben. Fränkische Großen, von ihren Heerführern mit
Gütern römischer Edlen am Niederrhein reichlich beschenkt, zogen vor,
weiter nach Neustrien zu ziehen. Ist es nicht auffallend, daß die äl¬
testen Schenkungen für kirchliche Stiftungen in Frankreich meist Güter
amNiederrhcin betreffen, welche Franken den Kirchen ihres Wohn¬
orts in Frankreich vermachten? Wir werden kaum irren, wenn
wir annehmen, daß die Bewohner von Buchholtz als Nachkommen der
Uransicdlcr unserer Gegend anzusehen sind. Es gilt das aber nicht
bloß von ihnen, sondern das Nämliche gilt auch von anderen Orten.
Hicfür noch einige Daten!

In einer Urkunde aus dem Jahre 1120 wird bezeugt, daß die
Bewohner einiger Gemeinden im rechtsrheinischen Theile des Clevischen
Landes: Meer, Bienen, Snlen (Prast), Werbedde hWarbcien)von freier



Abkunft und berechtigt sind, gewisse Streitsachen unter sich in der Vor¬
halle der Kirche zu Tanten durch den dortigen Stiftspropst schlichten
zu lassen'). Dasselbe gilt von Bislich. Der Erzbischofvon Köln und
der Burgherr von Holte sind ihr Schutzherr"). Die Bewohner des
Amtes Kempen kommen schon im 12. Jahrhundert als Eigenthümer
eines großen Waldes vor, den sie dem Erzbischof Philipp von Heins¬
berg abgetreten hatten"). Zu dieser Handlung wären sie offenbar nicht
berechtigt gewesen, wenn sie in einem grundherrlichcn Hörig kcits-
Vcrhältniß gestanden, oder diesen Wald aus der Hand eines Dynasten
nur zur Benutzung erhalten hätten. Ferner steht urkundlich fest, daß
die Bewohner des Amtes Kempen durch Erzbischof Heinrich von Virneburg
im Jahre 1322 zu einem Landtage nach Neuß entboten wurden, um hier
mit ihm über Beiträge für Laudesbcdürfuissezu unterhandeln^). Hier¬
aus ergibt sich unzweifelhaft, daß sie Freie waren. Im Allgemeinen
sind die auf Gemeinde-Grundstücken seßhaften Bewohner, von denen
nicht feststeht, daß sie schon vor Mitte des 13. Jahrhunderts zu grund¬
herrlichen Diensten oder Abgaben verpflichtet waren, als freie Nach¬
kommen der Urbcwohner anzusehen. Das angegebene Verhältniß be¬
stand z. B. bei den Leuten — liominss —, welche zwischen der oberen
Niers und der Stadt Neuß ansäßig, der Schutzherrlichkeitder Grafen
von Geldern, später der von Jülich unterworfenwaren, ferner bei
den Freisassen der sieben Honnschaften auf der sogen. Schiefclheidebei
Zülpich"), bei den Gerichtseingcsesscnenauf dem Griesberge zwischen
Köln und Worriugen, bei den Bewohnern des Landes Contzen (terra Ln-
vaenM), dem heutigen Montjoier Lande; es bestand in den benachbarten
Distrikten der Eifcl bei den freien Bauern aus dem Bergischcn, welche
durch ihr kräftiges Feldgcschrei „Romeryke Berge" zu dein entscheiden¬
den Siege ihrer Landslcute in der Schlacht bei Worringcn beitrugen,
ferner bei den sich in verschiedenen Urkunden freie Leute nennendenMit¬
gliedern des Bergischcn Amtes Gimborn, wahrscheinlich auch bei den
Nachbarn von Buchholtz, den Bewohnern der Vogtci Geldcrland u. a.
Von großer Bedeutung ist die Erscheinung, daß Bewohner des Nieder-
rhcines in vielen Urkunden von sich selber bezeugen, daß sie und ihre

1i Vgl Binterim und Mooren, Urk.-Samml. I, 36.

2) Ebend. I, 192. Spenrath u. Mooren, Merkwürdigkeiten von Xanten u.

Umgegend II, S. 111 ff.

3) Ueber die Entstehung der Stadt Kempen von Hub. ter Schollen, S. 13.

4) Vgl. Binterim u. Mooren, Urk.-Samml. II, 139.

3) Lacomblet, Archiv f. d. Geschichte des Niederrheins: Die Hundschaften am

Niederrhein, I, 213.
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Nachkommensich unter den Schutz eines Heiligen begaben und sich in
Dankbarkeit verpflichteten, einer ihm gewidmetenKirche eine bestimmte
jährliche Abgabe, gewöhnlich in Wachs, zu entrichten. Die Schenkgeber
betonen dabei ausdrücklich, daß sie von freier Abkunft, Freigcborcne
sind. Oft übernehmen auch fürstliche Personen solche Verpflichtun¬
gen. Wenn auch in einigen Urkunden die Standescigcnschaft nicht be¬
sonders angeführt wird, so kann doch kein Zweifel darüber obwalten,
daß nur persönlich Freie für sich und ihre Rechtsnachfolger jene Ver¬
bindlichkeitenübernehmen konnten. Nach einer Urkunde aus dem 14.
Jahrhundert hatte besonders das St. Cunibertsstift in Köln viele
Wachszinspflichtige— deroeonsunlitas — in der Gegend von Crefeld,
Anrath, Willich, Fischeln, Kempen, Aldekerk, Nicukerk u. f. w. damals
aufzuweisen. Wenn wir in der Markgenossenschaft Buchholtz viele Zins-
Pflichtige der heiligen Jungfrau Marin und ihrer Kirche zu Kloster
Camp urkundlich antreffen, so rührt dies nur daher, weil sie sich selber
als solche bekannt haben. Von Zwang oder von Einwilligung eines
Feudalherrn findet sich keine Spur. Als die Römer an den Rhein kamen,
machten sie der Selbstständigkeit und Unabhängigkeit der Menapier in¬
sofern ein Ende, als sie die Besiegten zwangen, die erforderlichen Län-
dcreien für die römischen Niederlassungen herzugeben. Verpflanzten die
Eroberer noch eine sigambrische Colonie dorthin, so werden sie diese
Sigambrer nur als unterthänige Hörige bei sich aufgenommenhaben.
Auf die Römer folgten als herrschendesVolk die Franken, welche die
von den Römern verlassenen Besitzungen als Eroberer in Anspruch und
Besitz nahmen. Die Reste der Urbevölkerung verblieben in der geniein¬
samen Benutzung der Besitzungen, welche Römer und Franken ihnen
nicht genommen hatten. Dieses Verhältniß erhielt sich noch unter den
ripuarischen Franken. So blieb es auch unter den Karolingern und
ihren Rechtsnachfolgern, den deutschen Königen und Kaisern. Beklei¬
deten die letzteren auch die Erzbischöfe von Köln in späteren Zeiten mit
Hcrrschcrgewalt, so haben auch diese wenigstens bis ins 13. Jahrhun¬
dert hinein, als das römische Recht und mit ihm das longobardische
Lehnsrecht in Deutschland eingeführt wurde, in den bestehenden Rechts¬
verhältnissen Wesentlicheshie zu Lande nicht geändert.

Ein wichtiges Ereigniß, die Ermordung des Erzbischofs Engelbert
von Altena durch den Grafen Friedrich von Jsenburg, führte indeß
in den politischen Verhältnissen hiesiger Gegend eine tiefe Verän¬
derung herbei. Dieser war, wie über das Stift Essen, so auch Vogt der
Abtei Werden, welche in der Grasschaft Mocrs reich begütert war. Nach¬
dem Friedrich in die Reichsacht und all seiner Güter und Gerechtsame
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verlustig erklärt war, traten bald die früher unbedeutenden Dynasten

von Mocrs als mächtige Grafen auf. Es ist anzunehmen, daß sie eine

günstige Gelegenheit benutzt haben, manche Güter, welche die Abtei Wer¬

den in ihrer Gegend hatte, lehnsherrlich zu erwerben oder sich derselben

wohl gar auf anderem Wege zu bemächtigen. Daß sie den kühnen Plan

verfolgten, auch die vogteiliche Gerichtsbarkeit über Stromocrs an sich

zu reißen, geht aus der Urkunde vom Jahre 1262 deutlich hervor, die

wir aus dem Copiar des Klosters Camp in der Anlage mittheilen.

Auch daraus ersehen wir, daß der östlich an den Rhein grenzende

Landstrich, welcher von der Römerstraßc von Gelduba nach Vetera

durchschnitten wird, sich von dem westlichen Theile in seiner äußeren

Erscheinung vortheilhaft unterscheidet. Die ansehnliche Zahl grnnd-

hcrrlicher Gerichte nach dem Rhcine hin läßt nicht allein aus eine ältere

blühende Cultur, sondern auch auf die Annahme schließen, daß die

Güter in diesem Distrikte aus römischen Aulagen entstanden sind.

Alle Umstände sprechen dafür, daß hier eine gemischte Bevölkerung ge¬

lebt hat. Dagegen finden wir in dem westlich gelegenen Distrikte Buch-

holtz weder Spuren römischer Niederlassungen noch große Privatgüter,

sondern eine Gemeinschaft nach germanischen Regeln, keine grnndhcrr-

lichcn, römischrechtlichen Gerichte, sondern ein urgermanisches Volks¬

gericht mit allen Attriöutcn desselben. Interessant ist's, daß die Ur¬

kunde von einem jetzt verschwundenen Orte Ruberg spricht. Noch ge¬

genwärtig findet sich rechtsrheinisch gegenüber Eversael ein sog. Rnbcrger

Weg. Also auch hier scheint der Rheinlauf sich verändert zu haben.

Nicht weit davon bestand auch ein im Laufe der Zeiten von den Hoch-

fluthen verschlungenes Dorf Namens Halen. Stromoers, erst in Besitz

des St. Cunibcrtsstifts in Köln, ging an die Abtei Deutz über, welche

es an Kloster Camp verkaufte. Bensheim war ursprünglich ein Gut des

Stiftes St. Mauritius in Münster. Nachweisbar war auch die Abtei

St. Pantalcon in Köln daselbst begütert'). Eine Urkunde Kaiser Hein¬

richs IV. aus Goslar vom 16. October 1665 beweist, daß sich damals

zwischen den Mündungen der Ruhr und Düssel ein großer Urwald er¬

streckte, welchen er seinem damaligen Erzieher, dem Erzbischof Adalbcrt

zugleich mit dem königlichen Hofgute Tusburch, auf dessen Grund die

Stadt Duisburg erwachsen ist, schenkte. Auf der rechten Rhcinscitc

scheint also noch Wildniß vorgehcrrscht zu haben, als die linke Rhcin-

scite sich schon seit einem Jahrtausend einer blühenden Cultur erfreute.

Ans dem Gesagten ziehen wir den Schluß, daß die Bewohner der

1) Vgl. Binterim u. Mooren I, S. 34.



Markcngenosscnschaft Buchholtz mit Recht als die Nachkommen der ersten
Urbewohner des schönen Landstriches zwischen Ucrdingcn und Tanten
anzusehen sind.

Schließlich die Bemerkung,daß diese Abhandlung nur auf drin¬
genden Wunsch einiger Freunde dein Drucke übergeben wird. Wenn sie
in einzelnen Punkten vielleicht den kritischen Anforderungen nicht voll¬
ständig entsprechen sollte, so hofft der Verfasser wegen seines hohen
Alters und bei seiner Erblindung gütige Nachsicht zu finden. Herzlich
würde es ihn freuen, ein Scherflein zur Aufhellung der frühesten Local-
Gcschichte beigetragen und jüngere Kräfte zu vollständiger Lösung der
angeregten Fragen ermuntert zu haben.

Anlage n.

I.

Os inäieio in lZvsessIs st Ltrsinoiess.

llsstss soelssis esinpsnsis äs Inäioio in lZvsessls st Lteowoirss zzeo-
äueti st snäiti orso^ tu oinntseia oontes ooinitsin äs inoiess snno ! >ni
millssinvo änssntssirno ssxsAssiwo ssvunäo tsrn^ors c^usärsAssiiussnts
zzslwsruin. läsneiens milss äs ssännlc äisit tsstsnäo st psrstus iuesinsnto
vonüeinsrs sisut sstsei tsstss inesti, c^nsä ipss enetein in steonnürss st
iuäisiuin ipsius enetis vuin ownibns bonis sibi sttinsntibus, gns pstsr
sius ssinpse libsrs zzosssäsest, st stvss ^>c>st rnoetsm zzsteis seolssis vsin-
xsnsi vsnäiäit in stvss libsetsts xsrxstno xossiäsnäsrn xssitlss lidses st
c^nists, iklss Huisgusin lioininnm uinc^usln es. bons icnzzstüt tsinzzoeibns
eoennäsm. Asrseäus inestus ^esso äisit, c^uoä izzss bsbuit zzeslsts onetis
Inäieiuin ^luridns snnis s pstes äoinini bsnriei cls ssännlc st ab i^zso
äoiuino IPsneico). sirnilitsr nss slic^nis clists (luetis bons ant inäieinin
irn^zstüt snis tsm^ioeibns sligniä iueis ss in sis bsbses esevAnososus. läsm
clioit bi'unsts^nns, läsen tbsoäseisus cls Rsäinssbovsn, läsiu tbsoäsrieus
äs svsrssls st Aisslbsrtns bsrnvsnnus LUjzer wontsnv, zViueious äs plin,
lobsnnss äs svsessls, bsneisns loääsr, Zseseäns ssbillino, senvläns vulpss,
(lsesräus, brnno Hslsvvs.lt tses oöntsnsi'ins, lesesilius tlllus suus, Zseseäns
äs bnssn, ^iVolbsro vsn äsn blsv^snboins, Hsoeions äs s^olc, ^.nns ülins
äüi Isoobl äs oeso^s, onlim tusest luäisinin in svsessls äin suts c^nsw
xstse eonütis äs enoiess snt stzss nuns eomss in inoirss illuä obtinersnt.
^.äclsns xeo intsrsiAno, c^noä pstse suns sannen ^nsnäsrn sxtesnseillv
rubsi'A invsntnin st sibi zzesssntstnm rsäiäsrit Inäioi in stroinoirss rs^
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Huisitum. Item intsrsiZnum »liuä, czuoä p»tsr äomini H. äs asäunk n»vsm

<zu»nä»m eum äiluvio »c^u»rum i»ot»t»m xroxs rudsrg, c^u»m luäsx äs

evsrs»Ie usurp»vsr»t iniuste, in surrn suo reäuei tssit in äowum su»m.

läem äioit tlmoäsrious Izirkuisk äs RuIzsrAö, läsm äieunt omuis sivium

univsrsitas in svsrsals st in rudsrsli, omnss ssniorss provinois ilüus st

tot» tsrr» tsst»ntss, <^uoä »ä iuäioium oomitis äs moirss sx svers»Is

nemo psrtins»t xrstsr t»ntum lomines ssptsm m»nsos solentss, äs c^ui-

t>us <^u»tuor m»nsi ^ortinent in eurtem ssmsr st trss m»nsi »ä ourtsm

»I>I>»tis 8»neti p»nt»Isonis in Izsns^sm sit»m äist»m tsr linäso. ?rsäio»
torum »utsm Iiominum tsstimonium »uäisrunt sx m»nä»to st commis-

sions äomini oomitis olivsusis Asr»räus äs stooklism, ksnrious äunksr,

^.rnoläus Ilirsslrorü^, dsnrious IzurAr»vius äs äinsl»ksu, doästriäus 5r»tsr

eins, Isnrious äs FpsIIsn milites, L»seräotss äs orso^s st duiäizsrAö st

»lii Hu»m plurss Ironssts psrsons t»m slsrisorum c^unm I»xsorum.

0oxi»rium 0!»mpsnss lol. 83».

II.

Iod»nnes äsi Zr»oi» »1>1>»8 tuioisnsis oräinis Lti. Iisnsäioti solonisnsis
äioossis univsrsis I^ss Iitsr»8 »uäituris in owni s»Iv»tions s»Iutsm. Hotum

S88S volumus univsrsis st xrsssntis sorixti tsstimonio äsol»r »wu8, yuoä

surtis soslssis ors in moirss iuxt» Izsrks sit» t»Iis iuris »1> »otic^uo sx-

titit st sxistit, c^uoä nnllns öäslium surtis »soipsrs potsrit nxorsm st

tr»äussrs »ä 1>on» surtis sins liesnei» speoi»Ii. Limilitsr si mnlisr tusrit,

virum »soipsrs non z?otsrit nss tr»änesrs eins surtis liosnei» st sonssnsu.

8io eei»m sut> »ntsosssorilms nris sst »t> so tsm^zors, ouius non sxt»t

msmoria, obssrv»tum. ?rstsrs» notum Lsri volnmn8 univsrsis, c^uoä

o»psll» sit» in surts prsäiet» sst iiizsr» surtis o»psll», it» czuoä »ä p»-

rveki»Ism ssslssi»m nullum i>»t>st rsspsctuw, ssä ixsi Ir»trss sxistsntss

in ips» surts jzotsrunt äivinum olüoium oslslzrsrs c^uooisns st <^u»näo

volunt, x»root>i»Ii seslssis in »liis suis iurikus ot>serv»tis. O»tum »nno

älli millssimo äusentssimo ssx»Zssiwo ssxtimo in viZili» Invsnsionis sts.
srusis.

Ebend.

III.

Ilniusrsis prsssnei» visuris st »uäituris 1'rutsr L.r»oläus »dt)»s

e»m^>sll. oräinis sistsroisnsis volon. äioescis s»Iutsm st rsi Zssts soZnos»

eers vsrit»tsm. Housritis czuoä »cesäsntss »ä nos äruä» äs Xultiussn,

Ilenrieus »rnoläus leo st Zsrtruäis sius libsri, N»r^»rsts äiot» vnäsräs



elrsn, trsäsinons Asrlnsus sli^nlzstlr trsssrvinäis st »ls^äis sius lidsri, llilla.

äs AÜntlrolts st äolisnuss sius lllius, äolrnnnss arnoläus st lrsnrious trn-

trss Hills xisäiots, nso non Aoässonlous sorum nspos, llsnrious st Irsr-

innnnus tllii nrnoläi äioti äs Zusvuräs st lrsrrnnnnus äiotus tsr strutsn,

iurnntss <^uoä, ourn null! lroruinuin sscl soll äso Ättinsrsnt, ss

oum sorurn postsritnts noliis st soolssis nostrs oninpsn. prsäiots iurs lro-

minuru osrousnsunliuin in noinius snnots st inäiniäus trinitntis trnäiäs-

runt. älulidus näisetis oonäioionilzus c^uoä sinZulis unnis in lssto nutiui-

tntis suoots ssmpsrc^us virZinis rns-ris snorists sius oustoäi soolssis

nostrs c^ui xro tsinpors tusrit, vsl sius oküoiuto c^usnr ipss nä Iroo äs-

putnusrit, äuos solusnt äsnnrias. (juunr vsro nulzunt ssu mntrimonium

ooutrnlrunt, siäsin oustoäi ssx äsn. xrsssnts.l>unt. tluin uutsrn sli^usru

sx s!s vsi soruin jzostörituts inori oontiZsrit tsininnru sius rnusoulum,

vustas ^»rsäiotus vsl s^'us otLointus ästunoti ssu äslunots vsstsm tollst

wsliorsw. l^os iZitur prsäiotos st <^u! suoosssu tsrnporis sx sis tusrint

proorsnti sul> tutsln äsi oinnipntontis losnts sswpsrezus virzinis nruris

owniurn snnotoruin oomprslrsuäiinus nssnon zonrtioizzss skäoiinus owniuru

lronorurn, c^us in nostro oolls^io o^srnri cliZonliitur olsmsnoiu snluutoris,

RoZnutss uniusrsos st sinZulos, ns c^uis sos in soruin iurs rnolsstst vsl

psrturlost. Isstss cz^ui Irz's intsrkusrunt tlrsoäsrious äiotus äs inunturt

monnolrus st oustos soolssis nostrs (lnmzzsn. prsäiots, ^Vsnoinurus plsli-rnus

in l^snlrsrlrsn, äolrnnnss zolsknnus in duolis^rn^ äolurnnss vionrius in

vräivKsn snosräotss st llriäsrious äs lzu^olrs^rn railss uo ulii czunm plurss

xrolri üäs äiZni. Lt nos XVensrnarus, äolrunnss st äolrunnss so l^rsäsrious

c^uin prsinissis intörtuinrus viäiinns st uuäiuirnus, LiAills. nostr» in tssti-

inoniuin äuxiinus «.pponsnä» st sunt axponsÄ st protsstsrnnr omnis. prs-
rnissa ssss vors,, ^.oturn st ästnm snno äoniinios inLÄrnationis inillssiwo

trsosntssiino c^uinto. ksri» ssxta post lssturn lzsati viotoris inartxris st

soeiorurn s^ns.

Mooren, Alterthllmliche Merkwürdigkeiten der Stadt Xanten 3, 98.



Z)ie Zcitungspresse in der Weichsstadt Köln.

Von IN-. L, Einicn,

Die Tagespresse nimmt unter den bewegenden und belebenden,
drängenden und treibenden Factaren des bürgerlichen und öffentlichen
Lebens der Neuzeit eine hervorragende Stelle ein. Sie ist es, die den
beschränkten und innerhalb der heimathlichenVorkvmmnisse angewiesenen
Gesichtskreis überschritten, die engen Gränzen des blos Lokalen durch¬
brochen hat und den prüfenden Blick auf sämmtlichewichtige Ereignisse'
der Gegenwart innerhalb der ganzen bekannten Welt richtet, den das
Leben der Gegenwart bewegenden Ideen ihre Aufmerksamkeitschenkt,
dem Verlauf der gewaltigen Kämpfe, von deren Ergebniß die Zukunft
abhängt, sorgsam nachgeht und in großen Zügen ein anschauliches
Bild der gegenwärtigen Zeitlage vermittelt. Tagesblätter sind für den
Politiker, Diplomaten, Industriellen, Gewerbemann und Gelehrten zu
einem unabweisbaren Bedürfniß geworden. Das Zeitungswesen ist mit
unsern Lebens- und Verkehrsverhältnissen so verwachsen, daß ohne die
gewaltigsten Störungen die Tagesjournale von ihrer jetzigen Entwickelung
nicht auf den bescheidenen Stand ihrer ersten Anfänge zurückgedrängt
werden tonnten.

An den mannigfachen Einblattdrucken, die seit Erfindung derBuch-
druckcrkunst als Verordnungen, Reglements, Statuten, Vorladungen
u. s. w. versandt wurden, fanden einzelne industriöse Buchdruckerdas
Muster, wonach sie kurze Berichte über denkwürdige Zeitereignisse,
schreckliche Unglücksfälle, grüuelvolle Schandthaten, bcmerkenswerthe Fest¬
lichkeiten in fliegenden Blättern zum Verkaufe ans Straßen und Märkten
zusammenstellten. In solchen „Relationen von wichtigen Begebenheiten",
die meist in prosaischerForin, mitunter aber auch in Versen verfaßt
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waren, besaßen die Verfasser ein willkommenes und einflußreiches Mittel,

der Kenntniß der Tagcsgcschichte und der neuesten Ereignisse eine möglichst

weite Verbreitung zu geben. Es lag nicht in ihrer Absicht, sich mit

ihren Publikationen an eine bestimmte Zeit zu binden, vielmehr druckte

man solche Relationen nur dann, wenn deren Inhalt geeignet war, all¬

gemeines Interesse zu erwecken.

Die Drucker, welche sich zu Köln mit der Herausgabc und dem

Vertrieb solcher Zeitungen befaßten, waren:

Wilhelm Lützenkirchen, welcher das Buchdruckergcschäft von 1568

? bis 1634 betrieb. Seine Tochter Margaretha heirathete den Buchdrucker

Valentin Clemens, welcher die Offizin seines Schwiegervaters erbte.

Als Drnckcrzeichen führte Lützenkirchen eine Weltkugel, die von einer

aus den Wolken kommenden Hand getragen wurde, mit der Umschrift:

In manu ckmnini 8unt oinves ünes tvrran. — Nicolaus Schreiber,

dessen Offizin von 1571 bis 1596 blühte. Er wohnte bei St. Marien-

Ablaß. Sein Druckerzeichen war ein abgestumpftes Kreuz, um welches sich

eine Schlange windet. — Gerhard Grcvenbroich, welcher von 1583

bis 1626 druckte. Er hinterließ einen Sohn, welcher das Geschäft von

1629 bis 1642 führte. Das Grcvcnbrvich'sche Druckerzcichcu stellt ein

auf tobenden Mcereswogen schwankendes Schiff dar; in der Ferne er¬

blickt man eine Stadt, über welcher die Sonne aufgeht; darübersteht:

?v8t nubila pboebus. Grevcubroich war der Erste, der in Köln Musi-

kalicn mit in Kupfer gestochenen Noten druckte, wozu ihm Johannes

Favea, ein Italiener und kurkölnischer Vizekapellmeister, den Stoff

7 lieferte. Er druckte auch ein hebräisches ckieticmarium cum interpra-

i tations latina vt vulgär:. — Arnd ab Aich, druckte von 1514 bis 1516

und wohnte in der Trankgasse gegenüber der St. Lupuskirche. Bei

ihm erschien gegen 1518 die älteste deutsche Sammlung weltlicher

Lieder: „75 hübscher lieber mzck viseant, Alt, Bas und Tenor". —

Gotfried Kempen, Buch-und Kupferdruckcrzugleich, druckte von 1569

bis 1599 und wohnte auf der Burgmauer. Sein Druckerzcichcu war

' ein abgestumpftes Kreuz, umschlungen von einer gekrönten Schlange,

mit der Umschrift: Lapicmtiu. — Heinrich Netteshcim, in der Maricn-

Gartengasse. Er wird zuerst genannt im Jahre 1587 und druckte bis

H 1596. — Bertram Buchholz. Sein erstes Buch druckte er 1594 in

e holländischer Sprache, wobei er sich auch des Druckerzeichens einer

^ Antwerpen«' Offizin, von Johann Stclsius, bediente. Er druckte von

K 1594 bis 1603 und wohnte auf der Burgmauer in demselben Hause,

in welchen: früher der Buchdrucker Gotfried Kempen gewohnt hatte. —

WJohann Bürich, in der Trankgasse, dessen Offizin von 1593 bis 1606



blühte. Er druckte fast nichts als Zeitungen, nur 1606 ging auch eine

kleine polemische Schrift aus seiner Presse hervor. — Peter von Brakel,

druckte von 1603 bis 1650, und wohnte im Spicgelberg unter gülden

Wagen. Er war der erste unter den Kölnischen Buchdruckern, der den

Titel t^pa^rapbus juratus eollaZii kaoalwtum juris utriusgua führte.

Als solcher genoß er den Vortheil, daß Alles, was von der juristischen

Fakultät zu drucken vorkam, durch seine Presse geschehen mußte. Seine

meisten Drucke haben Titelblätter, welche von Abraham Hogcnberg ge¬

stochen sind. Als Druckerzcichen führte er die Göttin der Gerech¬

tigkeit in sitzender Stellung, mit verbundenen Augen und der Wage

in der Linken, das Schwert in der Rechten. Die Umschrift lautet:

I)oo ^loriam, amieis lulem, amnidus sustitiam. — Weiter sind noch

als Zeitungsdrucker zu nennen: Hans Wildt, Hans Mathesen,

Felix Rößlin, Leonard Reinhard, Wilhelm BcrgkZ.

Der älteste bekannte solcher Berichte über Tagesneuigkeitcn ist

die 1505 von Erhart Ocglin in Ausburg gedruckte „ncwc zeytung aus

Presilglandt". Dann erschien eine andere 1509 bei Werten von Dolgen

in Erfurt: „Gewisse Zeitung, mit was Pracht und Gepreng im Anfang

dieses 1509 Jahres zu Rom gekrönt sey der jetzige BapstPins, zuvor

genannt Johannes Angclus de Medicis". Andere Zeitungen erschienen 1524

in Wien und in Köln bei Arnd von Aich vor St. Lupus. Von letzt-'

genanntem erschien: „Ncuwe Tzydungh von der grosser Victoryen so der

Rom. Keyser Karolns vür Pavia gegen die Franzosen gehat hait". In

demselben Jahr gab derselbe Verleger mit einem Holzschnitt heraus: „Kai¬

serliche Schlacht mit dem König von Frankreich beschehen vor Pavia, uff

Saut Mathistag im Jahre 1525". Eine ähnliche Publikation erschien erst

wieder imJahre 1531 bei Gotfried Kempen auf der Burgmauer: „Wair-

hafftige newe tzydung, so Rocmscher Königlicher Majestät Ferdinandus

geschickte Boitschaft gebracht hauen von dem Turchcn, gedruckt tzo Coellen

up der Burchmurcn den 28. Tag ym Spurkel 1531." In demselben Jahr

erschien vor St. Lupus: „Der Türken erschreckliche Belagerung der

Stadt Günß w., durch den treuen Ritter Nicolaus Jurischitz beschrieben";

1537: „Ernstliche newe Zeytung, so sich zwischen kaiserlich und könig¬

lichen Majestäten dem Bapst, Herrschaft zu Venedig an einen und

anders teils dem Türken zugetragen, auch wie der türkisch Keiser Corfu

belagert hat". Von da ab folgte dieser Relationen eine große Zahl;

fast kein bedeutungsvolles politisches oder sociales Ereigniß trat ein,

I) Die einzelnen Drucke der genannten Buchdrucker sind in den handschriftlichen

Berichten des Canonikers von Bllllingen enthalten, im Kölner Stadtarchiv.



ohne daß dasselbe durch eine besondere Zeitung zur Kenntniß des Pub¬

likums gebracht worden wäre.

Sämmtliche in Köln veröffentlichte Zeitungen hier anzuführen,

würde zu weit führen; es wird genügen, die wichtigeren hervorzuheben.

Im Jahre 1571 erschien: „Kurze Chronik oder Beschreibung allerlei

namhaft und merkliche Händel, mit den Abbildungen der Kaiser". —

1572: „Neuwc zcitung aus Niderland. Kurtze und warhafftige be-

schreibnng deß jetzigen zngs in das Niderland, was sich .... zuge¬

tragen hat bis aufs den ersten Augusti. Im thon wie man das lied

aus Frankreich singt". — 1573: „Ncwe Zeitung von der belagerung

der Stadt Harlem in Hollandt und was da für Stürme, Scharmützel

geschehen . . Im Thon: Es ist das Hehl uns kommen her. Ein ander

schön Lied von der Schlacht für Rössel in Frankreich". — 1576:

„Wahrhaftige Und Erbermliche Zeitung von dem unmenschlichen unnd

gantz grewlichcn Mord, Brandt, Plündern, Auch unerhörtem Frawen-

schcnden und bekrefftigungen, so die von Antorff den 4. Novembris,

in diesem 1576. Jar, von den Spaniern gar crbermlich erlitten haben.

Auß dem Frantzösischen trewlich übergesetzt". — 1577: „Nenwe Zeitung.

Von den gewaltigen außzug der mutwilligen Spaniern, un frcmbdcn

gcstcn, auß dem Niderlandt, nach gemachter frieden, wie unnd aufs

welche zeht, sie Neülich nachdem sie sich zu Mastricht versammelten,

mit großer macht von danne gescheiden, den Weg ausf Italien genom¬

men, auch wie stark und mechtig sie mitt ihre wehren, und Waffen,

sampt den Trossen, Huren und Buben, auch gestohlene güter aufs dem

Wege sich gerüstet, den 28. und 29. April. 1577. Auch wie man den

Don Johan de Austria zu Brüssel empfangen, mit großer triumpff und

köstlichkeyt, deß glcychcn was letzlich zu Dantzick zwischen den König auß

Polen geschehen, mir alles durch einen guten freündt zugeschrieben".

— 1578: „Portugalesische Schlacht. Und gewisse Zcitung auß Madrill

und Lisibona . . Im thon: Wie man die Schlacht auß Frankreich singt".

— 1582: „Wahrhafftige und Erschreckliche Newe Zcittung, welche sich

von dem 7. Martii an bis aufs den 17. Aprilis dieses 1582. Jars, in

Braband, Holand, und Seeland, deß Erschrecklichen Sturmwindes,

Erdbidems und Blutvergießens halber zugetragen hat. Auch von dem

Prinzen von Uranien, wie er zu Antdorsf von einem Kauffmansdiener

geschossen ist worden, wie wciters vermeldet wird". — 1583: „kelatio

Historien deß, so sich nach dem Abschied der Collnischen zusammenkauft

von wegen niederländischen Uneiüention gehalten, erstlich umb den

Röm. königl. Stucl Achen, volgendts aber auch umb Hochwürdiges

Erzstift Cölln, hin und wieder verlausten und zugetragen hat". —



„Historische Tag-Beschreibung, allerlei gcdenkwürdiger Händel, die sich

von Tag zn tag durch Niederlande, das ganze Jar, zugetragen haben".

— 1585: „Newe Zeyttung Auß Antorff, Scndbrief des Printzen von

Parma, an den Bürgermeister Scheffen, und der Obrigkeit, auch dem

Hohenrath, welcher der Breite Raht gencndt wirdt, und zu denZünfftcn

der Statt Antorff :c. Die Antwort der Herren Bürgermeister, Scheffen,

Rentmeistcr un Rat der Statt Antorff". — 1587: Dritte Zcytnng

auß Frantzösischer Spraach inn Hoch Tcusch transferiert und übersetzt.

Was sich seithcro den 26. tag Octobris ncchstvcrschicden, Darnach noch

weiter in Frankreich verlassen, und den 21. auch 23. Novcmbris, bis

gar an den 2. Tag jetzt ablauffenden Monats Deccmbris zugetragen.

Darauf lauter erscheint, was von den Hugonoten, newlich außgcsprengtcn

Sieg und Victori zu halteu, oder endtlich davon zu hoffen sey". —

1588: „Wahrhaftige Beschreibung von der Stadt Wachtendungh, wie

und welcher Gestalt, nachdem sie eine lange Zeit sich gegen königl.

Maj. zn Hispanicn und ihrem natürlichen Herrn ungehorsamlich ge¬

halten, diesclb wiedcrumb, wegen königl. Maj. durch den Grafen von

Mansfelt belagert, beschossen und am 30. Decembris anno 88 erobert

ist worden". — Wahrhaftige Zeitung von der Belagerung und Ein¬

nehmung der Stadt Bon, sampt der Schanzen, welcherlei gestalt, die

spanischen sy ciubekommen haben, den 25. September anno 1588, und

was sich davor verlausten und zugetragen hat seit der Belagerung mit

Scharmützel, Schlagen und andern Sachen". — „Zeitung, was sich in

Cölln begeben hat den 29. September in diesem 1588ten Jar mit einem

vornehmen Bürger, wie ein erloser Man an sein Haus kommen ist,

und zu ihm gesaht, es were Koru zu bekommen in guten Kaufs dort

in einem Hauß, er sollt mit ihm gehen; der fromme Mann ist ihm

gefolgct, und da er ihn in das Hauß bracht, scint der Schelmen noch

mer im Hauß, fallen ihn an, binden ihm Hcndt und Füß, verstopfen

ihm das Maull, legen ihn in ein Korb und hielten ihn etliche Tage in

einem Keller gefangen und bcgcrtcn etliche Hundert Kronen von ihm,

welches aber wunderlich an Tag ist kommen, und wie derselben zween

davon auff Redcr gesetzt scindt worden, und die andern entlaufen". —

illostrema. rolatio distoriea, d. i. die beste historische Beschreibung, zu

wissen, ums sich nit allein im Niedcrlandt und Erzstift Cöln (als um

Bonn und desselben Belagerung), sondern auch in England, Frankreich,

Teutschland zugetragen". — „Eigentzliche Zeitungen von Bergen auf

Zoom, von der gewaltigen und strengen Belagerung, vom Herzog von

Parma und was sich davor verlaufen und zugetragen hat, mit allerlei

Sachen, Schlagen und Scharmützeln, Anno 1588 den 21. Octobcr".—



1589: „Neue Zeitung auß Frankreich von der crschröklichcn Mör-
derey so sich zn B!oß (Blois) in des Königs Bciwcsen zugetragen an
der Person des Herzogen von Guise, des Cardinals seines Bruders
und zweier Bischöfen, eines von Lyon und des andern von Amiens,
und noch mehr anderer ansehnlicher Personen, die hernach bekannt
werden, geschehen den 23. und 24. Tag des nächst verschiedenen Monats
Dezembris anno 1588". — „Wahrhaftige Zeitung von der entsetzlichen
Mördercy, so sich zu Bloß drei Meilen Weges von Paris in des
Königs Beiwesen zugetragen". — „Wahrhaftige Zeitung, aus Frankreich,
was sich darinnen begeben und zugetragen hat zwischen dem König von
Navara und dem von Gewicß, von der gewaltigen Schlacht, so ge¬
schehen ist bei der Stadt Dreuß". — „Der ander Theil Rslationum
InstariLnrum, der historischen Relationen Beschreibung, wie sich der
kölnisch Handel nnder Gebhard Truchscssen angefangen, sampt dem was
sich sonst in Teutschland, Frankreich, Nieder und andern Landen zu¬
getragen". — „WahrhaftigerBericht, was sich hin und wieder gedcnk-
würdiges begeben hat, auch wie die Friedshandlungzwischen den Straß-
burgcrn, auch beiden Herzogen Brandenburg und Lothringen abgelaufen,
neben Erklärung wie sich der Türk rüstet, item Zurüstung Grafs Mo¬
ritzen von Nassau gegen den neuen hispanischen Gubcrnatorcn der
Niederlanden." — „Bericht etlicher neuer Zeitungen,was sich hin und
wieder begeben hat in diesem laufenden I. 1594 von dem Martiv an
biß in dem Monath Sept., item was zwischen kais. Maj. Kricgsvolk
und dem Türken fürgelaufen ist, darbei auch die Handlung der Statt
Gröningen". — 1595: „Zeitung auß Ungarn und Siebenbürgen, was
sich in kurzer Zeit begeben und zugetragen hat, mit allerlei Sachen". —
„Wahrhaftige zeytung des grausamen Erbfeindes, des Türken, wy er
über das Eis der Dona kommen ist in diesem 1595. Jar, geblundert,
gemordt biß an Brespurk, viel Volks hinweck gefürdt, ganz grausam
mit in umgangen". — „Eygcntlicher und warhaftigcr Bericht von dem
Anschlag, Vcrrathcrey und Eroberung der Stadt Lier, wie sie von der
Statcn Volk geplündert und in kurzen Stunden von wenig spanischen
Soldaten und ctlich 190 Bürger aus Antorff und Mecheln entsetzt,
alsbald wiederum daraus geschlagen und was sich wciters darin hat
zugetragen". — „Warhafftige Zeitung aus Frankreich, wie die Spanier
jüngst verrückter Zeit dasselbst eine gewaltige Victorie gegen die Fran¬
zosen durch die Gnad Gottes erhalten". — „Neben dem Hatwenischen
Particular fröhliche neue Zeitung von glückseliger Entsetzung der Festung
Petrinia im Crabatenland, auch von Einnehmung des türkischen Lager
und darauß Vertreibung der apparte Bascha mit großer Anzahl der

Annalen des hift. Vereins. -1



Türken, die allda umbkommen seynd, den 19. Sept. 1596, auch wie

des Türken cltester Sohn die Statt Agriam belagert, waS sich daselbst

zugetragen, und gewisse Zeitung anß Prag vom 7. Oct. 1596". —

„Eigentliche und gewisse Zeitung aus Ungarn, was sich zwischen den

Christen von Comora und den Raabischen Türken begeben hat, auch

wie sie etliche Türken gefangen und was diese bekannt haben, wie der

Bluthundt sich rüstet, und sein fürnehmen sey, Wien zu belagern,

solches alles aufs kürzest verfasset im Jahre 1597 den 6. May aus

Wien geschrieben". — „Kurze und eigentliche Zeitung wie die Stadt

Rheinberk von Grast Moritzen belagert und erobert worden 1690". —

„Umtoriena rolationis eontinuatio, die Beschreibung aller denkwürdigen

Historien so sich von Martio biß im Sept. dieses 1600 Jahrs hin und

wieder zugetragen, beschrieben durch Jakob Friedlib". — „Warhafftige

und gewisse Zeitung von der großen Victori, so die Königin ausz

Engcllaud gegen den großmächtigsten König von Hispanien erhalten

hat, mit jhrer Armada und Kriegs Schiffnng, Was der König

von Hispanien auch für Schiff, Galecn, Admiral, auch was jedes für

geschütz, und volck darauf gehabt, rc. Und wie sie die Statt Calis

Malis in Andalosia eingenommen, geplündert, und was sich darumb

her, sampt der Armada zu getragen und begeben hat. Aus Nieder¬

ländischer spraach in Hochteutsch übergesetzt, und zu Amsterdam gc-

truckt. Zu Amsterdam gcdtruckt im Jar 1596". — „Kurze und eigent¬

liche Zeitung wie die Stadt Rheinberk von Grafs Moritzen belagert
und erobert worden 1600." —

Bald entwickelten sich aus den unregelmäßig, lediglich bei be¬

deutungsvollen Ereignissen und merkwürdigen Vorkommnissen zur Aus¬

gabe kommenden Relationen periodisch in größern oder kleinern Zwi-

schcnräumen erscheinende Zeitungen, welche sich nicht auf einen Ein¬

zelbericht beschränkten, sondern eine Reihe von mehr oder weniger

wichtigen Korrespondenzen aus deutschen und außerdcutschen Städten

zum Abdruck brachten. Im Jahre 1566 erschienen zum ersten Male

solche nnmerirte Blätter in Straßburgcr und Baseler Druckereien.

In Köln ließ der für die spanischen und österreichischen Interessen

überaus thätige Michael von Eytzinger eine „Tagesbeschrcibung aller¬

ley gcdcnkwürdigcn Händel" periodisch erscheinen. Vom Jahre 1591

ab brachte ein Jacobus Francus jd. i. Conrad Lautenbach) bei P.

Brachfeld in Frankfurt einen halbjährig erscheinenden Bericht, rein-

tionas llistorieaa betitelt, welcher in monatlichen Uebersichten dem

wisscnsdurstigen Publikum die denkwürdigsten Zeitereignisse mittheilte.

Vom Januar 1597 an gab der Augsburger Samuel Dilbaum zu



Rorschach Monatshefte von zwei bis drei Quartbogcn über die Zeit-

bcgcbcnheitcn heraus. In demselben Jahr erschien im Verlag von

Christian Egenolph's Erben in Frankfurt in halbjährigen Heften von

fünf bis acht Bogen eine fortlaufende „Beschreibung der ungarischen und

sicbenbnrgischen Kriegshändel." Bei Lützenkirchen in Köln ließ Jaco bus

Friedlieb 1599 halbjährige llistorieaorolationas drucken, 1567 und 1598

ließ Adolf Salerius in Köln bei Habcrg eine „Historische Bcschreh-

bung deren glaubwürdigste Handeln und Geschichten" erscheinen.

Zu solchen periodischen Relationen ist auch zu rechnen: „Nereurii

KallodolAiei, sivo rerum in Callia ot Lolgio potissimum, Ungarin

guogua, dormania, Uolonia etc. ad anno 1596 nsgue. ack 1598 gesta-

rum nuntii, a U. ckansonio." Der 1598 erschienene Band ist schon

der tomus guartus; fortgesetzt wurden diese Annalen bis 1625 von

Michael Eytzinger, Entsprossen aus einem vornehmen böhmischen Ge¬

schlechte, war Eytzinger längere Zeit in diplomatischem Dienst des Kaiser

MaximilianII. In diesem Verhältniß kamen ihm seine umfassenden Sprach-

kenntnissg gut zu Statten. Seine letzten Lebensjahre verbrachte er in

Köln in bedrängten Verhältnissen. Vom Erzbischof Ernst erhielt er

eine Pension, die ihn gegen die drückendsten Sorgen schützte. Mit großer

Vorliebe betrieb er historische Studien. In seinen vielen geschichtlichen

Arbeiten, die er veröffentlichte, spricht sich eine warme Liebe zum öster¬

reichischen Hause uud zur katholischen Religion aus. Von ihm erschien:

„Historische Relation der Kricgshändel in Ungarn, Frankreich und Nie¬

derland von 1594 bis auf jetzige Zeit. Durch Michael Eytzinger."

Cöllen, H. Nctteshcim, 1596. — „Uistorieas rslationis continuatio, d. i.

historische Beschreibung der vorncmbsten Händel, so sich in Ungarn

wider den Türken, auch in andern Landen verlausten vom Herbstmeß

1595 biß auf jetzige Fastenmeß. Durch M. Eytzinger." Cöllen H. Net-

tesheim, 1596. — „Zeitung, was sich vom September bis auf den letz¬

ten Oktober zugetragen." Cölln, 1595. bei H. Nettcsheim. — „Eitzinger,

llistoriearum rolationum eontinuatio, d. i. Historische Beschreibung was

sich hin und wieder durch ganz Europa gedenkwürdiges zugetragen seit-

hcro dem martio dieses 1699. I. biß auf jetzt lauffendem Herbst. Cölln

bey Grevcnbroich, 1699. 4to, weiter von der Herbstmeß anno 1699 biß

«lato denkwürdiges zugetragen." 1691. — „Nota reruin in Nuropa Aesta-

rum lustoria, d. i. eine historische Beschreibung der Händel, so sich durch

ganz Europa inReligions-und weltlichenSachen zugetragen, von M. Eytzin¬

ger." Cöllen bei Gotthard von Kempen und Heinrich Nctteshcim, 1587.—

Andere solcher regelmäßigen Relationen waren: „Historische Beschrei¬

bung gewisser neuer Zeitungen, so sich von vergangener Herbstmeß biß



— 20 —

auf jetzige Ostermcß hin und wieder begeben, durch Wilh. Ricphan,

not. xudl. Lolaniao, Heinrich Nctteshcim," 1596, 4to. — „Halbjährige

Relation Matthis Quaden, darin unter andern erzchlet wird, was sich

mit Greve, Genfs und Wachtendvnck verlausten." Cölln bey Peter von

Brachel. 1603. — „Erzehlung aller furncmbsten Händel, so sich von

verschiencr Fastcmneß an. 1603 biß auf gegenwärtige Herbstmcß hin

und wider zugetragen, sampt ausführlicher Erzehlung, mit was Cere-

moni und Solennität Jacobus der ncucrwehlte König inaugnrirt wor¬

den, durch Panlum von der Elß znsammcngbracht." Cölln bey Peter

von Brachel. 1603.

Neben den gedruckten periodischen Relationen in Zeitungen gab

es auch solche, welche nur handschriftlich verbreitet wurden. Die älteste

handschriftliche Zeitung, ein regelmäßig jede Woche verschicktes Blatt, wird

in Nürnberg nachgewiesen. Dieser „Ncüe tzeittung soüicl dcro von Norn-

bcrgk von dem 26. Octobris Anno :c. 87 biß aüff dem 26. Octob.

Anno w. 88 einkommen" lagen neben andern regelmäßigen handschrift¬

lichen Berichten auch solche aus Köln zu Grundes. Ich glaube aber

behaupten zu dürfen, daß es in Köln nur äußerst wenige Korrespon¬

denten gab, welche sich mit der Abfassung und Verbreitung handschrift¬

licher Zeitungen befaßten. Hermann Weinsbcrg, der besonderes Gewicht

darauf legte, sich zuverlässige Quellen für seine Notizen über auswär¬

tige Ereignisse zu verschaffen, kennt gar keine geschriebenen Zeitungen,

weder solche, die in Köln ankamen, noch solche, die von Köln abge¬

schickt wurden. Der gedruckten Zeitungen thut er mehrmals Erwäh¬

nung, so der über den Untergang der spanischen Armada, der Ein¬

nahme von Bonn, der Ermordung des Königs von Frankreich, der

Hinrichtung der Maria Stuart, der Einnahme von Cadix n. s. w.,

aber von handschriftlichen weiß er nichts. Belege für die Existenz von

Redaktionen handschriftlicher Zeitungen in Köln finden sich äußerst

spärlich. Das Stadtarchiv bewahrt einige solcher Belege. So eine

handschriftliche „Zeittung auß Cöln vom 30. Decembris nuno 1591."

Diese Zeitung enthält auf zwei Seiten nur einen Bericht, welcher lautet:

„Ncwe Zeittung ist allste nichts besonders;. Der Pfalttzgraw von Vcl-

dentz ist bey einem Erbarcn Ratth allstr gewesen. Ihre F. G. haben

proponirt, wie daß Sie vorhabcnß eine ncwe Statt bey Plattzenborn

obig Andernach gelegen zw bawen, welches ihre F. G. dem Grauen von

Wiedt abgekaufft, darumm allerhandt Handtwerck, sonderlich mitt dem

I) Opel, die Anfänge der deutschen Zeitungspresse, im Archiv f. d. Gesch. d. d.

Buchhandels III, S. 10, 20, 22.
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Eysenwcrck, welchs der Statt Cöln ein großen Nutzen undt gewinn

aufbringen soll, zu pflanttzen- So haben auch Ihre F. G. eine hcrliche

Kunst, daß Waßer in die Höhe ettlich hundertt Fuß zu führen, daß viel

Mühlen umbtrcibtt, da nun die Statt mit besettzt, wollen Ihre F. G. die

Statt zusampt Ihrer F. G. zu Forderung undt habender gerechtigkeit an

der Pfalttz dem König von Hispanien umb ettlich hundert tausend Reichs¬

thaler verkauffen. Unsere Hern deß Ratths und Burgemcister haben Ihren

F. G. den Wein geschenckt und alles, waß Sie in der Hcrberg verzehret,

außquittirt, Folgens ist Ihre F, G, zw dem alten Fürsten naher Düssel¬

dorfs verreiset, da danncn Ihre F. G. zu dem Herzogen von Parma

zihen sollen; waß daselbst guts verrichtet, ist noch nicht offenbahr." Das

Blatt trägt kein Zeichen an sich, woraus geschlossen werden könnte,

an welche Adresse es gerichtet war, und daß es zu einer Reihenfolge

regelmäßig abgeschickter geschriebener Blatter gehöre. Außer diesem

Blatte bewahrt das Stadtarchiv noch die Concepte zu einer Reihe von

Zeitungsblättcrn, welche in den Jahren 1672, 1673 und 1674 der Gc-

richtsschrcibcr Gereon Hesselmann handschriftlich nach Wien schickte.

Hcsselmann, der wie kein Anderer die Geschichte seiner Vaterstadt kannte

und sich in Mitten einer thcilwcise indifferenten, thcilwcisc für die

französischen Interessen gewonnenen Bürgerschaft einen warmen patrio¬

tischen Sinn bewahrt hatte, mußte als ganz besonders geeignet er¬

scheinen, der kaiserlichen Regierung in Wien wahrheitsgetreue Berichte

über die Vorgänge am Niederrhein und in den Niederlanden zugchen

zu lassen. Er übernahm es, regelmäßige Korrespondenzen, deren In¬

halt er entweder aus eigener Anschauung oder aus anderweitig bezo¬

genen Berichten schöpfte, nach Wien zu schicken. Daß die Sendungen,

welche aus Köln, Amsterdam, Brüssel, Roermond, Mülheim a. d. Ruhr

und Aachen datirt waren, nach Wien geschickt wurden, beweist ein den

Concepten beiliegender, von fremder Hand geschriebener Zettel vom 10.

Juni 1674, der auf der Rückseite die Worte enthält: Herrn Hcselman.

gnasso clignetur erastina, Imso Vionnam seridero. Der Zettel lautet:

„Neues berichte hicmit, daß die Münstcrsche Armee in 6000 Man allster

über den Rhein gangen, campirt itz vor dieser Statt, der Herr von

Streversdorf hatt sie außm Stifft Münster bißlstrlstn geführt und

ihnnen alle tagh aus dem in den benachbarten Landen außgcschricbenen

subsiclüz den Uudcrhnlt ahn Broth, Bier, Haber und sonstcn beyge¬

schafft, ist auch bei der vor Dorsten entstandener Rebellion in theurer

geringer Gefahr gewesen. Es sein schöne Völcker, und ist zu bctauren,

daß durch die Rebellion so viel hinderblicbcn. Gleichwol hat Herr von

Streversdorff viel gethan, daß diese noch conseruirt sein, dadurch woll



eine gnadt meritirt." Von den 76 Blättern, von welchen verschiedene mit
der Bemerkung eingeleitet werden, daß „nicht viel Schreibwürdiges zu
vermelden" sei, sind die meisten ganz von der Hand Hessclmann's ge¬
schrieben; diejenigen, welche eine srcmde Hand zeigen, haben Zusätze
und Correcturen von Hesselmann. Das ganze Convolut wurde, als
Hcsselmann in den Gülich'schcn Wirren ins Gefängniß gehen und bald
darauf das Schaffst besteigen mußte, vom Rathe mit seinen andern
Papieren in Beschlag genommen. Auf diese Weise kamen die Concepte
in das Stadtarchivs. Außer diesen von Köln abgeschickten handschrift¬
lichen Zeitungen findet sich im Stadtarchiv noch eine handschriftliche
„Zeittungh auß Wien vom Januarii anno 1576", ein Bogen, von
welchem die letzte Seite unbeschriebenist. Von der Hand des Stadt-
sekrctärs Lorcnz Weber steht hier: ex Visnna, Instoriea. Diese „Zeit¬
tungh", die nur über die Ankunft einer polnischen Gesandtschaft und
die Audienz dieser Gesandtschaft beim Kaiser berichtet, bietet keinerlei
Fingerzeig, ob der Absender des Blattes den Kölner Rath regelmäßig
mit handschriftlichenNachrichten aus Wien versah.

Zeitungen, die regelmäßig jede Woche ausgegeben wurden, finden
wir erst im Anfang des siebcuzehntcn Jahrhunderts. Die erste solcher
Wocheuzeitungcn erschien zu Frankfurt im Verlag des Buchhändlers
Egenolph Emmel^). Im Gegensatz zu den gemeinhin unter der Be¬
zeichnung „Zeitung" bekannten fliegenden Blättern erhielten die wöchent¬
lich erscheinenden Blätter den Namen „Ordinari, Ordinari-Avisen, Or-
dinari-Zcitung,Post-Zeitung". Die beiden letzten Bezeichnungen sind
identisch, weil im Munde des Volkes die Bezeichnung „Ordinari" für
„Post" geläufig war. Die Blätter erhielten den Namen „Postzeitun-
gen", weil sie mit der Post verschickt und außerhalb des Druckortes
durch die Post den Abnehmern zugestellt wurden. An vielen Orten
waren die Zeitungen auch Eigenthum der Postmeister, und diese hatten
neben der Postmeisterei zugleich die Zeitungsredaktion ^). In Köln war
die Zcitungsredaktion nicht mit der Post verbunden. Diese hatte den
Vertrieb, aber keineswegs Verlag und Redaktion der Zeitungen. Post¬
meister und Zeitungsschreiber waren in Köln ganz verschiedene Persön¬
lichkeiten.

Der älteste bis jetzt bekannte Herausgeber einer solchen wöchentlich
einmal veröffentlichtenZeitung ist Johann Carolus in Straßburg.

1) Alten im Stadtarchiv, Kriege N. 373.

2) Wetter, die ersten deutschen Zeitungen, S. 2.

3) Opel, S. 4.
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Wie er in dem vollständig erhaltenen, in der Universitäts-Bibliothek

zu Heidelberg aufbewahrten Exemplar dieser Zeitung vom Jahre 1609

sagte, hatte er sich schon etliche Jahre „mit der Ausfertigung der or-

äinarii avisu" befaßt. Der Titel dieser Zeitung lautet: „Relation Aller

fürncmen uud gedenckwürdigen Historien, so sich hin unnd wider in

Hoch unnd Nieder Tcutschland, auch in Frankreich, Italic», Schott und

Engclland, Hispanicn, Hungern, Polen, Siebenbürgen, Wallachcy, Mol-

daw, Türckey ete. Jnn diesem 1609. Jahr verlausten und zutragen

möchte, Alles aufs das trcwlichst wie ich solche bekommen und zu wegen

bringen mag, in Truck verfertigen will." Die ganze Zeitung füllt einen

Quartband von 52 Nummern in Blättern. Für Köln sind mehrere aus

dieser Stadt datirtc Corrcspondenzen wegen der über die innern Unruhen

des Jahres 1609 gebrachten Nachrichten von besonderem Interesses.

Um dieselbe Zeit finden wir auch in Köln eine regelmäßig jede

Woche erscheinende Zeitung. „Jülich'sche Kanzler und Räthe", sagt das

Rathsprotokoll vom 18. März 1609°), „haben sich schriftlich beschwert,

über den Zeitungsschreiber Bilrcbeck, daß derselbe in seiner Wochen¬

zeitung von den fürstlichen Personen unerfindliche Sachen schreiben

solle, mit dem Begehren ihn zur Rede zu stellen, woher ihm die Zei¬

tung zugekommen, zu erfragen." Im Jahre 1611 vernehmen wir von

einer auswärtigen Zeitung, welche in Köln ihre Leser hatte. Im Jahre

1620 finden wir Paul von der Elst als einen, „der die Zeitungen

schreibt2)". In demselben Jahre erhielt der englische Gesandte im Haag,

Dudlcy Carleton, seine erste Kenntniß von den Bedingungen des Ver¬

trags zwischen Bcthlcn Gabor und dem Kaiser durch die Kölnische Zei¬

tung: lo traits äs l'ompsrsnr avse UM Kien Uabor, äont norm avous

los artioles äans la gu^stts oräinairs äs OoloZns, st la eontsäsratiou

faits äaus Is msrns temps sntrs los IlonZrois et los Loüsmions, gui

u ots publiss solomnelloment s. UraZuo, eonkonäent los iässs äss Zoos

icU). Im Jahre 1622 begegnen uns „neue Zcitnngsdrucker", welche

ihre Nachrichten theilwcise englischen Zeitungen entnahmen. Im Jahre

1630 vernehmen wir, daß der „Drucker der wöchentlichen Zeitungen

seine Nachrichten einem in Frankfurt erscheinenden Blatte von Wort

zu Wort entnahm.

In den Jahren 1630 und 1631 wurde in Köln eine Uebersctzung

1) Opel, S. 44 ff.

2> Rathsprotokolle, N. ö7, f. 304.

3) Nathsprotokolle, N. 67, f. 247.
4) Opel, S. 238.

5) Nathsprotokolle, N. 76, f. 167.



der niederländischenPostzeitungen gedruckt. Diese Zeitung bestund aus
einem Einblattdruck in Folio und enthielt auf jeder Seite zwei durch
einen Strich getrennte Spalten. Der Drucker war Johann Mcrtzenich
in der Lintgasse. Es war dies zweifellos die Antwcrpcncr Zeitung,
deren weiterer Druck dem Johann Mcrtzenich und Heinrich Krufst am
4. Januar 1632 untersagt wurde. DaS Rathsprotokoll vom 2. Februar
sagt: „Auf eingekommenes Schreiben von der Kaiscrl. Majestät, darin
dieselben gnädigst befehlen, daß das Drucken der niederländischen und
falschen Pvstzeitungen, so in dieser Stadt vermöge eingeschickten Ab¬
drucks ausgegeben und spargirt werden, ganz und gar abgestellt und
verboten werden möchten, hat der Rath die Herren Stimmeister und
den Liccntiaten Falckenberg committirt, beide Drucker, Mcrtzenichund
Krufst vvrzubcschciden, die vorangezogcu von gemeldetem Mcrtzenich ge¬
druckten unrichtigen Zeitungen ihm vorzuhalten, wie er selbige zu ver¬
antworten vermeine, zu vernehmen und darüber weiter Relation zu
thun; inzwischen aber sollen genannte beide Drucker das Drucken der
angegebenen Postzcitunge sich gänzlich enthalten." Als Anfangs Juni
Mcrzenich um Aufhebung des Verbotes anstand, ertheilte der Rath am
4. den Bescheid, daß es bei vorigem Concluso gelassen werden solle
und das Begehren abzuschlagensei').

Im Jahre 1634 treffen wir in Köln die „Ordinari Avisen".
Gegen sie richtet sich ein Artikel der Frankfurter Postzcitung, welcher lautet:
„In denen zu Cölleu getruckten Ordinari Avisen (N. 1 und 2) seynd
unwarhaffte und nngercimbteSachen wegen Saltzkotcn und einem Wun-
dcrwerck, so sich mit einem Crucifix zugetragen haben soll, vermeldet
worden, darauß der passionirte Dichter vhnschwcr erkennet werden kan.
Es soll aber dieser Dichter etwas in sich betrachtet haben, wie unchrist¬
lich und nbcrbarbarisch bey Einäscherung der uralten Statt Magdeburg
verfahren worden: zu gcschwcigen Passcwalck und anderer Oertern sie.
Und ist also vor nothwendig erachtet worden, daß dem Cöllnischcn
Dichter wegen des Mirackels vom Creutz dieses Spcctackcl entgegenge¬
setzt werde: daß nämlich bey Verwüstung und Einäscherung der Statt
Magdeburg, als die Todten mit vollen Wägen in die Elbe geführt
worden, daß diesclbige durch Schickung Gottes dem Fluß oder Wasser
entgegen geschwummen und mit zusammen geschlagenen Händen zu Gott
umb Naach gcschryen haben. Und solte der Dichter auch bedacht haben,

'wie barbarisch mit dem Stättlein Münden an der Fulda und Wcrra
ligcnd gehauset und Verfahren worden. Damit aber dem unpassionirten

1) Nathsprot. N. 78, f. 51, 113.



Lcscr dcr rechte Zustand und Verlaust mit Saltzkotcu bekandt werde,
ist solcher absonderlich mit den gewechselten Schreiben als nothwendigen
Beylagen in Truck gegeben worden" Z.

Im königlichen Staatsarchiv zu Dresden werden einige Nummern
Kölnischer „Wöchentlichen Postzeitnngcn des Jahres 1636" und „Extra-
ordinari Postzcitungen des Jahres 1636" aufbewahrt.

Im Jahre 1645 wird ein deutscher „Rapportcndruck", welcher bei
Caspar Erffens erschien, dcr „in der Mariengartengassc bey der Burg¬
mauer" wohnte, erwähnt 2).

Die älteste mir zu Gesicht gekommene regelmäßige Kölner Zeitung
ist vom Jahre 1651; sie führt den Titel: „Ordinarie Wöchentliche
Dinstags Postzcitungen", und erschien, einen halben Bogen stark in klein
Quarto, wöchentlich einmal bei Arnold Kempen, „mit Befreiung eines
Hochwcisen Rathes". Als Vignette führte sie einen blasenden Postillon
zu Pferde. Es war dies dieselbe „ordinäre" Zeitung, in welche der
Rath im Jahre 1657 die Verordnungen wegen des falschen Geldes auf¬
genommen sehen wollte. Der Druck dieser Zeitung wurde von Arnold's
Nachfolger, Kaspar Kempen, fortgesetzt. Alle Mühe gab sich dieser,
dem Zeitungsgeschüfte eine größere Ausdehnung zu geben. Er wünschte
neben der dienstägigen Zeitung eine andere an dem zweiten Hauptpost¬
tage der Woche, am Freitage, ausgeben zu dürfen. Zu diesem Zwecke
kam er beim Kaiser um ein Privilegium für eine Freitags-Postzeituug
ein. Im Jahre 1684 wurde ihm dieses Privilegium ertheilt, und von
da an druckte er neben der dienstägigen„ordinären" auch eine beson¬
ders numcrirte „Dreitägige extraordinäre Postzcitung". Dcr Rath ver¬
merkte es übel, daß Kempen sich für letztere Zeitung blos vom Kaiser
hatte privilegircu lassen; er verlangte, daß er sich auch um ein städtisches
Privilegiumbewerbe. Er behauptete nämlich, daß die Zcitungsdruckcr
zur Betreibung ihres Geschäftes neben der kaiserlichen auch einer städti¬
schen Concession bedürften. „Wir sind," schrieb er, „von undenklichen
Jahren her auf Grund dcr von den Kaisern uns verliehenen Regalien
der Jurisdiktion und dcr Privilegien in stadt- und rcichskuudigerPos¬
session des Rechts gewesen, den Druck der wöchentlichen Zeitungen oder
Gazetten einigen hierzu fähigen und meritirten Mitbürgern in Form
eines privilegü improssorii zu verleihen, dergestalt jedoch, daß diese
Drucker in Bezug auf Ccusur, Correction uud Bestrafung den zeitigen
Stimm-Meisternunterworfen sind und die Verpflichtung haben, eine

1) Opel, S. 3S.

2) Rathsprot. N. 99, f. 118.



bestimmte Anzahl von Exemplaren unentgeltlich an den Magistrat zu
liefern, die von dem Magistrat ausgehenden Anzeigen gratis zu drucken
und ein sicheres Quantum Geld an die Rentkammer jährlich zu zahlen".
Der Rathschluß, durch welchen Kempen am 7, April 1684 mit einem
städtischen Privilegium begnadigt wurde, bestimmte, daß er sich nicht
der drei Kronen als Druckzeichen bedienen dürfe, sondern einfach seinen
Namen auf die Zeitung setzen müsse. Nach Kempen's Tod ging das
Zeitungsprivilcgium auf dessen Wittwe Maria Adelheide Klee über.
Das Erscheinen dieser zwei Zeitungen richtete sich nach dem Abgange der
Hauptpostcn, mit welchen sie nach Außen versandt wurden; daher führten
sie den Namen „Postzcitungen". Anfänglich war dies eine allgemeine
Bczcichung für alle KölnischenZeitungen, später wurde sie auf eine
einzige, die Vorgängerinder jetzigen „Kölnischen Zeitung", beschränkt.

Gegen Kaspar Kempen trat der aus Bonn nach Köln überge¬
siedelte Hofbuchdrucker (t ^poZrupllus Milieus) Georg Friedrich
Frankenberg, der seine Presse im Hause zum Goldschlägcr vor den
Minoriten eingerichtet hatte, in Concurrcnz. Kempen machte ihm das
Recht zur Herausgabe einer Postzeituug streitig und ersuchte den Rath
um Schutz seines Privilegs.

In dem Streit zwischen Kaspar Kempen und Friedrich Franken¬
berg entschied der Rath am 28'. August 1682, „daß Kempen bei den
deutschen Zeitungen und was sonst bei der Kanzlei zu drucken vorfallen
möchte, zu manutcnirensei, hingegen solle Friedrich Frankcnberg die
Erlaubniß erhalten, Mittwochs ganz deutsche, Samstags aber ganz
französische Zeitungen zu drucken, und Kraft dieses Dekrets zugleich
gehalten sein, dasjenige, was in gemeinen Sachen ihm von der Kanzlei
zugewiesen wird, unentgeltlich zu drucken"^). Ein anderes Protokoll
sagt: „Auf der Herrn Stimmeister erstattete Relation ist in Sachen
KempiS contra Frankcnberg der anno 1682, 28. Aug. ergangenen Re¬
gistratur allerseits inhärirt und dem zufolge dem Frankenberg Mitt¬
woch die deutsche und Samstag die französische Postzeitung zu drucken
erlaubt, jedoch mit der Kondition, daß er sich in den französischen Rap¬
porten besseren styli und Französisch befleißigen solle" °).

Nach Kempen's Tod erhob neuerdings die überlebende Wittwe
Beschwerdedarüber, daß Frankcnberg ohne Rücksicht aus das auch für
sie geltende Privilegium begann, an den gewöhnlichenPosttagen eine
Kölnische Postzeitung auszugeben und zu versenden. Sie beschwerte

1) Rathsprot. N. 135, f. 213.

2) Akten im Stadtarchiv, Revolutionen, N. 163.



sich bcim Rath, und auf das Gutachten der Stimmeister und Syndiken

wurde dem Frankcnberg der Druck so lange untersagt, bis eine Ent¬

scheidung iu der streitigen Sache getroffen sei. Frankenberg glaubte

sich nicht gegen dieses Decret zu verfehlen, wenn er den Wcitcrdruck

unter dem Namen seiner Frau besorgen ließ. Der Rath aber verlangte

gänzliche Sistirung des Druckes. „Als referirt worden, wie Friedrich

Fraukenbcrg's Frau zu Verachtung jüngeren Schlusses sich des Rap-

portendruckcs nicht enhalten, sondern dagegen gefrevelt habe, ist dieselbe

darum in 3 Gulden Strafe zu Behuf der Fiudliugskinder fällig erklärt

worden, und dabei unter Strafe weiterer 50 Gulden die Fortsetzung

des Rapportcudruckes bis zu näherer Erörterung der Sache einzustellen

befohlen". Am 20. März 1686 wurde eine endgültige Entscheidung iu

dieser Sache getroffen. „Auf angehörte Relation und der Wittwe Kaspar

Kempen's verlesenes demüthigcs flehentliches Memorial und Bitte um

gnädige Handhabung und Erhaltung ihres Privilegs ist die gemeldete

Wittwe bei dem deutschen Druck der Gazetten des Dienstags und Frei¬

tags, Georg Friedrich Frankenberg aber bei dem mittwöchigen deutschen

und dem samstägigen französischen Druck manutinirt worden". So

hatte also die Stadt die Kölnische dicnstägige und freitägigc, die „ordi-

naire Mitwöchentliche Postzeitung", alle drei einen halben Bogen iu

Quart, dic samstägige Kölnische Zeitung einen halben Bogen in klein Folio

und die Kazmtts äo OaloZno in klein Quart; außerdem erschien noch

alle Wochen des Freitags die Orclinaria Uslationw clmrms coutinuatio

als lateinische Zeitung. Diese hatte sich aus den früheren monatlichen

Relationen entwickelt und war bezüglich ihres Absatzes auf die Mit¬

glieder der stark besuchten Universität, den zahlreichen Klerus und die

vielen praktischen Juristen berechnet. Schon im Jahre 1640 hatte diese

lateinische Zeitung bestanden. Eine andere lateinische Zeitung wurde

1645 vom Buchdrucker Kaspar Erstens herausgegeben. „Weil oeoasiono

des lateinischen Rapportcudruckes", heißt es im Protokoll vom 21. April

des genannten Jahres, „allerhand Angelegenheit sich ereignet", wurde

Kaspar Ersten vor den Rath beschicken und angewiesen, sich bei Strafe

des Thurmganges des lateinischen Rapportendruckes sowohl wie des

deutschen gänzlich zu enthalten')-

Die Wittwe Kempen hcirathete bald nach dem Tode ihres Gatten

den im Dienste des Trier'schen Kurfürsten nach Köln gekommenen

Johann Bernhard Pfeiffer aus Bacharach und übertrug demselben

den Verlag der Zeitung. „Eur Gnaden", schreibt Pfeiffer am 14. November

I) Nathsprotokolle, Nr. 93, f. 118.



1687 an den Rath, „soll in untcrthänigstgehorsamst zu erinnern nicht
unterlassen, was gestalten mein Vorsatz Kaspar Kempens in die Mit¬
wochs- und Freitags-Rentkammer wöchentlich all l56 Stück deutscher
Zeitungen oder Gazetten bei seinen Lebzeiten geliefert (welches denn
auch ich bis anhcro continuircn und liefern thue) und demselben jähr¬
lich aus beiden Kammern all 18 Rthlr, bezahlt werden; da dieses
Geld aber theils wegen anhaltender Schwachheit, Blindheit und conti-
nuirlicher Unpäßlichkeit meines Vorsatzes, dann wegen des darauf er¬
folgten Todesfalles und wegen meiner Hausfrau betrübten Wittwcn-
standes, nicht weniger wegen der städtischen Unruhe einige Jahre her
gleichsam aus Fahrlässigkeit nicht gefordert worden, bei diesen höchst
hetrübtcn und wehrlosen Zeiten aber wenig zu verdienen oder zu er¬
werben, solchem nach gelangt an Euer Gnaden mein unterthänigst ge¬
horsamstes Flehen und Bitten, mir den Rückstand auszahlen oder
wenigstens eine Abschlagszahlung anweisen zu wollen". Der Rath
weigerte sich, zu bezahlen, weil er auf Grund eines Rathsschlnsses ver¬
langte, daß die Zeitung den sechs Bürgermeistern,den sechs Stim-
meistern, den Syndiken, den sechs Weinmeistern, den sechs Appellations-
Commissaren, den sechs Thurm-Meistern,den sechs Deputirten zu der
Kellerschreiber-Stube, den Rcntkammern und den beiden Kanzleien, also
in 42 Exemplaren, unentgeltlichgeliefert werden sollte. Pfeiffer und seine
Rechtsnachfolger sträubten sich fortwährend gegen die Abgabe einer
so großen Anzahl von Freiexemplaren, und wiederholt wurden sie des¬
wegen in Geldstrafen genommen. Außer diesen Magistrats-Frcicxcmplaren
war Pfeiffer auch noch gehalten, 18 Exemplare an den Reichs-Hvfrath
gratis abzuliefern. Pfeiffer hatte sich auch von Seiten des kaiserlichen
Reichshvfrathesein Zeitungsprivilcgiumzu verschaffen gewußt. Der
Rath sah es nicht gerne, daß die Zcitnngsverlcgcr versuchten, sich auf
Grund kaiserlicher Privilegien seiner souveränen Autorität zu entziehen.
Der Rath beklagte sich dem Kaiser gegenüber, „daß durch die kaiser¬
lichen Privilegien, welche den Zeitnngsdrnckern ertheilt würden, diese
zu dem Glauben gebracht würden, von aller Nachforschung ihrer unmittel¬
baren Obrigkeit in Zcitungssachcn befreiet und gleichsam Niemanden
als dem kaiserlichen Hofe unterworfen zu sein". Er wies darauf hin,
daß solche kaiserliche Privilegien manche Mißstandc im Gefolge hätten.
„Wie dieselben den Druck der Zeitungen gegen eigennützigen Nachdruck
schützen, ebenso leiten sie auch die Drucker selbst in den Irrwahn,
von aller NachforschungSeitens ihrer unmittelbaren Obrigkeit befreit
und gleichsam Niemanden, als dem kaiserlichen Hofe unterworfenzu
sein, an welchem Paradoxa es uns in verschiedenen vorherigen Fällen



nicht crmangelt. In jenen Zeiten, da die höchst heilsamen Reichs-
Satzungcn aus den Jahren 1524. 26. 29. 30. 41. 67. 70. 77. im zwcit-
vorigen Jahrhundert errichtet wurden, und auf deren letztere dem
Reichs-Hof-Fiskalen uns zu weisen beliebt, wußte mau wenig oder gar
nichts von den kaiserlichen Druck-Privilegien, und verblieb daher billiger
Weise der Ortsobrigkeit die Aufsicht über die in ihrem Bezirk neu zu er¬
richtenden Druckereien. Zumal aber das Druckerei-Gewerbe nach den ersten
darüber crgangencn Reichs-Constitutioueu in zweiJahrhunderteu sich merk¬
lich abgcändertundjetztin fastalleu europäischen Landen ausgebreitet, sosehr,
daß auch die Zeitungsschreiber mit kaiserlichen allerhöchsten Privilegien
begnadet werden, darin aber wegen ihrer Anweisung auf reichssatzungs'
mäßige Behutsamkeit für die Drucker selbst nicht die geringste Erwäh¬
nung, noch auch uns irgend welches Auftrags der Censur halber geschieht,
sondern nur die starke Handhabungdes allergnädigsten Privilegiums
gegen den Nachdruck uns aufgebunden wird, sohin nach dem Maaß der
alten Reichssatzungender kaiserliche Reichs-Hof-Fiskal, da inzwischen so
viele kaiserliche privile^in imprsssorin hinzutreten, uns dafür in irgend
welchen Anspruch, ohne eine neue kaiserliche und des h. Reichs gemein¬
same Erläuterung habe nehmen mögen".

Als Pfeiffer im Jahre 1717 starb, entschloß sich der Rath, das
Pfeiffer'sche Privileg zu annulliern und das Recht zur Herausgabe der
Postzeituug einem anderen Drucker, dem Rathsherrn Ferdinand Braun,
zu übertragen. Die Wittwe des Verstorbenen wandte sich aber zur Wah¬
rung ihres Rechtes an den Reichshofrath, und es gelang ihr, bei demselben
williges Gehör zu finden. Sobald der Rath Kenntniß davon erhielt, bat er
den Kaiser, Sorge zu tragen, daß das bezügliche Privileg nicht ausge¬
fertigt, oder im Fall es schon mundirt sei, bis zum Austrag der Streit¬
frage zurückgelegt werde. „Zuweilen",heißt es in dem bezüglich dieser
Angelegenheitunter dem 5. August 1717 an den Kaiser gerich¬
teten Schreiben, „befinden sich unter denen Zcitnngs-Verfassern solche
Subjccta, welche aus Mangel und Nachlaß fleißiger Correspondenz-füh-
rung sich mit dem behelfen, so sie entweder aus anderwärtigcn, in
fremden Sprachen ankommenden Gazetten, die welche sie zuweilen ganz
übel in's Deutsche versetzen, oder gar um ihr Zeitungsblatt anzufüllen,
aus denen Reichs-actis selbsten zusammenziehen: solches hat sich mit
dem jüngst verstorbenen Zeitungs-Druckcr Johann Bernhard Pfeiffer
oft und vielmalen ergeben, dergestalten,daß selbiger, wo nicht ver¬
schiedentlichbei benachbarten pukssnnesn zu hiesiger Stadt größtem
Nachtheil angestoßen, wenigstens schlechten Ruhm seiner Gazetten halber
erworben, welches auch unfehlbar noch weiteres zu besorgen stehet, wofern



dessen hinterlassener Wittiben oder minderjährigem Kind dcrZeitungs-
Verlag sollte gestattet und von Ew. Kayserlichen auch Catholischcn
Majestät ein allergnadigstes privilsAium iinprsssorinm auf ihr hinter-
rücklichcs Anbringen vcrwilligt werden: indeme leicht zu erachten, daß
ostgcmelte dieses Handels ganz unerfahrene Wittib, am allerwenigsten
aber dero achtjährigesSöhnlein die hierzu nöthige und exacte Korrespon¬
denz zu führen nimmermehr aupubel noch diesem Werk gewachsen sey,
folglich die Fehler führohin nicht allein nicht ersetzet, sondern vergrößert
werden dürften; dahingegen uns hiesiger unserer Stadt Mitglied und
Bürger Ferdinand Braun, so wegen ihme beywohnender treuen und
guten Eigenschaften, auch sonsten anklebender vortrefflichenGeschicklich-
kciten, wie nicht weniger in- und außerhalb Reichs habender genauer
Korrespondenz und Zutritt bey höheren Höfen unsere Gazetten in meh¬
reren Credit zu bringen, anbey noch einige clouMur ack aerariurn Mb-
kieum kommen zu lassen nicht unzeitig Mproiuittirt. — Und dann,
haben wir und unsere Vorfahren in Kraft von Ihrer Kayserlichen
Majestät accreditirten Stadtregiments und fnris stutus immerhin ab
intsrruptu ssrio das privilesinm impressorium denen darum suppli-
cirenden Bürgern und Einwohnern ohne einige eoutraäietiou ertheilt;
bevorab die zu gedachtem Druck-Verlage tüchtige subfsetu uns am besten
bekannt, dabencbens von Ew. Kayserlicher Majestät Allerhöchsteruoguu-
nimitüt und angestammter Großmüthigkeituns allcrunterthänigst ver¬
sichert halten, daß in allermittelst Erwägung unsers kutccli temporum
cursu schier ciosolirtan Zustands diejenige emolumantg.,so wir ohne
Beschwerung der verarmten Bürgerschaft susto titulo gehaben können,
gern gönnen werden, wodurch wir unserer Stadt pnblieum Ew. Kayserl.
und Königl. Catholischen Majestät zu allerunterthänigstcnDiensten
aufrecht erhalten mögen. Als thun wir bey so angestellter der Sachen
wahrhafter Beschaffenheit,mit äußerster Angelegenheit und allerticfster
vanerution unterthänigstbitten, daß mit Verschweigung obroeeimirten
allzu gewissen Umständen ucl instuutium der Wittiben Pfeiffers ertheiltes
xrivilogium iinMWsorium, falls bereits erkannt sein sollte, allergnädigst
einzuziehen, sonsten aber dieselbe ihrem Gesuch abzuweisen, absonderlich,
da ihr abgelebter unstudirter Ehemann seelig, wie landkundig, keiner
oder doch fast schlechter Korrespondenz sich jederzeit bedient; im Gegen¬
theil uns bey dene, was allbereits von undenklichenJahren hero ver-
mög so theuer erworbenen Kayserl. allerguädigsten privilegiis besitzlich
hergebracht, und zu noch etwahiger soulagirun^unseres gemeinen aorurii
dienen könne, in Kayserlichen Gnaden zu belassen: mithin den in Vor¬
schlag gebrachten Mit-Rathsfreund Ferdinanden Braun zum Trost und
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Aufnahme des allgemeinen Stadtwesens bey Vergebung des Druck-

Verlags allergnadigst zu eonsicksrirsn" i).

Die Wittwe Pfeiffer wußte recht wohl, daß ihr Concurrent Braun

eine starke Stütze an dem Bürgermeister von Kruft, dem Syndicus

Sander und dem Sekretär Tils hatte; deshalb entschloß sie sich, nicht

beim Rathe, sondern beim kaiserlichen Hofrathe um Erneuerung ihres

Privilegs einzukommen. Der Kaiser ging auf das Ansuchen ein. ,,Wir

haben", schrieb er am 5. Octobcr 1717, „der von Joh. Bernhard

Pfeiffer hinterlassenen Wittwe Maria Sibilla Pfeiffer und ihren Erben

das Privilegium über den kölnischen deutschen Zcitungsdruck des von

Bürgermeister und Rath darwider gethanen Einspruches ungehindert

und mit Verwerfung des von Peter Mantels und Ferdinand Braun

darum beschehenen Gesuchs nicht allein confirmirt, sondern auch auf

andere zehn Jahre gnädigst cxtcndirt und erstrecket, mithin die beson¬

dere Gnade gethan und Freiheit gegeben, thun auch solches hiermit

in Kraft dieses Briefes also und dergestalt, daß Maria Sibilla Pfeiffer

und ihre Erben solche deutsche Zeitungen in des h. Reiches Stadt

Köln wöchentlich Dienstags, Freitags und Samstags, auch nacheinander

zehn Jahre lang in offenen Druck auflegen, ausgeben, feil haben und

verkaufen lassen, auch ihnen solche Niemand ohne ihren und ihrer Erben

Consens und Wissen innerhalb solcher Zeit nachdrucke und verkaufe,

noch der Magistrat ihnen den Genuß dieses kaiserlichen Privilegs hin¬

dere oder schwer mache, sie Witwe Pfeiffer und Erben hingegen schuldig

und gehalten sein sollen, posttäglich achtzehn Exemplare an unsern

kaiserlichen Reichs-Hvfrath unfehlbar einzusenden".

Außer der dicnstägen, frcitägigen und samstägigen Zeitung, wor¬

auf sich das angeführte Privileg bezieht, hatte Pfeiffer auch eine

französische, eine italienische und eine mittwöchige Zeitung gedruckt.

Letztcrc führte den Namen „Mercurius". Auch für den „Mercurius"

sowie für die wöchentlich einmal erscheinende deutsche und ebenfalls für

die wöchentlich einmal auszugebende französische Zeitung erhielt die

Witwe Pfeiffer einen kaiserlichen Freibrief.

Von den neben der Pfeiffcr'schen Postzeitung Mittwochs und

Samstags erscheinenden deutschen Zeitungen führte eine den Namen

„Ordinarie mittwöcheutliche Post-Zeitungen", während die andere

„samstägiger Reichs-Courier" genannt wurde. Sie erschienen in einem

halben Bogen in Quart und führten als Titel-Vignette einen blasen-

1) Original ini Stadtarchiv.



den Courier. Beide kamen in den Besitz der Witwe Kramer, welche
vor St. Paulus in dem Hause „zum Bäumchcu" wohnte; des letzteren
Umstaudcs wegen hießen diese Zeitungen „Bäumchens-Zcitnngcn". Der
alle Samstage herauskommendeReichs-Courierbefand sich 1763 im
Besitze des Kaspar Pohl auf der Herzogstraße, Streitzcuggasscn-Ecke;
1770, als er auch schon des Mittwochs erschien, wurde er beim Buch-
und Zcituugsdrucker Peter Unglaub gedruckt.

Als Herkenrath die Postzeitung au seinen Sticfsohn abtreten
mußte, suchte er beim Kaiser ein Privileg zur Herausgabe eines Blattes
nach, welches unter dem Titel „Historisches Journal" die „neuesten
und vornehmsten Geschichten jetziger Zeit und Welt mit politischen An¬
merkungen"bringen und zwei oder mehr Mal wöchentlich, jedoch mit
Freilassung der gewöhnlichenZeitungstage, ausgegeben werden sollte".
Dieses Privileg wurde am 20. September 1725 ertheilt. „Wir Karl
der Sechste", lautet dasselbe, „bekennen öffentlich mit diesem Brief und
thun kund allermänniglich, daß Uns Friederich Albert Herckenrath,
Bürger und Buchführer in Unser und des heil. Reichs Stadt Cöllcn,
in Unterthänigkeit zu vernehmen gegeben, wclchergestalten er ein so
genanntes Historisches Journal, worinuen nicht allerhand gemeine Zei¬
tungen, sondern nur die neuste und vornehmste Geschichten und Be¬
gebenheiten jetziger Zeiten und Welt, als in einem rechten historischen
Jahrbuch enthalten seyen, und welche mit politischen Anmerkungen auf
eine historische Art und stzckrnn eingerichtet werden sollten, dem xndlieo
zum Besten dergcstaltcnin Druck herauszugebengcwillet sehe, daß
solches Journal mit diesem Titul die Woche nur einmal,
die Coutinuation aber zwei- oder mehrmal und so oft als
es die Materia der Vorfallenheiten zulassen oder erfordern
würd e, jedoch mit Freila ssung deren gewö h n lieh en Zeitungs-
tägen, als Dienst- und Freitags herauskommen, am End des
Jahres aber ein ganzes historisches Buch in 4to daraus erwachsen und
zusammen gebunden werden respcctive sollte und könnte. Wann nun
solches ein ganz neu, vortrefflich nutzbar und solchergestalten eingerichtetes
Werk wäre, daß sich dergleichen in ganz Deutschland, ja in ganz Europa
nicht finden würde, mithin auch denen sonsten hin und wieder Privi-
legirtcn Zeitungsschreibern so wenig als denen zu berührtem Cöllcn
einigen Eintrag thun oder Abbruch verursachen könnte, weilen es in
gsners svwohlens des rrmterialis und politischen Anmerkungen, als auch
ratiouo odjeeti, nemblich ein ordentlichesJahrbuch zu stiften, von allen
gemeinen Zeitungen weit unterschieden wäre, als bittete Uns Eingangs-
bcsagter Herckenrath allcruutcrthänigst,daß Wir ihme über dieses sein
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historisches Journal Unser Kayserliches Privilegium auf zehn Jahr
gnädigst mitzutheilen gnädigst geruhen wollten; und wie Wir nun
gnädigst angesehen sothane des supplicanten dcmüthigste ziemliche Bitte,
also haben wir demselben das gebctene Privilegium über gedachtes
historisches Journal mildcst verliehen, mithin die besondere Gnade gethan
und Freiheit gegeben, thun auch solches hiemit in Kraft dieses Briefs
also und dergestalten,daß er Friedrich Albert Hcrckcnrath und seine
Erben solch historisches Journal in Unser und des heil. Römischen
Reichs freier Stadt Cöllen wöchentlich gebetcner Maßen in offenen
Druck auflegen, ausgehen, hin und wieder ausgeben, feil haben und
verkaufen lassen, auch ihme solche ohne sein oder seiner Erben Consens
und Wissen innerhalb denen nächsten zehn Jahren, von dato dieses
Briefs an zurechnen, nachdrucken oder verkaufen, da hingegen aber er
Hcrckcnrath und seine Erben schuldig und gehalten sein sollen,
posttäglich achtzehn Exemplarien von bemerktem historischen
Journalzu Unserem Kay serlichen Reichshofrath ohnfehlbar
einzuschicken, und gebieten darauf allen und jeden Unsern des heil.
Reichs Unterthanen und Getreuen, insonderheit aber allen Buch- und
Zeitungs-Druckcrn, dereuselber Vcrführcren und Vcrküufercn bei Ver¬
meidung vier Mark löthigen Golds, die ein Jeder, so oft er freventlich
hicrwider thäte, Uns halb in Unsere Kayscrlichc und des Reichs Kammer,
und den andern halben Theil ihme Herckcnrath und dessen Erben ohn-
nachläßlich zu bezahlen verfallen seyn solle, hiemit ernstlich und wollen,
daß weder Ihr noch einiger aus Euch selbst oder durch Jemand von
Euretwegen obengercgtcs historisches Journal innerhalb obbcstimmter
zehn Jahren in deutscher Sprach nicht nachdrucket, ckistralliret, umtraget,
feilhabct oder verkaufet in keiner Weise noch Wege, alles bei Vermei¬
dung Unserer Kayserlichcn Ungnade und vorgesetzter Strafe der vier
Mark löthigen Goldes, wobei jedoch er Friedrich Albert Herkenrath
und seine Erben gehalten sein sollen dahin zu sehen und fleißige Ob¬
sorge zu tragen, daß wider Unsere Kayserliche Hoheit, noch sonsten gegen
Unsere und des heil. Reichs Bundesgenossen nichts verkleinerliches oder
nachtheiliges in oftbenauntcs historisches Journal einverleibt und öffentlich
herausgegeben werde" ft.

Gleich nachdem Herkenrath in den Besitz des kaiserlichen Privilegs
gelangt war. beeilte er sich, seinem Journal Charakter und Haltung
eines gewöhnlichen Tagesblattes zu geben. „Anstatt neuester und vor¬
nehmster Geschichten und Weltbegebcnheiten, so er allein in Druck

1) Original im Stadtarchiv.
Annalen des hist. Vereins. Z
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herauszugeben begnadigt, ließ er anderweitige, in den bekannten Post-

zcitungen gewöhnlicher Maßen einfließcnde und darzu gehörige nouvol-

len, welche für keine neueste und vornehmste Geschichten angesehen und

gehalten werden könnten, ausgehen, verführen und verkaufen. Auch

bediente er sich hierbei des gewöhnlichen Post-Zeitungs-Stils mit Vor¬

sehung der Orte und des Datums, woher und wann man mit ihm

correspondirt oder zu corrcspondiren scheint, nicht aber der ihm durch

das kaiserliche Privilegium vorgeschriebenen Schreibweise." Trotz der

vielen Einsprüche gegen diese Ucbergriffe, die sich das Historische

Journal auf das Gebiet der Postzcitnngen erlaubte, blieb dasselbe in

der eingeschlagenen Bahn und sicherte sich Geltung und Ansehen eines

gewöhnlichen Tageblattes.

Am 18. September 1705erhielt der „Gazettierer"Johann Gerhard

Brül vom Rathe die Erlaubniß, Dienstags und Freitags eine franzö¬

sische Zeitung zu drucken, dergestalt, daß er wie die anderen Zeitungs¬

drucker Freiexemplare an die früher genannten Personen und Kanzleien

abliefere.

Im Jahre 1709 wurde dem Sprachmcister Raucourt probe¬

weise auf ein Jahr das Privilegium zum Druck der französischen

MMtka ertheilt. Im Jahre 1719 finden wir den vom Rathe so

sehr protcgirten Ferdinand Braun als Herausgeber der französischen

Postzeitung. Es scheint, daß dieses Journal bald darauf einge¬

gangen ist.

Andere Zeitungen des 17. und 18. Jahrhunderts waren außer

den bereits angeführten Blättern die Wirthschaftszcitung, die Zeitung von

Nie. Quad, der eilfertige Welt- und Staatsbote und die MMtko clo Lo-

logno von Roderiqne. Der Wallone Johann Jgnaz Roderigue, der

1697 zu Malmedy geboren war, nahm nach einer tüchtigen humanistischen

Vorbildung im Jahre 1719 das Kleid des Jesuitenordens. Bald er¬

kannte er aber, daß der Stand des Ordensgcistlichen sein Beruf nicht

sei; er trat 1725 aus und gedachte, für einen akademischen Lchr-

stnhl sich vorzubereiten. Auf längeren Reisen durch Deutschland

und Frankreich erwarb er sich tüchtige Kenntnisse in fremden Sprachen

sowie in der Geschichte und in der Jurisprudenz; seinen Gesichts¬

kreis in Bezug ans sociale Verhältnisse und politische Dinge er¬

weiterte er weit über das Maß hinaus, welches man in damaliger Zeit

von einem gut geschulten Diplomaten'und Politiker verlangen zu müssen

glaubte. Er ließ sich in Köln nieder, um hier als akademischer Lehrer

seine Kenntnisse zu verwerthen. Am 25. April 1731 wurde er als ein

außerhalb der Stadt Köln Geborener gegen Erlegung von 20 Rthrn.
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zur Bürgerschaft auf- und angenommen >). Er glaubte, daß es ihm an

Zuhörern nicht fehlen werde, wenn er die damals an der Kölner Uni¬

versität äußerst stiefmütterlich behandelten historischen Studien in fleißige

Pflege nehme und namentlich der rheinischen Provinzialgeschichte seine

besondere Aufmerksamkeit zuwende. Am 19. September 1732 wurde ihm

auf sein Ansuchen gestattet, historische Vorlesungen zu halten. „Auf das

von Seiten Igimtii Uoäoriguo präscntirte und abgelesene unterthänigste

Memorial und Bitt mit Erbieten, zukünftiges Jahr llwtorium xublioo

hicrselbst zu tradiren, wird ein solches angenommen; welcher Gestalt

aber st guo in loeo solche Doktion anzuheben sei, näher zu erwägen und

hierüber gutachtlich uä sonuluin rcferiren zu lassen löbliche Schickung

anersucht" 2). Seine Befähigung zur Professur der Geschichte hatte er

durch die 1727 erschienene Schrift: viseoptulionos äs ubbulibns, ori-

gine, xrinmovu el iroctiorng. eoiwtitutiano udbutiuruin intor ss unilu-

rum Uulmunüurwnms et Ltubulonsis dargethan. Bald nach Beginn

seiner Vorlesungen gab er heraus: äs inilio wetropolsos oools8iustieuo

Lolonms <ÜI. 4ruZ. ^grip. äisguisitio, dann Instoriug univorsulis in-

Ltitutiones, 1732. Durch seine Vorlesungen erwarb sich Rodcrique An¬

erkennung und Verehrung, aber nur geringe Mittel zum Leben; eine

Remuneration war damit nicht verbunden. Er mußte darum auf an¬

dere Mittel sinnen, die Kosten des Hausstandes, den er durch Vermäh¬

lung mit der Elisabeth Toupius 3) gegründet hatte, bestreiken zu können.

Mit Rücksicht auf die Geist- und Jnhaltlosigkeit der in Köln erschei¬

nenden Zeitungen glaubte er, daß er gegen dieselben mit einem neuen

Journal in lohnende Concurrenz treten könne. Im März 1734 kam er

beim Rath um die Ertheilung eines Privilegiums zur Herausgabe einer

französischen Zeitung ein. „Die in Holland gedruckten französischen

Zeitungen," schrieb er, „womit Deutschland gleichsam überschwemmt

wird, thun niemals die geringste Meldung von ihren eigenen, noch auch

von cngländischen Sachen, sind also in zwei Hauptstücken mangelhaft.

Am allermeisten aber ist in denselben mit dem größten Fug und höchsten

Unwillen zu mißbilligen, daß die heilige katholische Religion bei jeder

Gelegenheit auf das empfindlichste mitgenommen wird. Da nun bei

einer in dieser freien Reichsstadt gedruckten französischen Zeitung diese

und dergleichen Fehler nicht mehr anzutreffen, hingegen all die Vor¬

theile zu finden sein würden, die aus der unvergleichlichen Lage dieser

1) Rathsprot. 1731, f. 116.

2) Rathsprot. 1732, f. 233.

3) So wird der Name im Schrcinsbuch geschrieben, im Stcrberegisier Toppius.



Stadt mitten in dem esntro aller europäischen Staaten können geschöpft
werden, ist im Geringsten nicht zu zweifeln, daß eine mit Euer Gnaden
hohen privilegio an das Licht tretende französische Zeitung wohl auf¬
genommen, dieser freien Reichsstadt zum Ruhm und 8plenäeur und
mehr denn einein Bürger zum Nutzen gereichen, wie auch der katholi¬
schen Religion zum Besten gedeihen würde." Am 19. März 1734 wurde
das Ansuchen im Prinzip bewilligt. Das bezügliche Protokoll sagt:
„Auf die von Jgnatio Roderique präsentirt und abgelesene untcrthä-
nigste Supplikationund Bitt um Gestattung eines Privileg« zum fran¬
zösischen Postzeitungs-Druck unter dessen Aufsicht wird ein solches zwar
zugestanden, jedoch vorab zeitlich regierenden hochedelgcborencn und ge¬
strengen Herren Bürgermeisternanersucht um mit den Herren Stim-
meistern, sodann den Herren Syndicis den mocluin zu überlegen und
darüber gutachtlich all «onatuiu rcfcriren zu lassen." Acht Tage später
erklärte der Rath, er gebe das nachgesuchte Privileg mit der Maßgabe,
„daß die Zeitung von der besonderen Einrichtung sein solle, daß die
vorherigen Kölner deutschen wie lateinischen Zeitungen mit dieser neuen
weder in der Sprache noch in der Form, noch in der Materie oder im
Zusammenhang einige Gleichheit hätten." Ehe ihm die Concession aus¬
gehändigt wurde, mußte Roderique sich am 15. Juni durch einen Revers
verpflichten, in seine französische Zeitung nichts einstießen zu lassen, was
gegen des Rathes und der Stadt Ehre und Interesse gereichen könnte,
und daß er, wenn in der Stadt Köln etwas, was im mindesten Beden¬
ken erregen möchte, vorfallen sollte, solches nur mit Vorwisscn und Be¬
willigung der Stimmeister oder Syndici drucken und offenbar machen
wolle, wie nicht weniger sicbenzehn Exemplar der genannten Zeitung
an das Rathhaus abliefern, sich mit dem ihm gnädig ausgeworfenen
ckoueour von zehn köln. Gulden, Freiheit seiner abgehenden und ankom¬
menden Briefe und Pakete auf dem Postamt des Magistrats, auch Commu-
nication des Rcgcnsburgerund Wiener ckiarii und einem beliebigen
Neujahrsgeschenk von wenigstens einem Rathszeichen von denjenigen,
welche die Zeitung erhalten würden, begnügen wollet).

Sein junges Unternehmen hielt Roderique nur dann für hinreichend
gesichert gegen alle Chikancn und Angriffe seiner Kölner Concurrenten,
wenn es ihm gelang, sich auch ein Privileg von Seiten des kaiserlichen
Fiskals zu verschaffen. Dadurch erlangte er das „Vorrecht", daß er
sein Blatt vor der Ausgabe der in Köln sonst üblichen und gehörigen

1) Rathsprot. 1734, f. 6ö.

2) Copienbücher.
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Ccnsur nicht zu unterwerfen brauchte H. Der kaiserliche Fiskal ent¬

sprach bereitwillig dem bezüglichen Ansuchen, und die neue Zeitung er¬

schien unter dem Titel: (Zuhatte da LoloZns avse Privilegs imperial.

Rodcrique, der es verstand, an den Höfen der Fürsten, in den

Kreisen der Diplomaten, in den Lagern der Heerführer Verbindungen

zu unterhalten, welche für sein Blatt von der höchsten Wichtigkeit waren,

wußte seiner Zeitung bald eine Geltung und Verbreitung zu verschaffen,

wie sie bis dahin noch keine andere Zeitung besessen. Er war von hoher

geistiger Begabung, von scharfem, gereiftem Verstände. Allgemein galt

er für ein hervorragendes Publizistisches Talent, welches mit einem

seinen politischen Blick und einem streng logischen Denken einen blü¬

henden Stil und eine gewandte Sprache verband. Von vielen Großen

wurde er geachtet, von manchen gefürchtet. Politisch vertrat er die von

Oesterreich repräscntirte Richtung, und kirchlich huldigte er den Grund¬

sätzen des gläubigen Katholizismus. Er war kein Freund der Politik

des Königs Friedrich II. von Preußen. Am Rhein konnte man sich

nicht erwärmen für die Mittel, durch welche Friedrich den preußischen

Staat zu Größe und Macht erheben wollte; was man in Berlin mit

Jubel begrüßte, fand bei Rodcrigue strengen Tadel. Darum hielt

Friedrich II. sein scharfes Auge auf den gefährlichen Publizisten in

Köln gerichtet. In der Epistel an den General Bredow schrieb er:

^ doloZns vivait un krippier äs nouvsklss,

Lin^s äs 1'L.rstiu, granä kaissur äs libsllss,

La plums stait vsnäns st ses serits moräants

Imn^aisut contrs lluuis Isurs traits impertinent« u. s. w.

Am Schluß der Epistel sagt er, Roderique habe mit dem Einfluß seines

Blattes in Holland am Meisten dazu beigetragen, daß die Republik die

Waffen gegen Frankreich erhoben:

Misrsss äs leurs bras kortiüa sa ligus,

Lt ns äut es seeours gu'au pouvoir äs Roäsrigus.

Vielfach wurde er le kamsux lioäsrigus äs Llologns genannt. «

Der beim rheinisch-westfälischen Kreistag accreditirte, in Köln woh¬

nende preußische Resident von Rohde schrieb am 7. Februar 1741: „Ls

koäsrigus est iei Is elisk äss ZWktisrs, gui pillsnt äs lui, es gu'ils

serivent . . . ä'ailksurs In Fnsistts a nn kort Zranä äebit soit iei soit

en äebors, au lisu gus csllss äss autrss ns sont gusre estimäes."

Roderique wußte recht wohl, daß ihm von allen Seiten scharf auf die

Finger gesehen wurde. Darum trug er Sorge, daß er wenigstens in

1) Schreiben des Rathes an Kur-Pfalz, 23. Okt. 1745.



der Form die einem gekrönten Haupte gebührende Achtung nicht ver¬
letze. Seinem Gehülfen, der während seines öfteren Unwohlseins die
Zeitung redigirtc, schärfte er besonders ein, daß er in dieser Beziehung die
rechten Schranken nicht überschreite. Verschiedenen Nachrichten, „die ihm
im Winter 1752 und 1753 von Berlin aus theils direkt theils indirekt
durch eine bekannte Hand zum Druck eingeschickt wurden", verweigerte
er die Aufnahme, weil dieselben den Ihrer Königlichen Majestät schul¬
digen Respekt zu verletzen schieneni). „Ich befleißige mich", schrieb er,
„dem publieo, was mir am interessantesten und zu seiner Belehrung
am dringlichsten erscheint, wie ich es empfangen habe, unverfälschtmit¬
zutheilen. Wenn durch einen unglücklichen Zufall etwas in meine Zei¬
tung einstießt, was entweder der Wahrheit zuwider oder gegen hohe
oder niedere Personen anstößig scheint, beeile ich mich nicht nur auf
das erste Ansinnen sondern auch von mir selbst, sobald ich den Irr¬
thum oder den Verstoß erkenne, solchen zu widerrufen und zu redres-
siren". Außer den Original-Correspondenzen brachte er in seiner Zei¬
tung mit Vorliebe Artikel aus holländischen und aus den Londoner
Zeitungen von Craftman, Champion und Conuousouse.

Neben seiner gedruckten Zeitung redigirte Roderique auch noch
geheime nouvellen, die nur handschriftlichversandt wurden und nicht
in Jedermanns Hände kommen, sondern nur solchen Personen mitge¬
theilt werden sollten, „von deren Bescheidenheitund Redlichkeit" er ver¬
meinte versichert sein zu dürfen. Hierin wurden Sachen und Begeben¬
heiten erzählt und besprochen, „die er ans Discretion dem gemeinen
Volke eben nicht wollte durch den Druck bekannt machen." „Diesen ge¬
schriebenenNachrichten", sagteer, „müsse er, wenn er dieselben auch etlichen
vornehmen Herren für Geld zukommen lasse, da es ja einem Jeden nicht
anstehe, das Scinige unentgeltlichzu verschenken,den Charakter der
Gehcimheit wahren, denn er lasse dieselben wissentlich Niemanden zu¬
gehen, der mit Nouvellen Handel treibe, dann würden sie auch Nie¬
manden mitgetheilt, von dessen Redlichkeitund Discretion er nicht alle
mögliche Versicherung vermeine erhalten zu haben""). Nach der An¬
gabc Rohde's schickte Roderique die handschriftliche Zeitung nur an solche
Personen, „deren er sicher zu sein glaubte". Die Empfänger mußten das
Abonnement mit einem Dukaten für den Monat bezahlen. Zu den
Abonnenten zählte auch der Clevische Postmeister in Wesel, durch welchen
die Blätter an das Berliner Cabinet geschickt wurden^).

1) Eigenhändiges Schreiben Roderique's.

2) Schreiben von 20. Februar 1741.

3) Droysen, die Zeitungen im ersten Jahrzehnt Friedrichs des Großen.
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Die Korrespondenzen, die Rodcrique in seiner ga^etto. zum Ab¬
druck brachte, überließ er in Abschrift gleich nach erfolgten: Satz an
die Eigenthümer anderer Zeitungen. Diese wurden in solcher Weise in
Stand gesetzt, denjenigen Blättern, welche gewohnheitsmäßig die Nach¬
richten der Roderiquc'schen gaxetts einfach abdruckten, um einen Post¬
tag vorauf zu sein. Wir wissen, daß die BuchhändlerAndrcä und
Hort in Frankfurt solche Korrespondenzen für ihre nouvellos mit 150
Gulden jährlich bezahlten.

Im Jahre 1743 gab Rodcrique auch ein schönwissenschaftliches
Blatt unter dem Titel eorroLpanckaneockes seuvuus heraus Z. Diese
Korrespondenzerschien 1743 Mittwochs und Samstags in einem Bogen
Duodez und brachte schützenswerthe Artikel aus dem Gebiet der Politik,
Geschichte, Literatur, Kunst, Archäologie, Philosophie, Physik, Astronomie,
Theologie, Medizin, Geographie und anderen wissenschaftlichen Zweigen.

Roderique wußte sein Zeitnngs- und Nouvellengcschäft so ein¬
träglich zu machen, daß er bald in die Lage kam, am 30. Mai 1743
von den verschiedenen Mitgliedern der Familie von Juden das früher
Schönweder, später Falkcnburg genannte Haus aus der Glockcngasse-
Columbastraßen-Ecke,jetzt Glockengasse Nr. 1, nebst einem kleinen Ne¬
bengebäude käuflich zu erwerben. Seiner Zeitung kam es zu Gute, daß
er jeden Abend die gastlichen Räume seines schönen Hauses für alle
diejenigen Mitgliederder besseren Gesellschaft,welche eine geistig anre¬
gende Unterhaltung liebten, geöffnet hielt. In seinen Salons fanden
auch Fremde, welche Kunst und Wissenschaft liebten und sich mit einer
Empfehlung an den Hausherrn versehen hatten, freundliche Aufnahme.
Als im Januar 1737 der König Theodor von Korsika, ein geborener
von Neuhoff aus dein Paderbornischcn, auf seiner Rückreise aus Holland,
wo er von einigen auf das corsische Baumöl spckulirenden reichen Kauf¬
leuten mit Geld und Kriegsmaterial versehen worden war, nach Köln kam,
kehrte er zuerst bei Rodcrique ein. Er ernannte den Zeitungsschreiber
zu seinem Ministerresidenten und wies ihm ein ansehnliches Jahresein¬
kommen auf die Einkünfte der corsischcn Krone an. Mit dem Sturz des
ephemeren corsischcn Thrones verlor Roderique auch den Titel und das
Einkommen eines bevollmächtigtenMinisters 2).

Roderique'sbedeutender Einfluß im Interesse der antipreußischen
Politik wurde an den katholischen Höfen anerkannt, und zum Lohn für

1) Ein Exemplar dieser seltenen Zeitschrift befindet sich in der Kölner Stadt-

bibliothck.

2) Oräin. relab. diarias oant-in. 1737, 15. ,Iar>.
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eine Thätigkeit für die österreichische und katholische Sache wurde ihm

der Titel eines österreichischen und baierischcn Hofrathcs und eines

apostolischen Syndicus zu Theil. Von Seiten des Prinzen Karl von

Lothringen, kommandirendcn österreichischen Generals in den Nieder¬

landen, wurde er zum geheimen Rath ernannt, auch wirklich in wich¬

tigen Fragen um seinen Rath und sein Gutachten angegangen; na¬

mentlich wurde er vor Beginn der Aachener Fricdensunterhandlnngen

über die politische Lage der bei dem Friedensschluß betheiligten Staa¬

ten zu Rathe gezogen. Rodcrique starb am 11. April 1756. Er fand

seine Ruhestätte im Umgänge der am Ncumarkt gelegenen Klosterkirche

der Klarissen, bei denen er das Amt eines apostolischen Syndikus ver¬

sehen hatte. Sein einziger Sohn war ihm im Tode vorangegangen,

Vermögen und Zeitung gingen auf seinen Neffen Caspar Anton Jac-

quemotte über, der auf den Wunsch seines Oheims seinem Namen den

Zusatz äs Raäsrigne gab. Er erscheint vom 25. August 1756 ab als

äireetsur privilögiö äs In ga^stts imxsrials; im Jahre 1765 starb er,

und von da ab wurde die Zeitung von seiner Wittwe Maria Theresia,

geborenen de Laid, herausgegeben. Im Jahre 1770 finden wir Maria

Barbara de Lai d als äirectrics äs laga^stts; ihr zur Seite stand der

Stablocr Hof-und Regierungsrath Heinrich Joseph de Laid als Vor¬

mund der minorennen Maria Theresia Jacquemotte de Rodcrique. Im

Jahre 1776 wurde die Zeitung vom Abbs Jeaurinvilliers und 1785

von N. Madigne redigirt. Noch im Jahre 1785 begegnen wir der von

Rodcrique gegründeten ga^stts äs Lologns; den alten Namen trug sie

noch, aber der alte Geist war ihr entschwunden. Die Zeitung vom

Jahre 1773 bemerkt am Schluß, daß sie ä dologus ainsi gus äans

Ions lss dureaux äs xostss ä'^llsmagns, ä'Italis, äes Lais-lZas et

untre pais zu haben sei. Von auswärtigen Blättern war die Haupt¬

quelle für die ga?,etto äe Lnlogne das in Hcrve erscheinende äournal

äs I'Lnrovs, die ga^stte äe ?ranss und das Frankfurter Staats-

ristrctto.

Im Jahre 1738 entstand der Pfeiffer'schen und der sogenannten

Bäumchcns-Zeitung der Erben Kramer eine bedenkliche Concurrcnz in

dem durch den Buchdrucker Balthaser Wilms auf der Marzcllcnstraße

gegründeten „Eilfertigen Welt- und Staatsbotcn", welcher jeden Diens¬

tag in einem halben Bogen in Quart ausgegeben wurde. Wilms hatte

sich für dieses Blatt ein kaiserliches Privileg zu verschaffen gewußt, und

die von Seiten Pfeiffer's und der Erben Krämer dagegen erhobenen

Einsprüche blieben fruchtlos. Nach zwei Jahren seines Bestehens mußte der

StaatSbote wegen Mangels an Abnehmern eingehen. Wilms glaubte,
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daß scin Blatt unter der Redaktion Lindenborn's, des bekannten Her¬
ausgebers des „Kölner Diogenes", wieder rege Theilnahme gewinnen
werde. Lindenborn übernahm die Leitung des Blattes, und rasch war
ein zureichenderAbsatz gesichert. Doch lange hielt der neue Redakteur
es nicht aus bei diesem Unternehmen. Er zog nach Bonn und über¬
ließ es dem Verleger, sich nach einem anderen Leiter umzusehen. Am
6. September 1741 wurde dem Balthaser Wilms, der inzwischen in die
Glockengüsse verzogen war, verboten, seinen „Eilfertigen Welt- und
Staatsboten" in Quart statt in Octav herauszugeben,damit durch
Gleichförmigkeit des Formats dem „Journal" des Friedrich Albert Hcr-
kcnrath kein Nachtheil erwachse. Es gelang ihm aber, diesen Befehl
rückgängig zu machen und seiner Zeitung das Quartformat zu erhalten.
Wilms selbst verstand nichts vom Zcitungswcsen, und es vergingen oft
fünf bis sechs Wochen, ohne daß er eine Zeile des Manuscripts zu Ge¬
sicht bekam. Als Redakteur, „Componist" genannt, hatte er den Urba-
nusWagner aus Düsseldorf angenommen, „dem er zufolge eines unter
ihnen beiden gemachten schriftlichenAccords völlig freie Tafel, Woh¬
nung, Schläfung, Wäsche und einen Louis'dor jährlich gab". Als Hülfs¬
mittel für die Redaktion bezog Wilms die Frankfurter, Leidener und
Brüsseler gedruckte und die Wiener geschriebene Zeitung. Anfänglich
führte die Zeitung den Titel: „Eilfertiger Welt- und Staats-Both",
mit dem Reichsadler zu beiden Seiten; im Jahre 1776 erscheint sie als
„Cölnischcr eilfertiger Welt- und Staats-Both", 1782 als „kölnischer
Staatsboth"; 1782 ließ der Verleger den Reichsadler weg, 1785 nahm
er ihn wieder auf, um ihn 17O2 wieder zu entfernen. Im Jahre 1785
entschloß er sich, um sowohl die auswärtigen wie einheimischen Zeitungsabvn-
nentcn völlig zu befriedigen, wöchentlichein Nebenblatt als einen An¬
hang zur Zeitung auszugeben und dasselbe hauptsächlichden besonderen
Anzeigen und öffentlichen Bekanntmachungen zu widmen.

Im Jahre 1762 entschloß sich das kaiserliche Reichs-Obcr-Post-
Amt, mit dem 1. Januar 1763 eine eigene Zeitung erscheinen zu lassen,
welche wöchentlich viermal, Montags, Dienstags, Freitags und Samstags
beim kaiscrl. Reichs-Ober-Post-Amt und auf allen Reichs- und auswär¬
tigen Ober- und Post-Aemtern ausgegeben werden sollte. Das „Avcr-
tisscment" vom 30. Dezember 1762 sagt: „Dem Publiko hat man an-
durch gebührend anzeigen sollen, was maßen mit Anfang des bevorste¬
henden neuen Jahres 1763 von Seiten hiesigen Kahs. Reichs-Obcr-
Post-Amts eine Teutsche Zeitung unter dem Titel Kahs. Reichs-Ober-
Post-Amts-Zeitung zu Cöllen wöchentlich viermal, nemlich Mon-, Dienst-,
Freyt- und Sambstags ausgegeben werden solle; diejenigen Herrn Lieb-



Haber, welche solche verlangen, belieben sich bey hiesiger Kays. Rcichs-

Ober-Post-Amts-Zeitungscxpedition zu melden, daselbst wenigstens auf

ein halb Jahr zu pränumcriren und von dieser Seithcn versichert zu

sahn, daß man auf besagte Tage jedesmahl ihneu die ahnbcstelltc Blätter

an ihre Behausung durch eigents dazu bestellte Leute werde hinbringen

lassen; die ausländische Herrn Korrespondenten geruhen die Anbestcllung

schriftlich zu verfügen, welche man mit der nemlichen Fertigkeit bedienen,

auch anfänglich so viel Stück auflegen lassen wird, daß diejenige, so

wegen Entlegenheit des Orts solche nicht gleich anbcstellen können, doch

den ganzen Jahrgang complet haben sollen." Das Blatt erschien mit

„Römisch Kahserlichcr Majestät allergnädigstem Privileg" und vertrat

auf das Entschiedenste die Interessen Oesterreichs, „welches bis zu der

Welt Ende dauern werde." Redakteur war eine Reihe von Jahren

hindurch Johann Arnold Otten, der in der Glockengasse Nr. 4725, jetzt

Nr. 40, wohnte. Gedruckt wurde die Zeitung bei Schaubcrg-Erben.

Noch im Jahre 1797 erschien sie. Sie hatte den Muth, noch im Herbst

1794, als die republikanischen Wogen schon sehr hoch gingen, das kai¬

serliche Wappen mit dem Reichsadler an ihrem Kopfe zu drucken.

In den Jahren 1761 und 1762 finden wir eine bei Joseph Bö se

in der Glockengasse, dem PostHause gegenüber, alle Dienstag erschei¬

nende „Wirthschaftszeitung längs dem Rhein", einen halben Bogen in

Octav, die es aber nichtzu einer für dieDcckung der Druckkosten erforderlichen

Zahl von Abnehmern bringen konnte. Um dieselbe Zeit wurden vom Post-

amte wöchentlich zwei Mal die „Kaiserlich Allcrgnädigst privilegirten

freien Reichsstadt Köln gemeinnützigen Intelligenz-Nachrichten" ausge¬

geben; sie dienten als Handels- und Fremdenblatt. Gleichen Zweck

verfolgten dic bei Wilms erscheinenden „Ordentlichenwöchentlichen köl¬

nischen Frag- und Anzcigungs-Nachrichten"; für die Anzeige der Ver¬

änderungen im Civilstand dienten die „Monatlichen kölnischen Frage-

und Anzeigungs-Nachrichtcn, worin die allhier zu Cöln Copulirten,

Getauften und Beerdigten mitgetheilt werden." Im Jahre 1782 stellte

Hubert Stockhausen an den Rath das Ansuchen, ihm und seinen Erben

zu gestatten, „wöchentlich drei oder vier Mal eine Zeitung auszugeben,

in welcher nicht allein Krieg und Frieden, sondern Alles ohne Aus¬

nahme mit all nur vorkommenden avertissements unter dem Titel:

„„Stadtkölnische Zeitung und Journal"" enthalten sein sollte." Er

wurde aber abschlügig bcschicden. Auch in der Hilden'schen und in der

Schauberg'schcn Druckerei erschienen privilcgirteKölner Zeitungen. Im

Jahre 1675finden wirPctcrHildcn alsDruckcr „lateinischeraaurantsn".

Am 13. Februar 1705 wurde dem Peter Theodor Hilden unter
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12 Gulden Strafe befohlen, „sich den Registraturen gemäß zu Verhal¬
ten und die Gazetten gehörigen Orts zn liefern". In dem Protokoll
vom 10. März desselben Jahres heißt es: „Als in Rathstatt referirt
worden, daß der Postzcitungs-Drucker Hilden, der die jüngst wegen Lie¬
ferung der Zeitungen ausgelassene Registratur verachtet, dieselben ge¬
hörigen Orts nicht geliefert, hat der Rath ihn in die condcmnirte
Strafe wirklich declarirt."

Theodor Hilden war auch im Besitz der lateinischen Zeitung „or-
llinaria relationis lliariae eontinuatio". Bis znm Jahre 1728 wurde
diese Zeitung von dem Geistlichen Peter Friedrichs redigirt. Dieser
starb am 1. Mai des genannten Jahres im Alter von 62 Jahren
und wurde in der Pfarrkirche von St. Columba beerdigt. doloniae
prima mach aetatis annmn ssxag'ssimmn sseunllmn agens odiit rsve-
renllus v. dstrus ltriellricbs vir multas erullitionis, inprimis poeta,
et barmn relationum per ssx dlimpialles translator; gui enm
esset simplex saeerllos, bsllogus superiore Aratiain babuisset, 8sre-
nissimi Lrineipis duAsnii lle 8abauclia literis ex Lelgio all enm lli-
rectis bonoratmn iri, pingmiora tmnen saesrllotia non appstivit ete.
Ein Freund widmete dem Verstorbenen folgende Verse:

die säest, in tota eui pax kalt aurea vita,
dusa eui uunguam sanZuinolenta kuit;

8eripssrit ipse lieet multas pro Caesars lauros,
Inüavitgus tuas, Kars Alemanne! tubas,

don tarnen arma tulit, nisi guas pro nmnine sumpsit,
Lmnpsit illem partes nune, drilleriee! tuas.

Diese Zeitung ging 1729 an Gereon Arnold Schauberg, den Gemahl
der Maria Dorothea Hilden, über. Vom Jahre 1729—1760 war
als Redacteur der Schauberg'schen lateinischen Zeitung Gotthard
Caspar Grison thätig. Seine Grabschrift in St. Columba lautet:
1760 8abbatbi 20. eurr. deeembris barmn relationmn latinaruin
eompositor atgus ellitor erullitus ae perbonsstus v. drz^son peren-
llie all vitain ineborein lligres.sus per soinnum Zravem ae ultimum
manllabatur sepulebro suo in tsmplo s. Columbae xaroebiali, eusus
teretro anonxmus segnen tem appenllit daeniam:

die saeet ille dr^Zon, gui tot nova pluribus annis
dllillit atgue loguens ipse novella tuit,
dune tuest, et gui aliis ceeinit scribsnllo novellas,
dune guogue per soinnum tabula taeta silet.
8tulte, guill est somnus? gelilla nisi inortis imaZo,
die somni taeiss te religuosgus villst.



Im Jahre 1760 übernahm der Procurator und Notar am hohen Ge¬
richte, Baggen, die Herausgabe des Blattes; derselbe wurde dabei von
einigen Professoren des Montaner-Gymnasiumswesentlich unterstützt.
Im Jahre 1761 ging diese Zeitung, welche Dienstags und Freitags einen
halben Bogen stark in Quart erschien, in den Besitz des Balthasar
Wilms über; in Schauberg's Druckerei erschien zwei Jahre lang
keine Zeitung, bis 1763 die Eigenthümerder Ober-Post-Amtszeitung
dem Gereon Arnold Schanberg den Druck ihres Blattes übertrugen.

Im Juni 1782 kam der „Concipist" Hubert Stockh auscn um das
Privilegium zur Herausgabe einer neuen Zeitung unter dem Titel
„Stadt-Kölnische Zeitung und Journal" ein. In diesem Blatt, welches
auf ein 3- bis Imaliges Erscheinen in der Woche berechnet war, sollten
„nicht allein Krieg und Frieden, sondern Alles ohne einige Ausnahme mit
all nur vorkommendenAvertisscmcnts mitgetheilt werden''. Der Rath
konnte sich nicht bewogen fühlen, auf das Ansuchen einzugehen.

Es dauerte lange, bis das Zeitungslescn ein allgemeines Bedürf¬
niß wurde, und die eine oder andere Postzeituug Eingang in jedes Haus
fand. Die Dinge, welche das Interesse des großen Haufens in Anspruch
nahmen, lagen auf ganz anderen Gebieten, als auf solchen, über welche
die Zeitungen referiren konnten und durften. Die Zeitungen brachten nur
dürftige Nachrichtenüber Hofccrcmonien,Kriegszüge, Unglücksfälle, Fest¬
lichkeiten und elementare Ereignisse. Vorkommnisse,welche in besonderer
Weise das Interesse eines größeren Leserkreises hätten erwecken können,
wie solche sich vielfach an den Höfen, in den höheren Sphären der
Gesellschaft,auf den Kriegsthcatcrn, in den diplomatischenKreisen, auf
den Reichs- und Kreistagen, in den Rathhäuscrn ereigneten, dursten
wegen der polizeilichen Controle und der strengen Censur, wegen der
Gefahr vor Geld-, Freiheits- und Lcibesstrafen und Entziehungdes
Privilegiums nicht zum Abdruck gebracht werden.

Der Vertrieb der Zeitungen in der Stadt Köln selbst geschah
durch den Verkauf in kleinen Buden und durch öffentlichen Ausruf auf
der Straße. Im Jahre 1622 lesen wir von der Erlaubniß des Rathes
„Zeitungen zu drucken oder ausrufen zu lassen". Im April 1630 wurde
angezeigt, „daß die Jungen auf den Gassen eine neue Zeitung, als soll¬
ten die Holländer auf der See eine starke Niederlage gehabt haben, mit
sehr großer Ungestümigkcitausrufen thäten". Im Jahre 1647 finden
wir einen gewissen Everhardus Ohlcu, „welcher einen schlechten Kram
mit Almanachen und Postzeitungen besitzt'").

1) Nathsprot. N. 66, f. 3SS.



Der Absatz der Kölner Zeitungen war sehr beschränkt; noch im
Jahre 1717 versandte die alte Dienstags- und Frcitags-Zcitung nach
außen nicht mehr als 200 Exemplare. Nur die Rodcrique'sche ZaMtte
clo lüologne, welche jährlich 4 Rthlr. kostete, verstand es, in Deutsch¬
land sowohl wie in Frankreich und Italien einen nicht unbedeutenden
Leserkreis zu gewinnen. Die Obcr-Post-Amts-Zcitungzählte 1778 bei
einem Preise von 4 Florin 1600 Abonnenten. Für Gewerbe und Han¬
del hatten die Zeitungen fast gar keine Bedeutung. Bis in die Mitte
des 18. Jahrhunderts dauerte es, ehe die Kaufleute sich daran gewöhnten,
die Zeitungen als ein Mittel zur Erweiterung des Absatzes und zur Ge¬
winnung von Kundschaft zu benutzen und jedes neue Geschäft, jede
neue Erfindung, jede Vervollkommnung im Gewerbe, jede geschäftliche
Veränderung u. s. w. durch Zcitnngs-Jnseratc bekannt zu machen.

Nur höchst selten finden sich in den Zeitungen aus dem Anfang
des 18. Jahrhunderts hin und wieder geschäftliche Annoncen: so in
der „Cöllnischen Ordinari-Post-Zeitung" am 22. Juli 1721 im Ganzen
zwei Anzeigen von je zwei Zeilen; die eine kündigt einen Hausverkauf
an, die andere bietet eine Münzsammlung aus. Gegen die Benutzung
der Zeitungen für Bekanntmachungen, die sich auf das gewerbliche

.Leben bezogen, glaubte der Rath durch ein direktes Verbot einschreiten
zu sollen. Am 19. Oktober 1725 verordnete er: „Obwohl ein hoch-
weiser Rath der Zuverlässigkeit gelebt, es würden hiesige Zeitungs¬
drucker sich dergestalt vorsichtig erweisen, daß dadurch nichts zum Vor¬
schein komme, was einigem Anstoß unterworfen, zumal da solches nicht
nur an sich selbst ungeziemend und aller guten Polizei zuwider, son¬
dern auch ein kaiscrl. allerhöchster Befehl ausdrücklichvorhanden ist,
auf hiesige Druckereien gehöriges Einsehen zu nehmen, und allen un¬
zulässigen Druck zu verbieten, vornämlich auch die Urheber, Schreiber
und Drucker ungeartcterZeitungen zu wohlverdienterund abspiegcli-
ger Bestrafung zu ziehen, so muß jcdennoch Eingangs ein Hochweiser
Rath seit einiger Zeit mißfällig vernehmen, was maßen gedachte hiesige
ZcitungSdrucker zu Ende derselben ihres schnöden Eigennutzes halber
allerlei Dinge eintragen zu lassen ferner kein Bedenken noch Unterschied
machen, obgleich auch selbige eines hochweiscn Raths obrigkeitlichen
Gerechtsamen selbst zu nahe gehen. Wie aber solche Ungebühr kein
Vorwand einigen priviloZü schützen, weder ein Hochweiser Rath selbige
länger dulden kann noch will, als wird den hiesigen Druckern hiermit
auf's Schärfste eingebunden, außer den unbesorglichenNeuigkeiten und
gerichtlichen oder sonst etwaigen Dicbstahls-Verkündigungen keine an¬
dern Sachen, sie kommen, woher sie wollen, durch den Druck auszu-



breiten, bevor sie das Geschäft einem der Stimmeister angezeigt und

derselben Bewilligung eingeholt zu haben bescheinigen mögen, wo im

Widrigen auf ersterer Ersuchen nicht allein dem Herumtragenden der

Korb sammt den Zeitungen weggenommen, sondern auch dem Drucker

noch eine Strafe von zwei Goldgulden und nach Befinden eine andere

empfindliche Ahndung zuerkannt wird".

Allmählig aber gerietst dieses Verbot in Vergessenheit, und seit der

Mitte des 18. Jahrhunderts kam das Annonccnwesen in lebhaften

Schwung. Seit dcni Jahre 1767 wurde die Ober-Postamts-Zeitung

für geschäftliche Anzeigen benutzt; jede Nummer hatte etwa 80 Zeilen

Annoncen, die Zeile kostete Anfangs 2, später 4 Stüber. Der Staatsbote

brachte geschäftliche Anzeigen in einem besonderen, Sonntags erscheinen¬

den Anhange.

Der Inhalt der Zeitungen war äußerst dürftig. Jede Nummer

brachte 10 bis 15 Correspondenzen ans verschiedenen Hauptstädten

Europa's. In knapper Form wurde über politische Ereignisse, Kriegs¬

handlungen, diplomatische Verhandlungen, Hofnachrichtcn, Naturereig¬

nisse, Unglttckssälle berichtet. Die Redaktion that weiter nichts, als

daß sie die eingegangenen Nachrichten ordnete und unter die bezüglichen

Länder rubrizirte. Sie sowohl wie die Berichterstatter enthielten sich

aller Reflexionen und Raisonncmcnts. Die politische und die religiöse

Richtung des Blattes gab sich nur in der Befriedigung kund, mit

welcher die Nachricht über einen Sieg oder eine Niederlage auf der

einen oder anderen Seite mitgetheilt wurde. Der „Mcrcurius" brachte

alle Monate eine Sammlung vermischter Nachrichten, in welchen es

sich um Mord und Todschlag, um Zeichen am Himmel u. dgl. handelte.

Einige Proben daraus werden genügen, um zu beweisen, welche Nach¬

richten für die Leser von Interesse waren. Unter dem 17. Januar

1687 wird von Venedig geschrieben: „Aus der Barbarei hört man,

daß zu Tunis zwei junge Personen, vornehmer Leute Kinder, verliebt

worden, und die Jungfrau wider Gewohnheit sich entschlossen, mit

ihrem Verliebten zu sprechen, und zu ihm und einen gewissen Maulbeer¬

baum zu kommen. Als sie aber etwas eher daselbst angelanget und

einen losgebrochenen Löwen mit blutigem Rachen laufen sehen, hat sie

sich in der Nähe versteckt und ihr Oberklcid zurückgelassen" u. s. w. Un¬

mittelbar darauf folgt die Anpreisung einer Rcisegelegenheit von Eisenach

nach Frankfurt a. M.; die Reise dauert drei Tage und kostet 2 Rthlr.

12 Gr., bis Leipzig 5 Rthlr. 11 Gr., „Küfferchcn" bis zu 30 Pfund

frei. — Darauf folgt eine Hinrichtung in Gent. Ein Kirchendicb ist

auf einer Gorde geschleiffet und ihm die eine Hand auf einem Block
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abgehauen, er an den Pfahl festgebunden und lebendig verbrand worden",

— Aus Berlin wird von einem Juden geschrieben, der Zauberei ge¬

trieben. Dieser furchtbare Mensch hatte „dieses Stückchen verübet,

daß er den Leuten Hörner an die Köpfe pracktisirt, dergestalt, daß selbige

Person fast unsinnig worden". „Er wird auch", sagt der Berliner

Correspondent, „seinen Belohnungstag rechtschaffen bekommen und fühlen,

wie es wehe thut gequält zu werden". Mitten unter dergleichen

Geschichten steht ein Artikel mit der Uebcrschrift: „Größe und mäch¬

tige Anzahl des Moscovittischen Kriegs-Heercs, aus dem Moscovittischeu

übersetzt". Es sind ganz respcctablc Zahlen, die hier zum Vorschein

kommen: „in Summa 370,000 Mann Reiterei, 157,000 Mann Fuß¬

volk, und insgesammt der ganzen erschrecklichen Hccres-Macht 527,000
Mann".

Die Herausgeber mußten sich bei den Berichten über Staats¬

und Kricgs-Actionen wohl hüten, daß sie sich nicht gegen die Reichs-

Constitution von 1570, gegen die in Reichs-Angclegenheiten gebotene

Pflicht des Geheimhaltens, gegen die den Fürsten und der Obrigkeit

schuldige Ehrfurcht vergingen. Mit bcsorglicher Aengstlichkeit achtete man

darauf, daß die Tagesprcsse sich nicht unterfange, etwas unter das

Publikum zu bringen, was die Ehrfurcht vor den Fürsten verletzen,

deren Rechte und Freiheiten antasten und den Glauben an den dauer¬

haften Bestand der damaligen Zustände erschüttern könnte. Geldstrafen,

Gefängniß, körperliche Züchtigung standen dem Zeitungsschreiber in Aus¬

sicht, welcher durch irgend einen Artikel das Mißfallen des Rathes oder die

Empfindlichkeit eines auswärtigen Fürsten oder Magistrates erregte.

Im Jahre 1609 stellten Kanzlei und Räthe des Herzogthums Jülich

an den Kölner Rath das Ansuchen, den Zeitungsdrucker Billcrbeck

wegen seiner Ausfälle gegen fürstliche Personen zur Verantwortung zu

ziehen. Das Rathsprvtokoll vom 10. August 1611 sagt: „Gedruckte

Zeitungen, diese Stadt und die Ausschaffung etlicher ungehorsamer

unqualifizirter Einwohner betreffend, sind vorgebracht und ver¬

lesen, und weil dieselben der Geschichte und Wahrheit zuwider, soll

dergleichen Zeitungsschreiben durch ein öffentliches Edikt verboten und

durch die Herren Stimmcistcr dem Autor fleißig nachgeforscht, im Fall

auch, wo es gedruckt, zu vernehmen, an den Magistrat daselbst um Ab¬

schaffung dessen und ander Einsehen geschrieben werden"'). Den Tag

nachher verordnete der Rath: „Da einem ehrbaren Rath dieser freien

Stadt Köln etliche gedruckte Relationes und Zeitungen vorkommen,

Y Rathsprot, St. 61, f. 89.



darin nicht allein von Privatsachcn und Handlungen, sondern auch
von demjenigen, was in gcmeldtem Rath vorgeht und aus dessen einhelligem
Schlüsse vorgestellt wird, allerhand der Geschichte und Wahrheit wider¬
sprechende Lügen und Calumnien unter das gemeine Volk ausgesprengt,
und was in tacto besteht, boshafter Weise verkehrt und umgesetzt worden,
welche Zeitungen unzweifelhaft von dieser Stadt übel gewogenen, fricd-
häßigcn Leuten ihren anfänglichen Ursprung haben, als wolle ein
Erbarer Rath hier mit vorerst solchen offenbaren Lügen und Calumnien
wiedersprochen und alle dieser Stadt Angehörigen und Eingesessenen
ermähnet, auch einem Jeden bei seinen Eiden und Pflichten, damit er
dem Vaterland zugethan ist, auferlegt und befohlen haben, im Falle
Jemanden der Autor solches unwahrhaften Gedichtes kundig oder wissig
wäre, denselben den Herren Stimmeistern namhaftig anzubringen, und daß
ein Jeder für sich selbst solchen unziemlichen Schreibens und unerfind¬
lichen Ausgebcns, wodurch die Wahrheit verdrückt und andere wider¬
wärtige Einbildungen gemeinem Manne eingegosscn werden, und dieser
Stadt Obrigkeit bei männiglich in Verdacht und Ungunst unschuldiger
Weise gesetzt wird, allerdings zu müßigen und zu enthalten, auch der¬
gleichen keine herein zu bringen, zu verkaufen oder zu veräußeren, und
solches alles bey solcher Pcen und Straff, als in des heyligen Reichs
Abschied wider die Authores und Vortbrengcrungebürlicher Schandt-
und Lastcrdichter verordnet scindt, darnach sich ein jeder zu richten" ').

Am 7. Dezember befahl der Rath, dem Paul von der Elst, „der
die Zeitungen schreibt, zu insiuuiren, daß er die Zeitungen, so von an¬
dern Orten kommen, also unverändert lassen und alles was znm Un¬
willen oder Ungelcgcnhcitgereichen möchte, bei sich verhalten und nicht
spargircn, auch die gedruckte Zeitung, welche allhier gedruckt wird, nicht
eher publiziren und verkaufen solle, als bis sie von den Syudicis durchgesehen
sei" 2). Am 4. Februar 1621 verbot der Rath das Zcitungsdruckcn
„wegen der vielfältigen Lügen, so mit unterliefen - wenn aber etwas
Gewisses und Denckwürdigcs vorkomme, solle es nur mit Genehmigung
der Stimmeister oder eines Syndicus gedruckt werden"^). Das Raths¬
protokoll von 11. Februar des folgenden Jahres sagt: „Den neuen
Zeitungsdruckcrn solle durch die Herren Stimmeister ernstlich unter¬
sagt werden, hinfüro extraordinäre Zeitungen ohne vorhergegangene
Revision und Erlaubniß drucken oder ausrufen zu lassen, und sollen

1) Rathsvrot. N. 67, s. 247.
2) Rathsprot. N. 67, f. 247.
S, Rathsprot. N. 67, f. 270.
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diejenigen Drucker, welche die englischen Zeitungen gedruckt, zur Rede
gestellt, und wie sie solches zu verantworten vermeinen vernommen
werden" Z. Im Protokoll vom 4. August 1627 heißt es: „dieweil
allerhand Zeitungen täglich allhicr gedruckt und ausgerufen werden, so
mchrcntheils nnwahrhaft sind und nur dieser Stadt zum Unglimpf gereichen,
ist vertragen und den Druckern hiermit ernstlich bei einer Strafe von
25 Goldgulden befohlen, hinfort keine Zeitungen ohne Erlaubniß des
ältesten Herrn Bürgermeisters zu drucken oder ausrufen zu lassen".
Eine Registratur vom 13. Februar 1741 sagt: „Alldieweilcn einem hoch¬
weisen Rath nur zu viel Unlust verursacht, daß hiesige Zeitungsschreiber
ohne die mindeste vernünftige Einsicht in jetzige sehr beschwerliche und
schier allenthalben verwickelte Zeitläufte dann und wann Dinge in ihre
Zeitungen einstießen lassen, welche gekrönten und sonstigen regierenden
fürstlichen Häuptern durchaus mißfallig und dergestalt empfindlichsind,
daß ein Hochweiser Magistrat selbst derentwegen mehrmals zu ver¬
schaffenderGenugthuung übcrlästig und fast bedrohlich angegangen
worden, und gleichwohl noch einige dieser Zeitungsverfasser und Drucker
hervortreten und sich einbilden dürfen, als ob sie unter dem Vorwand
erworbener allerhöchsterkaiserlicher Privilegien von aller obrigkeitlichen
Nachfrage und wohl gar von ihrer bürgerlichen Uutergebenheit in
diesem Stück ausgezählet und alle Uufüglichkeiteu in den Tag hinein
zu schreiben geschähet wären, so wird denselben sammt und sonders hie-
durch in Gnaden angedeutet, sich vor allem dem, was allerhöchsteund
höchste Personen der Könige und Regenten unmittelbar oder deren
Unternehmungen berühren oder derselben schuldigste Verehrung ver¬
letzen kann, sich mit sorgfältigster Vorsichtigkeitund behutsamstem Nach¬
denken fürohin in Acht zu nehmen, damit ein Hochweiser Magistrat
ihrethalben außer fernerem Verdruß und Behelligung sowohl als sie
selbst außer Schaden und Verantwortung bleiben mögen, zumal im
Widrigen und dahin mit Hintansetzung dieser ernstgemeinten obrigkeit¬
lichen Ermahnung sich dennoch blinder Weise verstoßen und ihre
Keckheit mittels habender Privilegien beschönigenund rechtfertigen zu
können vermeinen wollen, ein Hochweiser Magistrat seine weitere Huld
und Vorsprach ihnen zu entziehen sich in dermaligcn mißlichen Zeiten
bemüßiget erachten wird".

Im Jahre 1744 schrieb der Kaiser an den Rath der Stadt Köln:
„Wir weisen euch hiermit strengstens an, auf dergleichen boshaftes in
den Rcichssatzungen höchst verbotenes und vermessenes Zeitungsschreiben

1) Rathsprot. N. 68, f. 167.
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hinfüro bessere Obacht zu haben, denselben keineswegs etwas nachzu
sehen, sondern vielmehr Eurer obrigkeitlichen Schuldigkeit zu Folge da¬
gegen ernstliches Verbot zu thun". Im Jahre 1760 befahl er dem
kaiserlichen Bücher-Commissar Franz Anton Scheben von Cronfeld:
„Uns hat unser Reichs-Hof-Fiskalallerunterthänigst angezeigt, was
maßen von uns ihme zwar unter andern Amtspflichten gnädigst mit
aufgetragenworden sei, daß er nebst dir die Zeitungsschreiber in ge¬
hörigen Schranken zu halten und dahin sorgfältig zu wachen habe,
daß dieselben in ihren Zcitungsblättern weder in Religionssachen noch
gegen gekrönte Häupter etwas Verfänglichesund Anzügliches, noch
weniger aber etwas gegen jene einverleiben, welche mit uns, dem Rath
und dem ErzHaus in gutem Einvernehmen stehen, und er seithero so-
thancn Amtspflichten in diesem Stück darum gehorsamst nachzuleben
nicht vermögend gewesen, weil ihm die Zeitungen zur Einsicht niemals
zugeschickt zu werden pflegten. Du wirst daher, um diesen wesentlichen
Mangel zu ersetzen, gleich nach Erhaltung dieses Schreibens sämmtlichen
im Römischen Reiche befindlichen Zeitungsdruckern in unserm Kaiserlichen
Namen zu verkündigen wissen, daß jeder ins künftige posttäglich ein
Exemplar von seinen Zeitungsblättern an unsern Reichs-Hof-Fiskal
unentgeltlich einsende".

So oft die Zeitungeil es wagten, die ihnen gezogenen Gränzen
zu überschreiten, wurde der Magistrat ersucht, die „respcct- und
pflichtvergessenen und frevelhaften, verbrecherischen, aller natürlichen
Pflicht und Schuldigkeitwiderstrebenden,boshaften, anstößigen Zeitungs¬
schreiber wegen ihrer schändlichen, scandalösen, verwegenen, vergessenen
und calnmniösen Berichte, ihrer anstößigen Schreibart, ihrer unerlaubten
Passus und giftigen Ausfälle" der schärfsten Züchtigung zu unterwerfen.
„Nachdem Wir", schrieb der Kaiser Franz II. am 24. Mai 1752, „ver¬
schiedentlich nicht ohne Mißfallen vernommen, daß durch einige in dem
h. Römischen Reich gedruckte öffentliche Zeitungen theils von dem
Reich insgemein, theils von ein- und anderen dessen Ständen insbe¬
sondere, und vornehmlich auch von auswärtigen gekrönten Häuptern
und Mächten nachtheilige und ungeziemende Umstände ausgebreitet wer¬
den, Wir aber von AllerhöchstenKayserlichen Amts wegen nöthig be¬
finden, solcher Verleger und Drucker unzulässiges und strafmäßigcs Unter¬
nehmen abzustellen: so ist hiermit an euch Unser gnädigster Befehl,
diesfalls das behörigc Einsehen zu thun und dergleichen Druckereien
und deren Verlag ernstlich in Unserer und des heiligen Reichs Stadt
Cölln zu verbieten, die Uebertreter auch hernach mit gebührenderStrafe,
anderen zum Beispiel, anzusehen, damit Wir von Kayserlichen Amts
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wegen nicht mögen bemüßiget werden, solche frevelhafte Zeitungs-

Schreiber, Urheber und deren Drucker und Verleger durch Unsere

Kayscrlichen Reichs-Fiskalen noch Schöffen dem Rechte nach verfolgen zu

lassen" >). Am 16. Mai 1764 befahl der Rath, die Kölner Zeitungs¬

drucker auf das Syndikat zu bescheiden und denselben in Gegenwart

der Stimmcister vorzuhalten und zu befehlen, „daß fernerhin von den

Sachen, welche den Magistrat beträfen, den Zeitungen nicht inserirt

werden solle, bevor solches von den Syndiken revidirt und ihnen vor¬

her von der Kanzlei zugestellt worden sei").

Im Februar 1636 stellte der Rath auf Antrag des Bischofs

Wilhelm von Osnabrück den Drucker der wöchentlichen Zeitungen be¬

züglich eines dem genannten Bischof mißfälligen Artikels zur Rede.

Der Drucker entschuldigte sich damit, „daß die Zeitungen in Köln nicht

verfaßt, sondern nur in solcher Gestalt, wie sie zu Frankfurt gedruckt

und ausgegeben, von Wort zu Wort nachgedruckt würden, und daß in

Frankfurt zwei Jnspektores, der eine vom Kurfürsten von Mainz, der

andere vom Frankfurter Rath dazu verordnet seien". Der Rath er¬

widerte ihm, er solle,,in Dingen, welche die Religion betrafen, mit

größerer Behutsamkeit Verfahren"). — Auf Ansuchen des Kaisers

wurde am 2. Februar 1632 den Postzcitungsdruckern Merzenich und

Krufft, welche falsche Nachrichten aus Holland in ihre Blätter aufge¬

nommen hatten, die weitere Ausgabe von Postzeitungen untersagt "st.

Als im August 1636 Bürgermeister und Rath der Stadt Lüttich sich

beschwerten, „daß der Drucker einer in Köln gedruckten Zeitung des

Lütticher Magistrats Ehre und guten Namen durch Jnserirung un¬

wahrer Angaben, als habe ihr gewesener Bürgermeister Rucl durch

unlautere Mittel zwei Calvinische in den Magistrat gebracht, und dar¬

über zu inquiriren und zu berichten baten, von wem die unwahren An¬

gaben herrührten", wurde den beiden Commissaren der Auftrag er¬

theilt, „dem Begehren gemäß zu Verfahren und über die Beschaffenheit

wieder zu berichten". „Als am 19. Dezember 1636 zwei zu Rcgensburg

und Frankfurt gedruckte Zeitungen in Rathsstatt vorgebracht worden,

worin unter Anderem über eine von etlichen Privatpersonen dieser Stadt

geplante Ucbergabe und Verrath an die Franzosen und sonstige anzüg¬

liche Meldung geschieht: hat ein ehrsamer Rath dcsfalls an die Herren

1) Urkunde im Stadtarchiv.
2) Rathsprot. 1764, f. 90.
3) Copienbiicher, 1630.
4) Rathsprot. N. 78, f. S1.
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von Frankfurt und Rcgcnsburg,wie auch an die Römische Kaiserliche
Majestät zu schreiben befohlen, ferner auch die reitenden Boten, welche
diese Zeitungen hier ausgetheilt haben, vorzubescheidenund zu ver¬
nehmen befohlen, wie sie es verantworten wollten, solche anzügliche
Zeitungen ohne Vorwissen des Raths ausgetheilt zu haben, die Herren
Weinmeister Wedig und Thurmmeister Pyl beauftragt,über solche chr-
abschneiderischeReden, welche der geschehenen Anzeige gemäß von einem
hiesigen Bürger ungescheut ausgeplaudert sein sollen, zu inquiriren und
die erlangte Kundschaft vorzubringen" H. „Als im Oktober 1637 der
Stimmcistcr Macß über denjenigen lateinischen Druck, so unter dato
30. Oktober divulgirt, Relation gethan, welcher unter Anderm anführt,
lluoom Ladamliao, et. eomitom <lo Vorva maollinationidusearclinalis
kielwlwu et äncis Lregu^ veneno interemptos esse, hat ein ehrsamer
Rath den Drucker durch die Herren Stimmcistcrvorzubescheiden, dem¬
selben seine Ungebühr zu verweisen und allen Druck, sowohl der latei¬
nischen als deutschen Zeitungen, unter Strafe von fünf Goldgulden zu
inhibiren befohlen" 2).

Am 16. Dezember 1639 erhielten die Stimmeister den Auftrag,
dem Arnold Kempen anzusagen, „daß er hinfüro keine von feindlichen
Orten kommende ungewisse Zeitungen dem ordinären Druck einverleibe,
dann demselben eine Reprimende deshalb zu geben, weil er die jüngsten
ans Paris ihm zugegangene unwahren Avisen über ein in Italien vor¬
gegangenes Treffen durch offenen Druck spargirt habe"^). Ein Jahr
darauf erhob das Trier'sche Domkapitel Klage über den „latei¬
nischen Zeitungsschreiber" wegen unwahrer Berichte. Von Rathswegcn
wurde die erhobene Klage untersucht, und nach Schuldbefinden dem
lateinischen Zeitungsdruckernicht allein ein derbcrVerwcis ertheilt, sondern
er wurde auch „bei ferneren dergleichenunrichtigen Angaben mit Entzie¬
hung des Druckprivilcgiums und mit andern schweren Strafen bedroht".
Demselben Zeitungsverleger Peter Hilden wurde 1675 wegen eines die
Königin von England beleidigenden Artikels der Wcitcrdruck unter¬
sagt. Das durch den kaiserlichen Gesandten Fischer unterstützte Gesuch
„des lateinischen GasettendruckersHilden um Continuation des Druckes"
wurde am 11. März 1675 abgelehnt; der Pctent erhielt die Weisung,
sich ferneren Drucks bis auf anderweitige Verordnung zu enthalten.
Erst als vom englischen Minister Williamson der Bescheid eingelaufen,

1) Rathsprot. N. S9, f. 690.
2) Rathsprot. N. 90, f. 463.
3) Rathsprot. N. 92, f. 224.



j daß von Seiten des Königs von England nichts gegen Hilden's Be-
i gnadignng einzuwenden sei, wurde ihm erlaubt, „mit Druckuug der

wöchentlichen Zeitungen wie früher fortzufahren, zugleich ist ihm die
auferlegte Geldstrafe in Ansehung des Wunsches der Kgl. Majestät
von England nachgelassen, jedoch mit dem Bedeuten, für die Folge

i mehr Behutsamkeit zu bewähren"').
Im Jahre 1659 führte der Herzog von Mecklenburg beim Kölner

Rath Beschwerde über den ZeitungsdruckerCaspar Kempen. Bezüglich
dieser Beschwerde schrieb der Rath am 29. Oktober: „Demnach Ihre
Fürstl. Durchlaucht Gustav Adolf Herzog zu Mecklenburg, Fürst zu
Wenden u. s. w. in einem Schreiben vom 28. September über einen
gewissen in einer seiner getruckten Zeitungen enthaltenen Zusatz, als sollten
die Schweden sich der Stadt Rostock zu bemächtigen vorgehabt und
Ihre Fürstl. Durchlaucht darum Wissenschaft gehabt haben, gegen
unseren dieses Ortes zu gemeinen Stadt Diensten angeordnetenDrucker
Caspar Kempis schwere Klage geführt und nach besagtem Schreiben zu
verfahren gnädigstes Ansuchen gethan. Darauf haben wir unsern
Drucker alsbald vorbeschieden, und seine Verantwortung erfordert,
die er dieser Gestalt gethan: daß ihm niemals in den Sinn gekommen
sei, über hoher Potentaten und StandespersvnenIntentionen, Thun
oder Lassen etwas in die Feder oder in den Druck zu bringen, so der¬
selben hohem Respekt nachtheilig sein und ihm zu Ungnaden gedeihen
könnte, mit der Erklärung, daß er den berührten Zusatz aus einem
Schreiben seines NürnbergerCorrespondcntcn Gvtfried Riegel ausge¬
zogen und mehrgcdachtem Gazetten-Druck einverleibt habe"^).

Im Januar 1676 führte der Kölner Kurfürst Beschwerde wegen
eines Artikels, welchen Kempen in seiner Zeitung über die Einnahme
von Dorsten gebracht hatte. „Auf des jetzt regirenden Herrn Bürger¬
meisters von Wolfskehl angehörten Bericht, daß der Kurfürst von Köln
diejenigen Zeitungen, welche in hiesigen Curanten wegen Einnahme
der Stadt Dorsten jüngsthin ausgesprengt, hoch empfunden, inmaßen
er sein darob tragendes Mißfallen Ihrer Herrlichkeit zu verstehen geben
lassen, ist den Stimmeisternaufgetragen worden, die Drucker dcsfalls
zur Rede zu stellen, sie nach Befund zu reprimandiren und zum Wider¬
ruf solcher Zeitungen in den nächsten Curanten zu nöthigen" ^).

Als der Kurfürst sich mit der Entschuldigung des Druckers nicht

1) Rathsprotokolle N. 128, f. 82, 136.

2> Copienbiicher, 1669 und 1663.

3) Rathsprot. N. 129, f. 17.



begnügen wollte, „hat Magistrates den Kempen seiner Unbesonnenheit

halber in eine Strafe von 50 Goldgulden genommen, ferner ihm an¬

bei auch den Druck der wöchentlichen Zeitungen bis auf anderweitige

Verordnung und Concession untersagt" Das Protokoll vom 22. April

1682 besagt: „Weil der Drucker Frankenberg wie auch der lateinische

Raportendrucker neulich in ihre Gazetten verschiedene diese Stadt und

Anderes betreffende sehr anzügliche verklcinerliche passns unverantwort¬

lich inscrirt, ist dem Stimmeister von Birken aufgegeben worden,

mit Zuziehung beider Weinmeister besagten Frankcnberg und lateinischen

Raportendrucker jeden soparatim vorznbescheidcn und zu vernehmen,

eujus iustiuetu oder aus wessen Bericht sie ihren Druck also eingerichtet,

damit Gestalt der Sache nach scharfe Ahndung erfolgen mögc"^). Am

8. Mai referirte Birken, daß die Gazetten-Drucker ihr Verbrechen damit

entschuldigten, daß sie den besagten Druck aus anderen Zeitungen ge¬

nommen. Diese Entschuldigung wurde für „insuffizicnt erklärt, und

daher besagte Curanticrs bis zu besserer Verantwortung und Anweisung

ihrer Autoren ad oküeiis suspcndirt".

Auf Anstehen des Kurfürsten von Trier verbot der Rath dem

Zeitungsdrucker Bernhard Pfeiffer im Januar 1691 den Weiterdruck

seiner Zeitung, bis er bezüglich seiner falschen Angaben Widerruf ge¬

leistet und den Einsender der angegriffenen Nachricht namhaft gemacht

habe. Präsident, Vicekanzler, geheime und Hofräthe des Kurfürsten

von Trier schrieben am 28. Januar 1691 an den Kölner Rath: „Den

Herren des Rathes ist erinnerlich, welcher Gestalt dieselben auf unser

Gesinnen dem dortigen Bürger Bernhard Pfeiffer wegen des Drucks

und der Debitirung sicherer unwahren und hiesigen Offizieren höchst

nachtheiligen Zeitungen so lange verboten haben, bis er sowohl sothane

Zeitung widerrufen, als auch deren Autorem kund machen würde. Nach¬

dem nun beides vor und nach geschehen und darauf genanter Pfeiffer

Ihre Kurs. Dchl. zu Trier unterthänigst ersucht hat, daß dieselben ge¬

ruhen möchten, ihm nicht allein den begangenen Fehler in Gnaden

nachzusehen, sondern auch dahin beförderlich zu erscheinen, daß die über

ihn verhängte Suspension aufgehoben und er wiederum zur Pflcgung

seiner Druckerei zugelassen werden möchte, dem dann auch Seine Kurs.

Gnaden gewillfahrt und in seinem sehnlichsten Verlangen gnädigst de-

ferirt. Darum ersuchen wir den Rath freundlichst, daß er sich gefallen

1) Rathsprot. N. 123, f. 45.
2) Rathsprot, N. 135, f. 61.
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lassen wolle, dem Pfeiffer die Suspensionzu erlassen und das drucken
wie früher zu seiner und der Seinigen Subsistenz zu gestatten" i).

Am 12, März desselben Jahres führte der Rath der Stadt Frank¬
furt beim Kölner Rath Klage, daß der Drucker des samstägigen Reichs-
curicrs und der mittwöchigeu Postzeitung Nachrichten verbreitet habe,
welche der Stadt Frankfurt präjudicirlich und nachtheilig seien; es möge
der Drucker Frnnkenberg aufgefordert werden, den Korrespondenten
namhaft zu machen 2).

In den öxtraorckiimrimckiariis vom 17. August 1691 hatte Hilden
eine Wiener Korrespondenz abdrucken lassen, wodurch der Reichshof-
rathssekretär Consbruch bezüglich seiner Treue dem Kaiser gegenüber
verdächtigt wurde. Am 9. September schrieb nun Kaiser Leopold an
den Rath: „Da Uns selbsten bekannt, daß solches Alles unerfind¬
lich, Wir auch der Treue und Integrität dieses Unsers Dieners sattsam
versichert und mit dessen Uns bis anhcro geleisteten und unausgesetzt
continnirendenDiensten gnädigst vergnügt zu sein Ursach haben,
anbei auch nicht zugeben wollen, daß Unsere, absonderlichin dergleichen
oküciis stehende Bediente unverschuldeterWeise solchergestaltverleumdet
werden: als ergeht an Euch hicinit Unser gnädigster Befehl, Ihr wollet
.gemeltem Zeitung-Verleger solches nicht allein ernstlich verweisen, son¬
dern ihn auch dahin ans alle Weise anhalten, daß er die obangezogene
Verleumdungen mit Hinzusetzung, daß es auf Unsern Befehl geschehe,
durch öffentlichenDruck widerrufe, und denjenigen, welcher ihm der¬
gleichen von hier ans berichtet, namhaft mache. Daran vollbringet
Ihr Unsern gnädigsten Willen und Meinung, und Wir verbleiben Euch
mit Kayserlichen Gnaden gewogen" ch. Das Rathsprotokoll vom 19.
Mai 1692 sagt: „Als in Rathsstatt rcfcrirt, wie daß hiesige Postzei¬
tungsdrucker oder Cnrantier bei gegenwärtigen Konjunkturen allerhand
unebene Zeitungen und in speeio Frankcnberg noch jüngster Tage eine
fast verdächtigeZeitung aus sicherem Königreich gedruckt habe, hat der
Rath den Stimmeistern Goldschmidt und Bciweg und den Weinmcistern
Wintzcler und Deutz befohlen, dieselben vorznbeschcidcn,über obange-
zogenen Druck zu Rede zu stellen" ch.

Am 22. März des Jahres 1796 wurde „auf Antrag der Stadt
Regensburg den Zeitnngs-Druckcrn Johann Hilden und Bernhard

1) Copienbiicher, 1689 ff.

2) Urkunden im Stadtarchiv. — Copienbücher, 1691 ff.

3) Rathsprot. Nr. 1t5, f. 177.

4) Urkunde im Stadtarchiv.



Pfeiffer aufgetragen, die in den Postzeitungen No. 10 nnd 19 enthaltene

Nachricht wegen der in Rcgcnsburg grassirenden bösen kebris pssti-

lontiaa bei nächster Postzcitung als unwahr zu wiederrufcn." Im

Jahre 1702 wurde von Seiten des schwedischen Gesandten im Haag,

H. Huueken, Klage geführt, daß Hilden in seiner lateinischen Zeitung

große Parteilichkeit gegen den König von Schweden zeige, denselben

verletze, beleidige und rcspcktwidrig behandle. Der Rath möge den ge¬

nannten Zeitungsschreiber zur Verantwortung und Bestrafung ziehen.

Eine in den rolationos orckiuariao vom 13. Juni 1702 enthaltene Notiz

über einen Einfall des Herzogs von Hannover in das Bisthum Münster,

sowie die politische Stellung des Bischofs Friedrich Christian selbst be¬

zeichnete dieser als „grobe Lügen und erdichtete Unwahrheit". „Wenn wir

nun", schrieb er unter dem 16. Juni an den Kölner Rath, „eine so bos¬

hafte Verläumdung ohngeahndet hingehen zu lassen keineswegs gemeint

sind, als haben wir dieselbe und Euch hiemit in Gnaden zuverlässig

zu ersuchen nicht cntübrigt sein können. Sie wollen nicht allein gegen

den schmähsüchtigcn Auctor nnd Concipistcn, sondern auch gegen den

leichtsinnigen Drucker ein solch ernstliches und nachdrückliches resssn-

timeut bezeigen, daß wir daran eine vollkommene Satisfaktion haben,

und widrigen unverhofften Falls nicht veranlaßt werden mögen, Uns

selbst auf zulängliche Art und Weise solche zu verschaffen; inmaßen

Wir Uns dessen gegen dieselbe und Euch wohl versehen, und anbey

außer Zweifel stellen, daß Sie besagten daMttonschrciber und Drucker

mit behörigem Ernst dahin anhalten werden, auf daß Sie sothane

calumnioso Lügen ehestens in offener rolation reeoutirsn. Damit

aber inskünftig dergleichen boshafte Ausstreuungen gegen Uns und

andere hohe Potentaten vermieden werden, könnte nicht undienlich sein,

daß Jemandem, wie anderwärts auch geschieht, sx parts maZistratus

Commission ertheilet würde, die pnbliguizs rolations und gaxsttsn, be¬

vor sie zur Druckerey gegeben werden, zu revidiren, und falls nöthig

zu castigircn"

Eine Registratur vom 6. Octobcr 1702 sagt: „Da der Gazctten-

drucker Bernhard Pfeiffer sich unterstanden, sichere hohe Herren und

Potentaten mit unzulässig harten torminis in heutiger Postzeitung

anzugreifen, hat ein Hochw. Rath denselben zur wohlverdienten Strafe

nicht allein ab oklieio suspendirt, sondern auch zugleich in 100 Gold¬

gulden Brächten fällig erklärt". Am 25. November 1707 heißt es:

„den Stimmmeistern wird Commission ertheilt, sämmtliche Postzeitungs-

1) Urkunde im Stadtarchiv.
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drucker hicrselbst vor sich bescheiden zu lassen und selbigen uomins
ainMssimi wagistratus zu bedeuten, daß sie hinfürderhindasjenige,
so sie in Druck hcrvorzngcbcnvermeinen, den Stiminmcistcrndes
Tags zuvor all approbanäuin et eorriKsnclnin jedesmal vorbringen
und zeigen sollen". Unter dem 4. Juli 1717 erließ der Kaiser an den
Rath den Auftrag, den Kölner Postzeitungsdruckcrn zu befehlen, „daß
sie sich der Divulgirung der ans allgemeinen Reichstagen vorkommenden
und geheim zu haltenden Sachen, wie auch des Abdrucks ärgerlicherund
sowohl dem allerhöchsten Oberhaupt wie den Gliedern des römischen
Reichs schimpflicherund nachtheiligcrUmstände strengstens zu ent¬
halten hätten". „Nach dem wir ans den öffentlichen Zeitungen", sagt
er, „welche in unserer und des h. Reichs Stadt Köln verlegt und ge¬
druckt werden, nicht ohne Mißfallen ersehen, daß darin nicht nur die
auf dem fortwährendenReichstag vorkommendenSachen, Gutachten
und Schlüsse, die doch vor und nach der Berathschlagung geheim ge¬
halten werden sollten, mit vielen oft ärgerlichen, uns und dem Reiche
insgemein und der Stände insbesondere schimpf- und nachtheiligcn Um¬
ständen gedruckt und in und außer Reichs ausgebreitet werden, wir
aber von allerhöchstenkaiserlichen Amtes wegen nöthig befinden, solcher
Verleger und Drucker unzulässiges und strafmäßigcs Unternehmen ab¬
zustellen, so ist hiermit an Euch unser gnädigster Befehl, dießfalls
das gehörige Einsehen zu thun und dergleichenDruckereien zu Köln
ernstlich zu verbieten, die Uebcrtretcr aber auch hernach mit gebührender
Strafe Andern zum Beispiel anzusehen, damit Wir von Kaiserlichen
Amts wegen nicht mögen bemüßigct werden, solche frevelhafte Zeitungs¬
schreiber, Urheber und deren Drucker durch Unseren kaiserlichen Reichs¬
fiskal nach Schärfe der Gesetze verfolgen zu lassen. Ihr thuet an dem,
was des. allgemeinen Reichstagesund aller Kurfürsten, Fürsten und
Stände Ehre, Ansehen, Sicherheit und Wohlfahrt ersprieslich ist".

Im August 1717 schärfte der Rath auf Befehl des Kaisers allen
Zeitungsdrnckern ein, „sich des Abdrucks solcher Artikel zu enthalten,
woraus dem Heiligen Römischen Reich, vor allem aber der Kaiserlichen
Majestät und den Reichsständen insgesammt wie im Besonder» einiger
Nachtheil erwachsen, oder auch die Reichsarkanaund die geheim zu
haltenden Berathschlagnngcn und Beschlüsse propalirt werden dürften" st.
Am 20. Dezember 1719 wurde den Stimmeistern der Befehl ertheilt,
„den Concipist der französischen Postzeitung, Braun mit Namen, welcher

1) Rathsprot. 1707, f. 372.
2) Urkunde im Stadtarchiv.



einen die Religion betreffendenArtikel, der dem Magistrat Verlegen¬
heiten bereiten konnte, zum Abdruck gebracht hatte, vorzubescheiden und
nach Befund zu bestrafen" >).

Je ernster der Zeitungsschreiber seine Aufgabe nahm, desto leichter
setzte er sich der Gefahr aus, von Fürsten und Stadtmagistraten durch
Beschwerden und Verfolgungen belästigt zu werden. Das erfuhr
namentlich der Herausgeber der französischen Zeitung Iguaz Roderique.

Roderique gerietst gleich nach der Gründung seiner Zeitung in
den Verdacht, eine staatsgcfährliche Korrespondenz in Frankreich zu
unterhalten,weshalb er vom Magistrat in strenges Verhör genommen
wurde. An die Herren des Rathes schrieb der kaiserliche Gesandte
Johann Ferdinand Graf von Kufstein unter dem 19. Juni 1734: „In
dasiger Stadt Köln ist ein sicherer Roderique ansässig, welcher eine
verbotene Korrespondenz in Frankreich unterhält und seinem' eigenen
Geständniß gemäß einen Brief von Paris kurzhin bekommen, so er dem
Ms. Castillo selbsten einzuhändigen suchet. Um nun hinter diesen ge¬
fährlichen Handel zu kommen, werden die hochgeehrten Herren hierdurch
ersucht, zuvörderst und ohne einigen Zeitverlust dahin zur Sache zu
thun, daß vorgedachtemRoderique das in Händen habende Schreiben
von Paris abgenommen und mir anhcro geschickt, dabei aber auch
dem Roderique nicht kund gemacht werde, auf welche Art man diese
seine Korrespondenz entdeckt hat". Im Jahre 1737 stellte der preu¬
ßische Resident von Rohde den Roderique wegen eines Artikels zur
Rede, in welchem angegeben war, daß dem Grafen von Scckcndorf
der schwarze Adlcrorden wieder abgefordert worden sei. Roderique ent¬
schuldigte sich mit der Versicherung seines tiefsten Respektes und wider¬
rief die Nachricht in der nächsten Nummer seiner Zeitung. Gleich in
den ersten Monaten seiner Regierung hatte Friedrich II. Veranlassung,
dem Kölner Publizisten seine sehr ernste Mißbilligungwegen Verbrei¬
tung falscher Nachrichten zu erkennen zu geben. Roderique entschuldigte
sich wieder in aller Ergebenheit und gab die Versicherung seiner tiefsten
Verehrung vor demjenigen Monarchen, dessen glänzenden Anfang er
bewundere.

Im Jahre 1740 druckte Roderique eine Korrespondenz, durch
welche sich der Kurfürst von Hannover gekränkt fühlte. Im Auftrag
ihres Herrn verlangte die hannovcrsche Regierung am 9. Oktober vom
Kölner Rathe die Auslieferung Roderiquc's. „Der Professor Roderique",
lautet das Requisitorial-Schreiben, „hat in deren dort gedruckter fran-

I) Rathsprot. 17Z9, f. 442.



zösischcr Zeitungen, wovon er bekanntermaßen der Verfasser ist, zeither
so oft durch Einfügung widerwärtiger,wider die Wahrheit und den
reiset, den Jedermann gecrönten Häuptern, mithin auch er Sr, Königl.
Majestät Unserm allergnädigsten Herrn schuldig ist, vergangen, daß
wir mit Recht hätten hoffen können, dieselben würden ihm darunter
von selbst Einhalt gethan haben. Es hat aber derselbe seine Bosheit
und Verlogenheit kürzlich so hoch steigen lassen, daß er unterm 13. und
16. letztabgelaufcnenMonats September nach Wien und an mehrere
Orte geschriebene Zeitungen geschickt hat, worin von dem hiesigen Hofe
und denen allster gehaltenen Masqueradcnnicht nur grundfalsche und
injnrisuso, sondern auch solche Dinge ausgesprengtworden, die in
keinem andern Zweck erdacht sein können, als bey dcnenjenigen catho-
lischen Fürsten, die etwa von dem Grunde der Sache sich zu infor-
miren keine Gelegenheit haben, Widerwillen und Feindschaft zu erwecken.
Gleichwie nun Se. Königl. Majestät, Unser allcrgnädigster Herr, diesen
ganz ausnehmend boshaften Frevel zu ahnden allerdings gemeint und
befugt sind, also müssen, auf höchstderselben Befehl, wir dieselben lste-
mit ersuchen, von gedachten I^rokossoris Person sich alsofort zu ver¬
sichern und selbigen zur Bestrafung anhcro verabfolgen zu lassen;
inmaßcn wir dann, auf erhaltene Antwort zu dessen Abholung An¬
stalt machen werden, im übrigen aber zugleich nicht verhalten können,
daß, wofern dieselben das Ansuchen zu erfüllen Anstand nehmen sollten,
Se. Königl. Majestät dero Zatiskuetion ans anderweitige Wege zu er¬
halten wissen werden" ^). Erst als die Hannoverische Regierung dazu
überging, sämmtlicheKölner Einwohner für den Zeitungsschreiber ver¬
antwortlich zu machen, und einzelne aufgegriffeneKölner Kaufleute so¬
lange in Haft halten zu wollen erklärte, bis dem Könige zureichende
Genugthuung geleistet worden, that der Rath ernstliche Schritte, um
die Sache auszugleichen.Am 13. August 1741 ersuchte Roderique
den Rath, „die britische Majestät in seinem Namen um Verzeihung und
Gnade zu bitten und derselben die Versicherung zu geben, daß sein künftiges
Verhalten ein ewiges Zeugniß seiner gegen die allerhöchste britische
Majestät tragenden allerticfsten Veneration sein solle".

Beim Ausbruch des ersten schlcsischen Krieges gab Roderique so¬
fort zu erkennen, nach welcher Seite seine Sympathie neige. Er brachte
für Preußen ungünstige Nachrichten, welche ihm nach der Angabe
Rohde's durch den österreichischen Residenten von Bossart zugetragen
wurden, wollte sich aber nicht dazu bestimmen lassen, auch die in preu-

1) Urkunde im Stadtarchiv.
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ßischem Sinne sprechenden Mittheilungen zum Abdruck zu bringen:

il s'on est oxeusö pur ckes prstvxtos krivolos guelquo diais gus s'ais

xris pour lo porte ü lo kairs ^). Eine Beschwerde beim Rath konnte

zu nichts führen. So entschloß sich der König in der brutalen Manier

der damaligen Zeit zur Sclbsthülfe und wies den Residenten Rohde

an, 100 Dukaten zu verwenden, um den Zeitungsschreiber durch

eine Tracht Prügel zur Handhabung der Paritat in seiner gu^Ltts zu

bringen. Rohde fand einen handfesten Kölner, der für 50 Dukaten

dem gaxottior in der von Friedrich gewünschten Weise „Raison" beibrachte.

Roderiquc bequemte sich nun, die Berichte aus den Berliner Zeitungen

neben den österreichischen zu geben. „Dennoch wurden neue Androhungen

nöthig; entweder, so wurde dem Roderique gesagt, sollten noch die

übrigen 50 Dukaten verwendet vder ihm das Zcitungsschreiben gänz¬

lich gelegt werden. Wiederum bat Rvderique um Verzeihung, er habe

mit Aufnahme der Berliner Berichte alles gut zu machen geglaubt;

niais vo/ant quo eela, im suküsnit pas, il taelmrait ck'ou rotraueluzr

tout eo gui pourrait elioquor. Rvhde meint, er werde schwerlich

Wort halten; mit den Erfolgen Oesterreichs wachse die Malice und

der Einfluß der ga^etto clo Lologim"

Nach dem Abschluß des Dresdener Friedens erhielt Rohde's Nach¬

folger Herr von Diest am 8. April 1847 den Auftrag, Roderique

wegen der Artikel seiner gasotts vom 31. März aus Berlin und Danzig

über das angeblich eingeleitete Campemcut preußischer Truppen zur Rede

zu stellen und Widerruf zu fordern. Roderique versicherte, daß er dabei

keinerlei böse Absicht gehabt habe, immer gern alle fehlerhaften An¬

gaben berichtigen werde; er habe die Nachricht von einem Campement

und Errichtung großer Magazine nicht allein durch eine geschriebene

Zeitung aus Posen bekommen, sondern es hätten dergleichen Nachrichten

schon in verschiedenen anderen Rcichspostzeituugcn gestanden. Den Punkt

wegen Ausschreibens von Artilleriepfcrden habe er in dem Hause des

kaiserlichen Residenten vernommen, dem es von Paderbvrn geschrieben

sein solle; er könne nicht lüugncn, daß die meisten derartiger ungegrün¬

deter Nachrichten und Gerüchte aus Berlin theils durch eine gewisse

geschriebene Pariser Zeitung, theils von den Höfen von Düsseldorf

und Lüttich ausgebreitet würden, indem diese Höfe nichts lebhafter

wünschten, als Preußen mit dem Wiener Hofe von Neuem i» einen

1) Droysen, die Zeitungen im ersten Jahrzehnt Friedrichs des Großen S. IV u. 11.

2) Droysen S, 11.



Krieg verwickelt zu sehen, während er, Roderique,nichts mehr als die
Continuation des Friedens wünscheZ.

Als im Anfang Juni 1749 dem Könige ein Exemplar der geschriebenen
Roderiquc'schen Zeitung vom 29. Mai vorgelegt wurde, welche in
hohem Grade sein Mißfallen erregte, wurde der mündliche Bescheid
gegeben: „Diest soll zu Roderique schicken und ihm sagen lassen, ob
ihn der Rücken wiederum jucke und er ohne Schläge zu kriegen nicht
leben könne"

Neue Recriminationenerhob der König von Preußen im Jahre
1753. Im Auftrag seines Herrn schrieb der beim westfälischen Kreis¬
tag accrcditirtc preußische Resident von Ammon am 13. März an den
Kölner Rath:. „Es haben Seine Königl. Majestät in Preußen in zu¬
verlässige Erfahrung gebracht, welcher Gestalt der hiesige französische
Zeitungsschreiber Roderique sich seit einiger Zeit unterfange, Allerhöchst
Ihrer Königl. Majestät in verschiedenen Schriften nicht nur mancherlei
falsche und feindlich ersonnene Projekte aufzubürden, sondern auch gegen
Allerhöchstdieselbcsich zuweilen einer ganz zaumloscn und unan¬
ständigen Schreibart zu bedienen. Gleichwie nun ehrsamer Rath von
selbst einsehen und wissen kann, daß es überhaupt keinem einzigen Pri¬
vatmanne, am allerwenigsten aber solchen Leuten, welche dem Publikum
zu Diensten sind, geziemet, diejenige Ehrfurcht, so man insgesammt allen
Souveraincn und gekrönten Häuptern schuldig ist, auch nur einen Augen¬
blick aus den Augen zu setzen, also haben Ihre Majestät mir besonders
anbefohlen, wider den genannten Zeitungsschreiber nachdrückliche Be¬
schwerde zu führen und den Rath geziemend zu ersuchen, dessen vermessenes
und strafbares Betragen nach Verdienst zu ahnden und zu bestrafen,
damit er hinfüro in den gehörigen Schranken bleiben und insbesondere
sich gegen Seine Majestät nimmermehrauch nur im allermindesten
vergehen möge" ^).

Im Jahre 1749 zog Roderique sich in Folge einer Rcgensburgcr
Korrespondenz, durch welche sich der ConcommissarFrhr. von Palm
in seiner amtlichen Ehre gekränkt fühlte, einen scharfen Tadel von
Seiten des kaiserlichen Residenten Bossart zu. Aus den Schriftstücken,
die in dieser Angelegenheit gewechselt wurden, verdient ein an den
Kölner Rath gerichteter Brief des freiherrlichcu Vertreters in extenso
mitgetheilt zu werden. „Herr Roderique", lautet dasselbe, „der als ein

1) Droysen S. 11.

2) Droysen S. 25.

3) Original im Stadtarchiv.
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Zeitungsschreiber über seine Arbeit Rede und Antwort zu geben und
hierfür zu stehen schuldig ist, ist hierzu verbunden, und kommt es hierin
ans keine Politcsscn und gutwillige Höflichkeiten an; will sich aber der¬
selbe desfalls spreizen, so wird es an anderen Mitteln nicht gebrechen, ihm
die Warnung empfindlicherzu macheu und einen unbescheidenen Zei¬
tungsschreiber in die gebührenden Schranken zu bringcm Es ist auch
mit dein bloßen Bedauern des Hrn. Rodcrique wegen seiner veröffent¬
lichten und ehrenrührigen Nachrichten nicht gesühnct, und wenn sich
derselbe unterstehet, von den Gesprächen und gcthahcnen Schritten der
Minister und öffentlichen Personen zu schreiben, so läßt man sich mit
verkappten Correspondenzcn nicht abspeisen, sondern es erfordert die
Ordnung, daß er ernstlich revocire und sodann, um die den falschen
Erfindern und verwegenen Calnmniantcngebührende Strafe von sich
abzuwenden, dasjenige vorbringe, was ihn zu seiner bösen Schreiberei
verleitet hat, wobei er jedoch allzeit für seine von ihm begangene Un¬
vorsichtigkeithaftbar bleibt. Herr Roderigue nimmt sich zu viel heraus,
wenn er glaubt, daß diejenige Personen, von welchen er in seiner Zei¬
tung eine ungebührliche Meldung zu machen sich unterstehet, ihn erst
per oinnia Zeuera eireuinstantiarunr informiren und ihm den Stoff
zu seiner Arbeit fourniren sollen, damit er denselben nur nach seiner
skeptischen Schreibart vorbringen möge. Der Zeitungsschreiber muß es
nicht erst auf künftige Ausstellung und bessere Information ankommen
lassen, sondern gleich im Anfang behutsam vorgehen, sonst muß er
auch gewärtig bleiben, auf die Finger geklopft zu werden, und kann
ihm nicht unbekannt sein, daß es nicht Jedermanns Thun sei, sich
wegen der Rcmedirung bei dem Verbrecher selbst zu melden. Wenn
mau auch nicht gleich auf eine extreme Korrektion verfallen wollte, so
würde es doch das Wenigste sein, daß man den falschen Lügen-Aus-
streuer dem Publikum in allen Zeitungen als einen vermessenen Ver¬
leumder darstellte uud auf die Entziehung des mißbrauchten Aller-
gnädigsten. Kayserlichen Privilegiums antrüge. Hieraus wird er am
besten ersehen können, wie er seine Korrespondenzen (mit welchen er
sehr unglücklich und sehr unverständig umspringt) besser einzurichten
und zu gebrauchen habe. Lächerlich ist aber, daß er mit den hochtra¬
benden Expressionen des geheiligten Bandes des siZilli natu-
ralis aufziehen mag, wo es bloß darauf ankommt, zu etwelcher Ent¬
lastung seines Verbrechens dasjenige anzuzeigen, was ihn dazu verführt
haben solle, guasi varo erlaubt sein könne, öffentlich zu lügen und zu
schimpfen, wenn man sich auf einen vermummtenKorrespondenten
(dem man wegen des geheiligten Bandes siZilli naturalis nicht auf die
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Hauben kommen dürfe) beziehen kann. Es kommt dem Kayscrlichen

^oneominissarius nichts verdächtig vor, nnd ist es nicht um eine bloße

üble Auslegung zu thun, denn es ist dem Herrn Rodcrique auf anderm

Wege klar und deutlich gezeigt worden, wo und in welcher Weise er

sich mit falschen und schimpflichen Berichten vergangen habe, mithin,

daß er schuldig sei zu revociren. Was er in der No. 19 seiner Zei¬

tung gethan, ist bei weitem nicht hinreichend, mithin hat er annoch die

Gebühr zu beobachten. Es hat demselben zwar beliebt, auf die ihm

gegebene umständliche Anzeige seiner Fehltritte und auf die ihm vor¬

gehaltene Entkräftung seiner Ausflüchte, wie nicht weniger auf die von

dem Kayscrlichen Herrn Residenten von Bossart ihm ertheilte Warnung

nur allein wissen zu lassen, daß er die Sache überlegen wolle. Es

haftet also noch immer daran, daß er die schuldige Revolution seiner

in No. 13 und 14 seiner Zeitung unter dem Artikel von Regcnsburg

ausgestreuten falschen und verleumderischen Nachrichten genügend leiste,

in dessen Entstehung es an Mitteln nicht mangeln wird, für die Ver¬

gangenheit sich Satisfaktion zu verschaffen und für die Zukunft sich

sicher zu stellen; es wird aber gehofft, daß ein löblicher Magistrat der

freien Reichs-Stadt Cölln gedachten Herrn Roderique zur Gebühr an¬

zuweisen und zu vermögen schon wissen werde" H.

Außer Hannover und Preußen ließen auch 1744 Basel, 1745

Kur-Pfalz, in demselben Jahre Frankfurt, 1751 Anhalt, in demselben

Jahre der Mainzer Direktorial-Gesandte in Regensburg, sowie der

Bischof Karl Philipp von Würzburg den Roderique wegen einzelner

Korrespondenzen zur Verantwortung ziehen. Stets wurde die Sache

durch Entschuldigung und Abbitte ausgeglichen^).

Roderique's Erbe, Jaquemotte d e Roderique, der ebenso wiesein

Oheim neben der gedruckten Fa^otto äo Lologne auch eine geschriebene

Zeitung verbreitete, erregte durch eine in die Nummer vom 23. Juni

1753 aufgenommene Parodie das Mißfallen der Generalstaaten in

hohem Grade. Darum richtete der Minister der Hochmögenden, Graf

von Wartenskeben, unter dem 6. Juli folgendes Requisitorialschreibcn

an den Kölner Rath: „An Euer Hochedelgeb. auch Hoched. gegen¬

wärtiges Vorstellungsschreiben abzulassen, hierzu veranlasset mich die

Niederträchtigkeit eines gewinnsüchtigen Schriftstellers, der sich nicht

scheuet, die ehrwürdigsten Sachen seinem Gespötte auszusetzen. Ich

will es jetzo, wie schon einige malen gethan, dem dortigen französischen

1) Original im Stadtarchiv.
2) Akten im Stadtarchiv.



Zeitungsschreiber verzeihen, wenn er in seinen gedruckten Blättern

allerhand Nachrichten zum Nachtheil der von der Republik angenommenen

Neutralität ausstreuet; allein als Minister von Jhro Hochmögcndcn

kann ich nicht gleichgültig ansehen, wenn sich eben dieser Mensch er¬

frechet, öffentliche Anreden, so das Haupt eines freien Staates über

dessen innere Einrichtung gehalten, und für welches ihm gebühret, die

tiefste Ehrfurcht zu hegen, durch boshafte Parodien seiner Meinung

nach lächerlich zu machen. Es kann ihm durch die unläugbarsten Proben

dargcthan werden, daß er seinen unter dem 23. Juni ausgegebenen

geschriebenen Zeitungsblättern eine solche infame Lästerschrift beigefüget,

ja sogar an seine Korrespondenten in der Republik zu schicken die Bos¬

heit gehabt hat. Der Anfang hiervon ist: (Zus n'a-t-on pas travestä

ou parackio? Learron a burlesguö VirZile, ck'autros la Asnriacko.

^.gnes cke Oastro ost ckoveuüo ^.Znes cko Okmillot. Im ckiscours

patriotiguo, gu'a kaita ckerniäroinent la ?rinoss8s Ltackironckeri-

enns, a etä maintouant arrangö, eomms il kuit ote. Der übrige

Inhalt bestehet in einem beständigen Gewebe gottloser und nie¬

derträchtiger Vcrläumdungcn. Wenn man nun gleich sonsten den

Mißgeburten eines so schlechten Schriftstellers mit Verachtung be¬

gegnen würde, so erfordern im Gegentheil die jetzigen bedenk¬

lichen Zeiten, daß ich mir wegen eines solchen Frevels eine öffent¬

liche und der Größe des Verbrechens gemäße Genugthuung von Ew.

Hochedelgeb. ausbittc, und ich hoffe von Dero bekannter Einsicht, daß

die zu erkennende Strafe so eingerichtet sein werde, als es die belei¬

digte Ehre dererjcnigcn höchsten Personen erfordert, die dieser Zeitungs¬

schreiber in gedachter Schandschrift angegriffen. Doch damit man auch

in den Stand gesetzt werde, eine solche Bosheit an dem ersten Ur¬

heber zu ahnden, so ersuche ferner, ihn dazu anzuhalten, mittels Ab¬

legung eines cörperlichcn Eides den eigentlichen Verfasser dieser Parodie

zu nennen, und von wem er solche bekommen? Ew. rc. haben noch

kürzlich in dem unter dem 28. Juni abgelassenen Schreiben ein

solch öffentliches Denkmal von Dero Hochachtung und Vertrauen

gegen Jhro Hochmögenden abgelegt, daß ich ganz und gar nicht

zweifle, Dieselben werden diesem meinem Begehren, wozu mich

mein Charakter als Minister verpflichtet, ein Genügen zu leisten be¬

lieben, oder aber mir nicht verdenken, wenn ich nähere Mittel anwende,

einen solchen Menschen wegen seiner boshaften Schreibart zu züch¬

tigen" i).

1) Original im Stadtarchiv.



Im Jahre 1770 beschwerte sich der kaiserlich russische Minister
von Simolin über den Herausgeber der g'UMtto cle Lolagne in
bitterer Weise; er warf demselben vor, daß er Lügen und Verleum¬
dungen gegen die Kaiserin und deren Regierung verbreitet habe. „Der
ZeitungsschreiberAbbü Jeanrinvilliers", schrieb der russische Gesandte
von Münster, „hat in seinen Blättern vom vorigen Jahr eine solche
Menge ungereimter Erzählungen einstießen lassen, daß deren Anführung
hier viel zu weitläufig fallen würde. Wenn selbiger die Briefe vor¬
gezeigt hätte, welche der Herr Jacius zu Bonn vermöge erhaltenen
Auftrags vom hiesigen russisch-kaiserlichen Minister an ihn hat gelangen
lassen, und welche die Warnungen enthielten, was die russischen Sachen
betrifft, es bei einer wahren und kurzen Anzeige der eigentlichenBe¬
gebenheiten bewenden zu lassen, widrigen Falls er für seine nieder¬
trächtige Gefälligkeit unfehlbar in der Münze würde bezahlt werden,
die für Leute von seinem Handwerk gehöret, so würden dem Herrn de
Laid und der Schwester desselben schon die Augen aufgegangen und
sie gewahr geworden sein, daß sie einen bösartigen Menschen schützen, der
ihre Zeitungen um ihreu Credit bringet und der Demoiselle Jaqucmotte
die Ungnade von einem der allerrespektabclstenHöfe in Europa über
den Hals ziehet. — Man hält sich für versichert, daß der Herr de Laid
und dessen Schwester den Abbs von dem Zeitungs-Contoir ihres
Mündels removircn, mithin solcher Gestalt aller Theilnahme an der
Frechheit dieses Menschen sich entschlagen werden, zumal da das ge¬
ringfügigste Subjekt es demselbcu an der Beurtheilung der Wissen¬
schaft und Schreibart leicht gleich thun kann" ').

Drei Jahre später wurde die Zeitung wegen zweier Artikel, die
das Mißfallen des päpstlichen Nuntius erregt hatten, zur Verantwortung
gezogen. „Nachdem der wohlgcborcne älteste regierende Bürgermeister
den Bericht erstattet, daß des päpstlichen Nuntii Excellenz haben melden
lassen, was gestalten die französische Zeitung vom 13. November zwei
ärgerliche, den päpstlichen Stuhl und die Kirche beleidigende Sätze ent¬
halte, wurde Stimmeistern w. und den Syndicis aufgetragen,den
Verfasser genannter Zeitung zu behörcnder Verantwortungzu ziehen" 2).

Der Herausgeber des Historischen Journals brachte am 9. Februar
1 741 einen kurzen Artikel, durch welchen der preußische Resident von
Rvhde seinen königlichen Herrn beleidigt glaubte. „Nachdem Seiner
Kgl. Majestät in Preußen allhiesiger Resident Herr v. Rohde an einen
hochweiscn Magistrat bei dessen letzter Versammlung beschwerend ge-

1) Original im Stadtarchiv.

2) Rathsprot. 1773, f. 171.
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langen lassen, wie der Verfasser hiesigen sogenannten Journals in
diesem unter dem 9. dieses Monats einen Seiner Majestät sehr empfind¬
lichen Satz eingetragenhatte, mit angefügtemBegehren, dergleichen
ihm für die Zukunft zu untersagen, so wird berühmtem Verfasser bei
Strafe des Thurmganges und anderen noch schärferen obrigkeitlichen
Einsehens in Gnaden ernstlich anbefohlen, sich in solcherlei Sachen,
welche gekrönte Häupter und besonders Sc. Kgl. Majestät in Preußen
so unmittelbar berühren, auf das Sorgfältigste in Acht zu nehmen;
dann hat derselbe zu dem erwähnten Herrn Residenten sich hinzube¬
geben, um sothancn pas8nm durch Vorzeigung derjenigen gedruckten
oder schriftlichen Nachrichten, woraus er selbigen nnbedachtsam gezogen,
zu seinem eigenen Besten vorläufig zu entschuldigen". Nach verschie¬
denen Reklamationenund Verhören erklärte der Rath am 10. April:
„Es wird dem gemeldeten Herkenrath die hiebei gebrauchte unleidsame
Unvorsichtigkeit und ungescheute Freiheit in Ungnaden hiermit anf's
herbste öffentlich vorgehalten und der so impertinente passus ihm absonder¬
lich zerrissen ins Gesicht vorgeworfen, er auch annebens zum letzten
Male erinnert, nimmer aus den Schranken des Sr. Königl. Majestät
gebührenden Respekts zu treten, wann von höchst dcro Person oder
Waffen ferner etwas zu schreiben vorkömmt, sondern darunter jeder
Zeit in gehöriger Bescheidenheitzu verbleiben, oder zu gewärtigen, daß
er sich eine namhafte Geldbuße auf den Hals ziehen werde". Herken¬
rath wurde auf den 19. April vor den Rath beschieden. „Sobald man
heute Morgens zu Rathe gesessen und angesagt worden, daß des so¬
genannten Historischen Journals Ausgeber F. A. Herkenrath im vor¬
deren Zimmer angekommen sei, hat ein Hochweiser Rath den Stimm¬
meister Eller und Weinmeister de Gall sofort mit dem Sekrctair Nips-
hagcn zu selbigem herauszutreten verordnet, welcher letztere dann, neben
jenen beiden Herren in der Mitte gegen den Eingang der Rathsstube
zwischen den seitwärts aufgehenden Stiegen stehend, bei vollends geöffneter
Rathsthür dem Herkenrath inagistratus oonoiusuin cls 10. eurrentis
ganz laut, daß man es auch in Rathstatt gehört und verstanden, in
taeiein vorgelesen, den anstößigen pnnetuin herausgerissen, auf die Erde
nicdergeschmissen und hierauf der Rathsbote Bricsch auf Weise und
Geltung, wie in erwähntem eonelnso cuthalten ist, solchen aufgehoben
und ferner in kleine Stücke zerrissen und dem Herkenrath ins Gesicht
geworfen".

Wilms, in dessen „Staatsbote" 1744 einige Notizen erschienen,
die das Mißfallen des Kaisers erregten, wurde vom kaiserlichen
Hof-Fiskal den Reichssatzungen, Reichsordnungen und strengen Ge-



setzen gemäß als der allerhöchsten Strafe des „Lasters verletzter Ma¬

jestät" verfallen erklärt. „Da Wilms es gewagt hat. der geheiligten

^ Kaiserlichen Majestät sich frevelmüthig öffentlich zu näheren, folglich

allen natürlichen Respekt und pflichtschuldigste allcrunterthänigste Ehr¬

erbietung gegen das allerhöchste Reichsoberhaupt gänzlich außer Acht

und Augen zu setzen; wenn dann nun wider dergleichen Frevler nicht

nur in den gemeinen Rechten, sondern auch zumal in den Rcichsab-

schieden nach Gestalt des Verbrechens bcvorab in Betracht der damit

beleidigten allerhöchsten Kaiser!. Majestät selbst die schwersten Strafen

heilsam gesetzt und verordnet sind, wozu er also durch solches sein höchst

anzügliches aller natürlichen Pflicht und Schuldigkeit gänzlich zuwider¬

laufendes, auch pessiini exempli et senmlalosisminne eon8eguontig.s

seiendes verwegenes Unternehmen sich verpflichtet, anmit auch durch

den ungescheutcn Mißbrauch des kaiserlichen Privilegs sich künftig dessen

Wirkung und Genusses gänzlich unwürdig und verlustig gemacht hat,

als gelangt an Euer Kaiser!. Majestät die Bitte, daß dem Wilms das

! Privileg des Zeitungsdruckcs revocirt und cassirt werde, daß man ihn

zur Verbüßung seiner begangenen Missethat, anderen Verlegern zu

Warnung und Exempel, ein halbes Jahr in gefänglichc Haft nehmen

! -lasse." Darauf erging an den Magistrat der kaiserliche Befehl, worin

es hieß: „Nachdem wir nun des besagten Wilms über sothane Zeitungen

conccdirtes Privilegium iin^rassorium wegen der schändlichsten, scanda-

lösesten und an sich pflichtvergessenen criminellcn Schreibart gleich von

nun an zu cassircn gercchtest bewogen worden, so wollen wir auch zu-

I gleich unsere kaiserliche Commission mit dem gnädigsten Befehl dahin

hiermit beauftraget haben, daß ihr nicht allein das annullirte privila-

gium caosarsnin allsofort von dem beklagten B. Wilms in orißinnli

abfordern, sondern auch ohne den geringsten zu nehmenden Anstand

euch dessen Person versichern und denselben zu wohlverwahrter Captur

bringen lasset". Auf Grund dieses kaiserlichen Mandats wurde

> Wilms eingezogen und ins Gefängniß geworfen. Nur mit vieler Mühe

gelang es ihm, seine Befreiung aus demselben zu erwirken und die Er-

^ laubniß zum Weiterdruck seiner Zeitung zu erlangen st.

In: Juni 1762 führte die preußische Regierung zu Eleve beim

Rath Beschwerde über einen Artikel des Reichs-Curiers, wodurch sich

dieselbe verletzt fühlte. Der Rath antwortete unter dem 28. Juli, daß

der zur Verantwortung gezogene Verfasser alle Schuld auf einen andern

Zeitungs-Schreiber, den Redakteur der „Wirtschaft", zu schieben trachte.

1) Akten im Stadtarchiv.



„Wir habcn ihm aber seine Unbesonnenheit, daß er eine so anstößige
Stelle ohne weiteren Znverlaß nachgeschriebenhabe, derbe verwiesen
und zugleich den Wirtschafts-Zeitnngs-Schrciber Vorbescheiden lassen,
um von selbigem seine standhafte Verantwortung zu vernehmen.Der¬
selbe hat sich besag angeführten Protocols ans einen sichern Herrn von
Reitzenstein, so ein peimionairscls la, Nassstd tres-ellretienns et uns
psrsonns aktuelles aux akkairss ün Ilov ä I'armes llu lZas-Ullin ge¬
wesen sein soll und am Ende des Monats May dieses Jahrs gestorben
ist, bezogen und behauptet, daß er aus dessen Befehl den gedachten Ar¬
tikel seinem Blatte eingeschaltet habe. Wir müssen gestehen, daß uns
unbekannt sehe, ob der vorgegebene Charakter dieses Barons v. Reitzen-
stciu's an sich würklich und wahrhaft gewesen sehe, können auch dem
weiteren Angeben, daß fragliche Stelle aus dessen Befehl hingeschrieben
worden, so wenig als dem, aus was für einer Quelle, oder ob der
v. Reitzenstein solches gar nur aus sich gezogen habe, nachforschen, in¬
dem richtig ist, daß derselbe angebrachter Maßen abgelebct sehe. Wir
haben jedoch dieser Entschuldigungungeachtet ihme Wirtschafts-Schrciber
einen nachdrucksamen Verweis gegeben, würden auch diesen beiden Zci-
tungs-Schrcibern den von Unseren rc. unverlangten Widerruf auferlegt
haben, wann wir nicht rathsam gefunden hätten, Unseren rc. zuvorderist zu
gefälliger Ucberlcgung anheim zu geben, ob, da diese verfängliche Stelle
schon unter dem Monat May herausgetreten ist, nunmehro nicht
einiger Maßen bedenklich sehe, dieselbe durch einen öffentlichen Wider¬
ruf in frische Gedächtnißwiederum zu bringen, und selbige aus der
Vergessenheit,worinnen solche nunmehro vergraben zu liegen scheinet,
gleichsam herauszureißen. Wir bergen überhin Unsern :c. nicht, daß
diese beide Zeitungen wenig geachtet seyen und einen geringen Um¬
kreis in ihrer Ausgabe habcn. Dieselbe belieben aus dieser unserer
Anmerkung geneigt zu entnehmen, wie angelegen es uns sehe, alles zu
dero Beruhigung beizutragen, so nur von uns abhängen mag. Sollten
dieselbe aber, solche so erheblich nicht finden und auf der begehrten
Widerrufung bestehen, so ersuchen wir Unsere:c. dieselben selbsten ab¬
zufassen, wo wir alsdann nicht ermangeln werden, selbige in gedachte
beide Blätter einrücken zu lassen und Jhro dadurch zu bestätigen, daß.
wir in dieser sowie in allen anderen Vorfallenheitcn nichts sehnlicher
wünschen, als Dcnenselben würkliche Merkmalen Unserer :c. unwandel¬
baren Hochachtung und jener freundnachbarlichen Dicnstgeflisscnheitan
Tag zu legen". Der kaiserliche Resident Franz Joseph von Bossart
beschwerte sich im Jahre 1771 beim Rathe bezüglich des Inhaltes
einiger in Köln erscheinenden Zeitungen. Er schrieb: „In denen stadt-
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cöllnischen Zcitungs-Blättern sind zuweilen und besonders unterm 25.
Dezember letzthin grundfalsche und zumalen zur wirklichen Verunglim¬
pfung des pudliei und zwarn eines vornehmen Standes in Wien ge¬
reichende Nachrichten enthalten. Da nun gewünschct, daß ein H. E. Ma¬
gistrat seine ihm auf gedachte Zcitungs-Blätter obliegende Mitaufsicht
und Censur derlei zum Nachtheil eines dritten auslaufende Anzeigen
nicht hätte Passiren lassen, so hat Endts-Unterzeichncter aus aller¬
höchstem Befehl gegenwärtigen Vor- und Antrag machen sollen, wohl-
besagtcr Magistrat wolle darunter seinen Pflichten in Zukunft nach¬
kommen, mithin verhüten, damit bey ferneren derlei) Nachlässigkeiten
auf dessen dabey tragendes Verschulden die weitere Reichsvorkehr nicht
getroffen werde" ^).

Im Jahre 1777 ließ Wilms in seinem Staatsboten einen Artikel
über die Theilung der Kölner Jesuitengütcr zwischen der Stadt und
dem Erzbischof abdrucken, welcher die Mißbilligung des Rathes er¬
weckte. Dieser Artikel lautete: „In Köln ist wegen der Jesuiten-Güter
zwischen dem Kurfürsten und dem Magistrat ein Vergleich getroffen
worden. Ihre KurfürstlicheGnaden behalten ein Gut Catsay ge¬
nannt, welches die Jesuiten 33,699 Rthlr. Ankauf gekostet, aber nun

.viel mehr werth durch Verbesserungen, Verschönerungen und Gebäude
ist. Das Ucbrigc bleibt dem Magistrat, der aber dem Kurfürsten jähr¬
lich 1909 Gulden bezahlen muß; der liegenden dem Magistrat bleiben¬
den Güter sind zwei, welche ungefähr jährlich 8009 Rthlr. Zinsen
tragen; Obligationenauf Banken oder sowas dieser Art hat man keine
gefunden, allein das Kirchengcräthc ist prächtig und die Kupferstich-
Sammlung der Jesuiten wird gegen 40,000 Rthlr. an Werth geschätzt,
welche man gern verkaufen thäte, wenn sich Liebhaber zeigten. Hin¬
gegen muß der Magistrat ungefähr 50 Jesuiten unterhalten, und
wenn diese abgestorben sind, gleichwohl noch 14 Priester, 4 Professoren
der Theologie, 4 Professoren der Philosophie und 1 Unterschulmcisterzu
salariren bleiben". Wilms und sein Redakteur Peter Joscph Krämer,
der zugleich Schöffe und Gcrichtsschreiber zu Walbcrbcrg war, ent¬
schuldigten sich mit der Erklärung, daß sie den angefeindeten Artikel
wörtlich aus dem Frankfurter Ristretto abgedruckt hätten. Es liege
ihnen ferne, erklärten sie, durch ihre Zeitung Jemanden zn beleidigen;
jedesmal hätten sie die Artikel aus benachbarten, vielfältig im Gebrauch
seienden, auch mit Römisch-KaiserlichenPrivilegien versehenen öffent¬
lichen Blättern genommen, dabei sei ihnen von einem Verbot, in Be¬

ll Rathsprot. 1771 f. 11.



treff der Kölner Exjcsuiten-Angelegenheit nichts zn schreiben, gar nichts

bekannt. Wegen des angegebenen Vergehens wurde Jeder am 25. März

zu 50 Goldguldcn Strafe verurtheilt. „Da der Verfasser des sogenannten

Staatsbotcn Peter Joseph Krämer und dessen Verleger Balthasar

Wilms sich haben beigehen lassen, in den ausgegebenen Zcitungsblättcrn

sich mehrmals gegen hiesige hohe Obrigkeit sowohl als andere höchste

Fürsten und Herren und sogar gegen seine päpstliche Heiligkeit und

dessen Ministerium gröblich zu vergehe«, insonderheit auch dieselben

annoch unter dem 24. März in Betreff Hiesiger Exjcsniten-Gütcr und

des mit Ihren Kurfürstlichen Gnaden getroffenen Vergleichs verschiedene

wahrheitswidrige Punkte ihrer Zeitung einverleibt haben, als werden

dieselben zn deren Widerrufung gemäß beigehendem Aufsatz angewiesen,

sofort ein jeder von ihnen in eine wohlverdiente Strafe von fünfzig

Goldgulden hiermit fällig erklärt, und wird ihnen dieses binnen acht

Tagen all protoeolluin s^nclieatns zu erlegen unter Strafe des Thurm¬

ganges befohlen". Später wurde die Strafe auf zwei Goldgulden her¬

abgesetzt. Der in Nr. 37 abgedruckte Widerruf lautet: „Demnach wir

durch ein auswärtiges Zeitungsblatt verleitet worden, dem unseren vor¬

gestrigen unter dem Articul Maynstrvm den 21. März in Betreff der

Güter hiesiger Exjesuiten und des mit Jhro kurfürstlichen Gnaden ge¬

troffenen Vergleichs verschiedene wahrheitswidrige und erdichtete Punkte

einzuverleiben, als erklären wir hiermit diese mehreren Theils falsch

und irrig zu sein, mithin thuen an solchen Unwahrheiten keinen Theil

nehmen" Z.

Im Jahre 1787 wurde der Verleger des Staatsboten Pauli und

dessen Comtoirschreiber und Zeitungssetzer Co ligno n wegen einer im

Sinne der Emser Punktationen gehaltenen Correspondenz aus München

zur Verantwortung gezogen. Weil der Nachweis erbracht wurde, daß

der mißfällige Artikel aus dem politischen Hamburger Journal abge¬

druckt war, erhielt Pauli nur eine Strafe von zwei Goldgpldcn; er

mußte aber in seine nächste Nummer eine genugthueude Erklärung ein¬

schalten und sich dann bei schwerer Strafe verpflichten, sich dergleichen

künftighin zu enthalten. Im folgenden Jahre mußte sich Pauli wegen

eines aus London datirten, der Königlich Preußischen Majestät an-

stößigen Artikels verantworten. Er entschuldigte sich damit, „daß

sothane Eiurückung unvorsichtig und aus Uebereilung in Abwesenheit

des ordinären Setzers und Aufsehers geschehen sei, und dieser Artikel

in der nächsten Zeitung unfehlbar widerrufen werden solle".

1) Akten im Stadtarchiv.
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Der Sturm, welcher alle in Recht und Herkommen begründetenVer¬
hältnisse in ihrer Wurzel erschüttern, die alten Traditionen vernichten, die
gewohnte Ordnung und das hergebrachte Recht unter seiner Wucht begraben
sollte, zog immer näher. Die mißvergnügten sog. Volksfreundein der Stadt
Köln erhoben trotzig ihr Haupt und sahen hoffend den Sieg auf Sieg er¬
ringenden französischen Volksbeglückernentgegen, die dem neuen Geiste
Eingang verschaffen und die alte städtische Verfassung umstürzen sollten.
Die demokratischen Clubs bereiteten in beklagcnswerthcr Blindheit den
Verrath vor, der die freie Stadt des deutschen Reiches der Willkür
und der Habsucht französisch-republikanischer Heerführer überantwortete.
Auch in den einzelnen Zeitungen regte sich der neue Geist, und der
Rath glaubte bedenkliche Bewegungen befürchten zu müssen, wenn die
Zeitungsschreibernicht in ihre engen Schranken zurückgewiesen würden.
„Da ein hochwciscr Rath", heißt es am 16. Juli 1794, „ans hiesigen
Zeitungsblättern mißfallig ersehen, daß dieselben uncrachtct mehrmaliger
obrigkeitlicher Warnungenüber die Gränzen der einem Zeitungsschreiber
bloß zustehendenGeschichtserzählungmit allerlei unpassenden und an¬
züglichen Zusätzen, Vernünftelungen und Ausschweifungenhinausgehen,
hochgedachter Rath aber solches nicht zugeben kann, als werden sämmt¬
liche hiesige Zeitungsschreiber sich dessen gänzlich zu enthalten hiermit
ernstlich mit der ferneren Warnung erinnert, daß im Betretungsfallc
gegen dieselben mit willkürlichen Strafen und nach Befund mittels zu
bewirkender Einziehung ihrer Privilegien Verfahren werden solle". —
Zwei Tage darauf bestimmte der Rath: „Löbliches Censuramt hat
fleißig darauf Acht zu geben, daß der in Betreff der Zeitungsschreiber
erlassene Schluß pünktlich eingehalten werde".

Beim Einmarsch der Franzosen 1794 bemächtigten sich die Ge¬
nerale sofort der gesummten Polizei; alle nicht revolutionären Schriften
wurden der strengsten Censur unterworfen, und das am 15. November
1794 errichtete, aus acht Kölnern und vier Franzosen bestehende Co-
mitö clk survoillnneesorgte dafür, daß die Prcßfrciheit sich nur inner¬
halb der ihr von diesen Generalen gezogenen Gränzen bewegte. Der
französischeGeneral Graf Baillot, der sich und seine Armee durch
einen Artikel des Rcichs-Couriers beleidigt glaubte, verlangte nicht allein
strenge Bestrafung des Redakteurs, des Rathsverwandten Wolfs, sondern
sofortige Unterdrückung des Blattes.

Als im Jahre 1797 sich, wie in den meisten Orten des Mittcl-
rheines, so auch in Köln, die Föderirten für die Vereinigung niit
Frankreich ausgesprochen, wurden sofort alle Beamten aufgefordert,
binnen acht Tagen der französischen Republik den Eid der Treue zu
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leisten. Am 5. Dezember hielt der Regierungs-Cvmmissar Rudlcr
unter dem Geläute aller Glocken seinen Einzug, und am 29. Dezember
ritt der höchstkommandirendcGeneral an der Spitze seiner Offiziere
durch die Straßen und ließ auf allen öffentlichenPlätzen die neue
Verwaltungsordnungder Stadt unter Kanonendonner und Aufsteckung
der dreifarbigen Fahne verkündigen. In der Republik war ungehin¬
derte Prcßfrciheitdas Zauberwort,mit dem die Revolution allcrwärts
den furchtbarsten Sturm gegen die angefeindeten Prinzipien des alten
Regicrungs-Shstems und gegen die Vertreter der alten Richtung her¬
aufbeschworenhatte. So wurde denn auch in Köl'n Prcßfrciheitpro-
clamirt. „Prcßfrciheit",aber keine „Prcßfrechheit", sagte der Magistrat,
solle gestattet werden. Das Polizci-Comits erhielt den Auftrag, dem
Magistrat geeignete Vorschläge über die Behandlung der Presse zu
macheu. Das von H. S. Eschwciler, Wasserfall und F. N. Bourel
unterzeichnete Gutachten lautete: „Das niedergesetzte Polizei-Comite
hat in Betreff der Zeitungen den aufgetragenen Bericht erstattet und
erwogen, daß der Magistratur nach Anleitung wahrer Staatsgrnnd-
sützc die Aufsicht zukomme, wie und welchen Gebrauch der Bürger von
seinen Geistesfähigkcitcn macht; daß dieser in so mancher Hinsicht schädlich
sein kann, als der Schriftsteller Gelegenheit hat, seine Grundsätze in Umlauf
bringen zu können; daß diese Bemerkungen unsere hiesigen Zeitungs¬
schreiber, Journalisten und sonstigen Verfasser öffentlicher Blätter um so
mehr betreffen, als es leider zu bekannt ist, wie wenig dieselben zur Ver¬
breitung des Republicanismus und zur Beförderung des ächten Bürger-
sinncs bis dahin beigetragen haben; daß dem Magistrat äußerst daran
gelegen, dieselben auf ihre Bestimmungzurückzuführen, welche einzig
darin besteht, wahren Bürgersiun und jede dahin abzweckcndc Tugend
in die Herzen der Bürger zu pflanzen, so beschließt der Magistrat:

1) Sämmtliche Zeitungsschreiber,Journalisten und Verfasser
öffentlicher Blätter stehen unter unmittelbarer Aufsicht der Magistra¬
tur, sind derselben einzig verantwortlich und also verpflichtet, die Ein¬
willigung ferner zu schreiben beim Magistrat neuerdings nachzusuchen.

2) Denselben steht wie jedem Schriftstellernach den wirklichen
Gesetzen der Republik frei, ihre Aufsätze ungehindert schreiben und.
drucken zu lassen, sie dürfen jedoch gegen die französische Obergewalt
so wenig als gegen Republikaner und hiesige von der französischen Re¬
gierung eingeführte Verfassung und die öffentlichenBeamten anstoßen.
Ihre vorzüglichste Pflicht soll darin bestehen, Gemeingeist zu verbreiten,
republikanische und wahres Bürgerwohl befördernde Grundsätze im
Allgemeinen anwendbar zu machen.
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3) Der Polizei-Jnspcctor hat darüber zu wachen und strenge
Aufsicht zu halten, wie sämmtliche Zeitungsschreiber ihre vorgeschriebenen
Pflichten erfüllen und desfalls dem Magistrat die genaueste Ausknnd-
schaft mitzutheilen,

4) Sollen sowohl der Magistratur als dem Polizei-Jnspector
jedesmal ein Exemplar eingeliefert werden.

5) Die von der Magistratur einzuschickenden Aufsätze sollen mit
Hintansetzungaller anderen vorzüglich eingerückt werden.

6) Jede pflichtwidrige Uebertretnng und Abweichung soll un¬
mittelbar von der Magistratur untersucht und vorstehendenUmständen
nach entweder durch eine angemessene Geldstrafe, im wiederholtenUeber-
trctungsfalle aber durch Schließungder Presse geahndet werden".

Die damals in Köln erscheinenden Zeitungen waren: die Rcichs-
Ober-Post-Amts-Zeitung, welche von der Thurn- und Taxis'schen Zci-
tungs-Expcditionverlegt, vonOtten redigirt und von GertrudcSchan-
berg unter GoldschmiedNo. 24 gedruckt wurde; das französische Jour¬
nal, unter der Redaction von Thiriart; der Welt- und Staatsbote,
herausgegeben von Pauli; der Courier und die Jntelligenz-Nach-

.richten.
Mit Ausnahme eines einzigen fügten sich sämmtliche Zeitnngs-

verlcgcr diesen Bestimmungen. Es wandten sich um weitere Gestattnng
des Druckes an den Magistrat die Interessenten der Postamts-Zeitung,
Post-Sekretär Kr eher, der Herausgeber deS Welt- und Staatsboten,
Pauli, dcrHcrauSgcberdesStadt-KölnischenCouriers, Heinrich Wolff,
und der Herausgeber der vom Reichs-Post-Stallmeister Elfen gegrün¬
deten und einmal wöchentlich erscheinenden gemeinnützigen Intelligenz-
Nachrichten, Iohann GottschalkLangen. Thiriart, Herausgeberdes
französischen Journals, weigerte sich, die Erlaubniß nachzusuchen.
Er erklärte, die Prcßfrcihcit sei in den eroberten Ländern öffentlich
verkündet worden, und durch diese Mittel-Commission sei es den Ma¬
gistraten und jeder anderen Obrigkeit bei Strafe der Absetzung ver¬
boten, weder mittelbar noch unmittelbar die Preßfreiheit zu hindern,
und er Protestirc feierlich gegen diesen incompetenten Beschluß des
Magistrats. Der Magistrat aber wies diesen Protest als unbegründet
zurück und dccretirte, daß es bei seinem Beschlusse vom 14. Brumaire
(5. Nov. 1799) sein Bewenden haben müsse.

Die von der Republik proklamirte Preßfreiheit bestand nur dem
Namen nach; die Existenz der Tagesblättcr war vom Einrücken der
französischenHeere bis zur Gründung der cisrhenanischcn Republik
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ganz der Willkür des Ober-Generals überantwortet. Durch die ge¬

schraubteste Acngstlichkeit iu Bezug ans Beurtheilung der neuen Zu¬

stände und Berichte über den Gang der Kriegscreiguisse mußten die

Herausgeber der Journale sich gegen Geldstrafen oder Unterdrückung

ihrer Blatter zu schützen suchen. Von einer freien, edlen, selbständigen

Haltung konnte, so lange die französischen Bajonette die Gewalt hatten,

in Köln keine Rede sein. Von der rechten Rhcinseite Zeitungsblätter

herüber zu bringen, war aufs Strengste untersagt, und die einheimischen

waren gezwungen, unter dem empörendsten Drucke willkürlicher Gewalt,

der Wahrheit und dem Rechte zum Hohn, ihren Dräugeru auf alle

Weise zu schmeicheln.

Nicht weniger blieb die Presse unter dem Dircctorium und unter

der Consular-Regicrung gefesselt. Durch ein Consular-Decret vom 27.

Nivose des Jahres VIII (17. Dez. 1799) wurde der Polizei-Minister

angewiesen, die Zeitungen iu strengster Weise zu beaufsichtigen, genaue

Controle über die Tendenz der einzelnen Journale zu führen und die¬

jenigen, welche dem Gouvernement nicht gefügig wären, zu unterdrücken.

Die Kölner Municipal-Verwaltung wurde angewiesen, eine genaue Auf¬

stellung über Titel, Inhalt, Geist, Eigenthümer, Redacteur und Drucker

der einzelnen Zeitungen an den Polizei-Minister einzusenden. Gemäß

diesen an den Präfecten eingereichten Berichten erschienen in Köln

1) das llourual Zonöral, welches Politik, Literatur und Handel be¬

handelte und bezahlte Ankündigungen brachte. Eigenthümer und Re¬

dacteur war Thiriart, Drucker Metteruich. 2) Der Beobachter im

Rocr-Departement, welcher seit dem 1. Vendem. des Jahres VII (22.

Sept. 1798) bei Bourel unter der Redaction des Eigenthümcrs P. C.

Reinhard gedruckt wurde. 3) Die Kölner Zeitung ; sie war Eigenthum

von Königen, wurderedigirt von Otten und gedruckt von Schauberg.

4) Der Welt und Staatsbote, gehörte den Herren Pauli und Mvn-

schau, wurde redigirt von Colliguon und gedruckt von Pauli. 5) Der

Pariser Vorcourier; Redacteur war Faber, Eigenthümer und Drucker

Haas. 6) Jduna; Redacteur und Eigenthümer war der berüchtigte

Biergaus, Drucker Mathieux. 7)DieNiedcrrheinischeallgemeineHan-

dels-Correspondenz und Intelligenz und 8) der Kölnische Anzeiger.

Von diesen Zeitungen befaßten sich das Journal göuöral, der Beobachter,

der Welt-und Staatsbote und die Kölner Zeitung mit Politik, Litera¬

tur und Handel und nahmen Annoncen in ihre Spalten auf. Der

Pariser Vorcouricr befaßte sich nur mit Politik, Geschichte, Literatur

und Poesie, und die beiden letzten Blätter brachten lediglich Anzeigen.

Eine dem Municipal-Bcrichte beiliegende Charakteristik dieser Blätter
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sagt vom üournal gönoral: „narrataur impörial c!s kaits et övöns-

mens" etc.; vom Beobachter: „In Rücksicht der Ereignisse ebenfalls

unparteiischer Erzähler; öfter philosophische Uebersichten zur Beurthei¬

lung der Ereignisse mit vieler Sachkenntniß, Staaten- und Erdkunde,

prononcirt für den Republikanismus"; von der Kölner Zeitung: „Ein

sehr Altagsblatt, welches der guten Sache weder schadet noch nutzet";

vom Welt- und Staatsbotcn: „Ehemals geschrieben von einem Geist¬

lichen, wegen offenbarer Verdrehung der Fakten, Aristokratismus und

der Anhänglichkeit an die Emigrirten sehr verdächtig. Seitdem aber

der Eigenthümer jenen Redacteur abgeschafft, unparthciisch und un¬

schädlich"; vom Pariser Vorcouricr : „das Charakteristische dieses Blattes

ist schnelle Bekanntmachung der Neuigkeiten, unparteiische Darstellung

derselben, passende Bemerkungen über den Zustand der Gesetzgebung,

strenge Wahrheitsliebe, Rüge wirklicher Mißbrüuchc ohne desfalls in

Tadelsucht auszuarten, eine größere Ausbreitung dieses erst seit kurzem

erschienenen Blattes könnte besonders für unsere Gegenden von gutein

Erfolge sein".

Ein neues Journal gründeten mit dem Frühjahr 1802 die Buch¬

händler Heb erle und Gebrüder Mennig unter dem Titel: „Der Vcr-

.kündiger", welches Blatt mehr der Unterhaltung und dem Gewerbe-

Wesen, als der Politik gewidmet war. Alle drei Tage erschien eine
Nummer.

Der Welt- und Staatsbote brachte im Jahre VIII einige Nach¬

richten, deren Verbreitung den Gewalthabern der Republik nicht ge¬

nehm war. Der Eigenthümer des Blattes, Pauli sun., kam des¬

wegen in den Verdacht, die Plane der Gegner der Republik zu be¬

günstigen und die Hoffnungen der Lcgitimisten zu nähren. Er wurde

gefangen genommen und unter starker Bewachung nach Paris ge¬

schleppt. Hier saß er vier Monate im Gefängniß, ehe er zum ersten

Verhör gelangte. Während dessen ging die Municipalität in Köln

gegen die Zeitung selbst vor, ließ die Presse versiegeln und verbot das

weitere Erscheinen des Staatsboten. Erst als der Eigenthümer der

Druckerei, Pauli sen., das Versprechen abgelegt, daß er nie mehr eine

Zeitung drucken wolle, wurden die Siegel gelöst. Der Staatsbote

blieb fast zwei Jahre lang unterdrückt. Die eindringliche Petition,

durch welche sich eine große Anzahl von Notabeln an Jolivet, den

General-Commissar der vier neuen Departements, im Interesse des

unterdrückten Staatsboten wandte, blieb fruchtlos. Erst als im De¬

zember 1802 der Maire von Köln Schritte zu Gunsten der Wittwe

Pauli, geborenen Dumouliu, that und beim ersten Consul die Aufhe-
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bung des Verbotes durchsetzte, wurde der Druck wieder gestattet; zuerst

erschien das Blatt wieder am 15. Niv. des Jahres X (5. Jau. 1802) und

wurde an allen ungeraden Tagen ausgegeben. „Unpartheilichkeit in der

Darstellung der Zeit und Ereignisse", hiess es in dem neuen Programme,

„ohne Raisonnemcnt und ohne Beurtheilung, wird zunächst das Be¬

streben des Staatsboten sein". Seit die Stadt Köln vom deutschen

Reiche getrennt und jede Verbindung mit dem Reichspostmcister abge¬

brochen war, hatte die „Rcichs-Post-Amts Zeitung" ihren Namen

aufgegeben und sich erst „Post-Amts-Zcitnng", als deren Eigen¬

thümer gleich nach Gründung der cisrhcnanischen Republik ein

gewisser Franz Königen erscheint, und am Ende des sechsten

JahrcS der Republik einfach „Kölnische Zeitung" genannt. Ver¬

leger und Redacteur war Johann Arnold Otten, Glockengüsse

Nr. 40; gedruckt wurde sie bei den Erben Schauberg, unter Gold¬

schmidt No. 24. Mit dem Jahre X übernahm der ehemalige Pro¬

fessor am Laurenzianer Gymnasium, Lngino, die Redaction. In Nr. 1

des ersten vencl. (23. September 1801) schrieb derselbe: „Hier erscheint

im schöneren und größeren Format das erste Stück der Kölner Zeitung;

ihm werden in eben diesen: Format die übrigen an allen ungleichen

Tagen folgen. Der Verfasser erneuert nochmals seine Versicherung,

nur mit der Acgidc oder dem heiligen Schilde der Wahrheit aufzu¬

treten und mit der partheiloscstcn Freimüthigkeit seinen Weg gerade

fort zu gehen". Der alte Preis, 12 Franken jahrlich, blieb bestehen.

Der Eigenthümer der „Kölnischen Zeitung", Franz Königen

glaubte den Zeitpunkt nicht gar fern, wo er gezwungen sein werde,

sein Blatt aus Mangel an Abnehmern eingehen zu lassen; darum ließ

er sich gerne bereit finden, dasselbe unter annehmbaren Bedingungen zu

veräußern. Die Drucker des Blattes, die Erben Schaubcrg, und der

Präfecturrath I. M.Nicolaus du Mont schlössen am 9. Juni 1802

mit Königen einen Vertrag, wonach sie gegen eine monatliche Rente

von zwei Kroncnthalern in den alleinigen Besitz der Kölnischen Zei¬

tung traten. „Heute den 20. prair. 10. Jahres der französischen Re¬

publik" (9. Juni 1802), heißt es in diesem Contract, „ist zwischen

dem Bürger Franz Königen und dem Bürger Nicolaus du Mont und

den Erben Schauberg ein Vertrag vereinbart worden: wonach sich

die Ankäufer verpflichteten dem Verkäufer für Lebenszeit monatlich

zwei Kroncnthaler zu bezahlen; diese Summe sollte um einen halben

Kronenthaler erhöht werden, sobald die Abonncntenzahl auf 400 steigen
würde".

Du Mont blieb nicht lange in dem Gescllschastsverhältniß. Schon
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am 31. Juli übertrug er seinen Antheil an der Kölnischen Zeitnng

den Erben Schaubcrg und machte so die Drucker dieses Blattes zu

dessen alleinigen Eigenthümern. „Da der Bürger Nicolans Du Mont",

sagt dieser Uebertragsact, „seinen halben Antheil an dem Zeitungs¬

blatt genannt »Kölnische Zeitung«, welches ihm und den Erben Schau¬

berg gemeinschaftlich den 20. Prairial 10. Jahres (9. Juni 1802) mit

Last und Unlast vom Bürger F. Königen übertragen worden war, ge¬

dachten Erben Schauberg eben so mit Last und Unlast übertragen, so.

nehmen gedachte Erben Schauberg den Uebcrtrag dieses halben Antheils

hiemit an, so daß keiner an dem andern etwas mehr zu fordern habe,

was Endes die ans die vorher bestandene Verbindung sich beziehenden

Papiere hiermit gänzlich vernichtet werden und keine Kraft mehr haben,

welches zur Urknnd von beiden Theilen hiemit unterschrieben worden".

Die Kölnische Zeitung, die noch immer von Lugino rcdigirt wurde,

hatte ihre Abonnentcnzahl nicht über 250 bringen können. Neues

Leben schien diesem Blatte zu blühen, als ein junger, rühriger Rcchts-

gelehrter, Marcns Du Mont, am 28. Juli 1805 eine der Schau-

bergschen Erben, die Maria Katharina Jacobine Schauberg,

heirathetc.

Kurz vor seiner Vermählung, am 21. xrair. des Jahres XIII (10.

Juni 1805), übertrugen ihm Namens der Erben Schauberg Ludwig

Albert Wilhelm Köster, Lorenz Schauberg und Georg Heis

für die Summe von 1400 Rthlrn. sowohl die Schauberg'sche Druckerei

wie die Kölnische Zeitung zu alleinigem Eigenthum.

Du Mont übernahm selbst die Redaction und gab dem Blatte

sehr bald einen neuen, lebhaften Aufschwung. Im Laufe eines Jahres

hob sich die Abnehmerzahl auf 400.

Bald gcricth der junge, rührige Redacteur mit der Polizei in ernst¬

lichen Conflict. Den Redactionen der Provinzialblätter war verboten,

irgend welche Nachricht über die Bewegungen der französischen Armeen

oder andere auf den Krieg und die Politik bezügliche Dinge zu drucken,

die nicht vorher im Moniteur gestanden hatten. In Nr. 200 seines

Blattes ließ nun Du Mont einen Artikel über die Bewegungen der

französischen Armee abdrucken, der das Mißfallen des Polizei-Ministers

erweckte. Unter dem 9. drum, des Jahres XIV (31. Oct. 1805) de-

cretirte der Präfect des Roer-Departcments, daß, da der Inhalt des

fraglichen Artikels den durch die officielle Zeitung verkündigten Neuig¬

keiten zuwider und folglich dessen Einrückung in die Kölnische Zeitung

eine förmliche Uebertretung der Befehle des General-Polizei-Ministcrs

und zudem geeignet sei, die öffentliche Meinung in Furcht, Schrecken
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und Verwirrung zu setzen, und dahin ziele, nur ungegründete Furcht

statt des Zutrauens und der Freude über die Siege der französischen

Armee zu verbreiten, der Druck des unter dem Namen der Kölnischen

Zeitung bekannten Blattes suspendirt sein und bleiben solle. Sofort

wurde die Schaubcrg'sche Presse unter Siegel gelegt. Du Mont er¬

suchte in einer durch den Bürgermeister unterstützten Petition den

Unter-Prüfccten, ihm behülflich zu sein, daß die Abnahme der Siegel verfügt

und das Suppressions-Decret aufgehoben werde. Es gelang, die Auf¬

hebung der Suspension zu erreichen, und mit dem Jahre 1806 konnte

die Kölnische Zeitung wieder erscheinen. Die Druckerei und Expedition

wurde von „unter Gvldschmidt" Nr. 24 nach der Brückcnstraßc Nr. 8

(alte Nr. 4585) verlegt. Am 8. März 1806 hatte Du Mont dieses

Haus, den alten Nesselroder Hof, welches 1794 von der Familie von

Nesselrode in den Besitz des Stadt-Shndicus Biermann gekommen war,

käuflich an sich gebracht. Du Mont bewarb sich im Jahre 1807 auch

um die Concession zur Herausgabe einer französischen Zeitung. Das

Begehren wurde ihm aber abgeschlagen, weil der Präfectur-Rath Joh.

Max. Nikolaus Du Mont zu Aachen bereits die Erlaubniß erhalten

hatte, in Gemeinschaft mit Thiriart und Comp. ein französisches Jour¬

nal unter dem Titel: „da^otta kraneaiso ou röpertoirs politigne, lit-

terairo ot eoininereial", wöchentlich zweimal herauszugeben. Im August

1808 finden wir Joh. Baptist Cogniard aus Rhcims als Redacteur

dieser Zeitung. Die Commanditäre dieses Unternehmens waren außer

Thiriart Clären, Kremer und Rcuver.

Das französische Centralisations-Princip konnte den verschiedenen

deutschen Zeitungen in Köln keinen langen Bestand mehr gönnen. Nach

dem Willen des französischen Gewalthabers sollte die Zahl der in den

früher zum deutschen Reiche gehörigen Departements erscheinenden Zei¬

tungen beschränkt und die Leselust hauptsächlich auf das in der De-

partcmental-Hauptstadt erscheinende Journal angewiesen werden. Aus

besonderer Gnade gab der Präfect Ladoucette die Erlaubniß, daß die

cbengcnannte daMtta cko doloAno des Präfcctur-Rathes Joh. Maria

Nicolaus Du Mont mit 364 Abonnenten (157 städtischen und 207 aus¬

wärtigen) und der „Beobachter" des Kaiserlichen Procurators Keil unter

der Redaction des Tribunalrichters Karl Maria Zumbach mit 1052

Abonnenten (246 städtische und 806 auswärtigen) weiter erscheinen dürften;

dem Beobachter wurde aber zur Pflicht gemacht, neben dem deutschen

Text auch die französische Ucbersctzung zu drucken. Als Abgabe mußte

der Beobachter jährlich 900 Franken, die daMlta clo dologue 300

Franken an den Polizeiminister bezahlen. Der Verkündigcr von He-
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berlc und Mennig unter der Redaction von Frambach mit 223

Abonnenten (171 städtischen und 52 auswärtigen), der Welt- und Staats¬

bote mit 708 Abonnenten (336 städtischen und 372 auswärtigen) und

die Kölnische Zeitung mit 326 Abonnenten (121 städtischen und 205

auswärtigen) wurden durch Decret vom 20. Juli 1809 unterdrückt. Es

nutzte nichts, daß der Maire erklärte, die Kölnische Zeitung, der Be¬

obachter der Roer, der Staatsboote und der Verkündiger gäben sich

alle Mühe, in ihren Lesern Liebe und treue Ergebenheit gegen die

französische Regierung zu wecken und zu pflegen, und es werde darum

ihre Unterdrückung eher schädlich als förderlich sein. Das Unter-

drücknngs-Dccret mußte ausgeführt werden.

Der Vertreter der Eigenthümer der „Französischen Zeitung von

Köln", Director Hcrweeg, schrieb unter dem 31. August 1809 an die

Abonnenten der eingegangenen Zeitungen: „Da auf höheren Befehl die

Zeitungen dieses Departements auf fünf eingeschränkt worden sind,

unter welchen allein zwei kölnische Blätter, nämlich die französische

Zeitung und der Beobachter beibehalten werden, so sind die Eigen¬

thümer dieser beiden letzteren Blätter beauftragt worden, diejenigen

Abonnements der eingegangenen Zeitungen, welche am 1. künftigen

September sich offen befinden, zu bedienen. Wir haben dem zufolge

die Ehre, die Herren Abonnenten der eingegangenen Blätter, des Staats¬

boten, der Kölnischen Zeitung und des Verkündigers zn benachrichtigen,

daß wir einem Jeden von ihnen ein Exemplar unseres Journals anstatt

desjenigen zuschicken werden, welches sie von dem eingegangenen Blatte,

worauf sie unterzeichnet hatten, hätten erhalten müssen, und an dessen

Eigenthümer sie das vollständige Abonnement zu zahlen haben. Die¬

jenigen Herren Abonnenten, welche gesonnen sind, nach Ablauf dieses

Abonnements mit Erhalten der Französischen Zeitung fortzufahren,

werden gebeten, sich desfalls an unser Bureau zu wenden. Der Abon-

ncmentspreis für ein Vierteljahr ist 8 Franken 90 Cent, für Köln und

11 Franken für die auswärtigen Herren Abonnenten."

Der Eigenthümer der Kölnischen Zeitung, Marcus Du Mont, ent¬

schloß sich, dem Kaiser ein Promemoria zur Wahrung seines guten

Rechtes einzureichen. Die Begründung dieser Eingabe war so durch¬

schlagend, daß Napoleon nicht umhin konnte, dem in seinen Rechten

so schwer verletzten Eigenthümer der unterdrückten Zeitung in einem

Jahrgehalt von 4000 Francs eine Entschädigung zuzuerkennen. Die

Eigenthümer der Kölnischen Zeitung und des Staatsboten, Marcus

Du Mont und Johann Georg Schmitz, erhielten am 31. October

1809 durch den Polizei-Minister die Autorisation zur Herausgabe einer
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Uoör'st verbunden mit einem wöchentlich zwei Mal erscheinenden »kouillo

d'annoneos"; der Alereuro sollte in französischer Sprache erscheinen, nnr

ein Drittel desselben durfte deutsch sein, das Jntelligenzblatt dagegen

durste in einer Spalte den französischen Text, in der andern die deutsche

Uebersetzung bringen.

Die von Du Mout und Schmitz veröffentlichte Abonnements-Einla¬

dung lautet: „Unter dem Titel »Nsreuro du Oöparteiusnt äs 1a Uoör«,

wird bei den Unterzeichneten vom 1. Februar 1810 an ein Zeitblatt

erscheinen, welches den Wissenschaften und Künsten, vorzüglich der Ge¬

schichte und den Alterthümern dieses Landes, dem Handel und den

Gewerben gewidmet ist. Alle vierzehn Tage erscheint davon ein Bogen

in groß Octav. Zugleich erscheint vom 15. des laufenden Monats

Januar an alle Donnerstage und Sonntage ein Jntelligenzblatt (kouillo

d'aunones)". Letzteres führte seit dem 28. November 1811 den Titel:

„?ouiUo d'aküelles, annonees et avis divers ds Lologus."

Gleich beim Abzug der Franzosen regte sich das so lange unter¬

drückte politische Bewußtsein mit Macht in der Kölner Bürgerschaft,

und von verschiedenen Seiten wurde der Entschluß laut, diesem Bewußt¬

sein neue Organe zu schaffen und der lcselustigen Bürgerschaft statt

des mageren Jntclligcnzblattcs mehrere politische Tagesblätter zu bieten.

Du Mont mußte befürchten, die Abonnenten seines Annoncenblattes

zu verlieren, wenn er der drohenden Concurenz nicht sofort zuvorkam

und sein Blatt in eine ordentliche politische Zeitung verwandelte.

Darum richtete er unter dem 15. Januar 1814 an den Maire von

Wittgcnstein das Ansuchen, ihm zu gestatten, daß er sein Eigcnthums-

recht an das ini Jahre 1809 unterdrückte Journal wieder geltend mache und

vom 16. Januar an ein politisches Blatt unter dem Titel der in Köln noch

in gutem Andenken stehenden „Kölnischen Zeitung" erscheinen lasse. Der

Maire sah keinen Grund, warum er sich diesem Unternehmen widersetzen

sollte, und an dem genannten Tage, 16. Januar, übergab Du Mont die

erste Nummer seinen befreiten Mitbürgern. An der Spitze derselben

stand folgende Erklärung: „Die Kölnische Zeitung erscheint Sonntags,

Dienstags, Donnerstags und Samstags. Frühzeitige Mittheilung der

politischen Tags-Ereignisse wird der Redaction eifrigstes Bestreben sein;

nebst dem wird sie sich alles, was den Handel und Gewerbfleiß

interessiern kann, zum besonderen Augenmerk machen und von Zeit zu

Zeit auch interessanten, litcrarischen Aufsätzen, vorzüglich die auf die

Geschichte und Alterthümer des hiesigen Landes Bezug haben, einigen

Raum widmen". Marcus Du Mont war auf dem Titel als „Vcr-
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fasscr" genannt. Mit deutschen, Herzen und deutscher Zunge verkün¬

dete er die Siege der verbündeten Heere. Am 16. Januar stellte auch

Joh. Georg Schwitz an den Mairc das Ansuchen, ihm die Erlaubniß

zur Wicdcrherausgabe des Staatsbotcn zu ertheilen. Er erhielt die

gewünschte Genehmigung, und auch diese Zeitung erschien wieder vier

Mal die Woche, bis sie von dem Eigenthümer der Kölnischen Zeitung

angekauft wurde. Am 30. März erhielt H. Rommerskirchcn vom Ge-

ncral-Gouvcrnements-Commissar die Erlaubniß zur Herausgabc eines

neuen politischen Blattes unter dem Titel: „Rheinische Zeitung".

Ein trüber Mißtvn wurde durch die bürgermeisterlichc Verord¬

nung, welche auf Veranlassung des russischen Stadt-Commandanten

die Zeitungsverleger anwies, von nun an jeden ersten Abdruck ihres

Blattes vorzulegen und erst nach ertheilter schriftlicher Genehmigung

die ganze Auflage auszugeben, in die freudige Begeisterung gebracht,

mit welcher die wiedererstandenen Blätter die Aenderung der Dinge be¬

grüßten. In der Folge aber hatte unter den veränderten Zcitverhält-

nissen die Kölnische Zeitung nach fünfzehn Jahren mehr Tausende von

Abnehmern aufzuweisen, als sie in der französischen Zeit Hunderte

gehabt hatte.

Neben der Kölnischen Zeitung erschien, wie schon angegeben, bis zum

Jahre 1839 als zweites Kölner Tagcsblatt der „Welt- und Staatsbote".

Der „Verkündiger" und die „Kölnische Korrespondenz" fristeten nur ganz

kurze Zeit ein dürftiges Dasein. Im Jahre 1839 ging der „Welt- und

Staatsbote", welcher durch Kauf vom Verleger der Kölnischen Zeitung

für 12,000 Thlr. erworben worden war, ganz ein. Die „Rheinische

Zeitung", deren erste Nnmmer am 1. Oktober 1840 erschien, konnte es

unter der Redaction des Dr. Rave nicht zu einer Anzahl von Abon¬

nenten bringen, durch welche die Kosten gedeckt wurden. An ihre Stelle

trat 1842 die „Rheinische Zeitung" als ein Aktienuntcrnehmen.

Wegen ihrer antipreußischen Gesinnung wurde sie schon im Herbst

1343 vom Oberpräsidentcn unterdrückt. Der „Rheinische Beobachter",

Wclchcr1844 unter der Redaction des Professorvr.Bercht zur Verbreitung

ächt-preußischer conservativer Gesinnungen gegründet wurde, fand in Köln

nicht den für seine politische Richtung geeigneten Boden. Solange die Wogen

der Demokratie hoch gingen, hatten die „Neue rheinische Zeitung" und

die „Westdeutsche Zeitung" einen zahlreichen Leserkreis. Mehr Aussicht

auf Erfolg und lohnenden Absatz bot ein in katholischem Sinne ge¬

haltenes Tageblatt. Der erste Versuch, welcher nach dieser Richtung

von der „Deutschen Volkshallc" gemacht wurde, hatte kein Glück. Bessere

Erfolge erzielten die „Kölnischen Blätter", welche später den Titel

Annalen des hist. Vereins. 6
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„Kölnische Volkszcitnng" annahmen; gegenwärtig gehört diese Zeitung zu

den verbreiterten und geachtctsten katholischen Blättern Deutschlands,

Andere Tagesblätter, welche vor und nach in Köln entstanden,

sind: die im Jahre 1860 gegründeten „Kölner Nachrichten", der „Alü

gemeine Anzeiger für Rheinland und Westfalen", das „Kölner Blatt

für Stadt und Land", der „Rheinische Merkur".



Die Kämpfe am Mein vor tausend Iayren.

Vortrag auf der Generalversammlung des historischen Vereins für den
Niedcrrhein zu Düren am 24. Mai 1871.

Von Prof. Dr. Floß.

Die Kämpfe, in welchen genau vor tausend Jahren, 870—880,
das Hcrzogthum Lothringenfür Deutschland und das Reich dauernd
gewonnen wurde, haben zumal in der Gegenwart ein zu großes Inter¬
esse, als daß man nicht die Aufmerksamkeit für sie in Anspruch nehmen
dürfte. Auch greifen sie überaus bedeutsam in die rheinische Landes-
gcschichte ein, und obgleich Düren keine Rolle darin beschieden war,
so ist dies doch bei den großen Nachbarstädten Aachen und Köln
der Fall.

Kaum war die Nachricht vom Tode unseres Landesherrn,Königs
Lothar II., der fern von der Residenzstadt Aachen am 8. August 869
in Obcritalien sein bewegtes Leben ohne erbberechtigte Nachkommen schloßst,
nach Frankreich gelangt, als der ländergierige Oheim Karl der Kahle von
Frankreich an die Grenze eilte, um die Vorbereitungen zum Einbrüche in
das Land des Verstorbenen anzuordnen'st.Die Stimmung der Bischöfe
und der Grafen des lotharingischenReiches war verschieden. Die einen
waren der Meinung, die beiden Oheime, Karl der Kahle von Frauk-

1> IliooiNÄri uuiiul., lis^inoriis ovrouicov, uuus.1. HIuMgunioi, Vuläsus. u.
1869 ?srtü 8vi'. I, 482. 881. 81. 381. 1,odioii8. u. 870 ?srtü Leo. II,
IwT. ^uuul. tüorvsisus., Nsttsos. u. 869, ^u4rso.s LsrAoiouI. oUronio. <z. 12
loots Lor. III, 3. 186. 238. Vniisl. lueudwns. o. 869 ?srt2 8or. IV, 14. ^uvol.

LsmAiii Oivioii. u. 869 ?srt2 Lor. V, 39. Vgl. ^unsl. 1>uul>uosiis. u. 863,
^outsus. g. g7g I>grl^ ggr. I, 18. II, 233 f. llnuul. nollroloßgizi Vulilsus.
381-msr loutss III, 188. Huroli II. oooouutio1/gA. I, 812. ^.rmul. 8talm-

?Ms. s. 369 koiüöuvsrA Nonumsuls VII, 262. dsoorolnA. ?rumisuss u. 869
Archiv f. At. deutsche Geschichtsk. III, 23.

2) Ilillowor. o.uno.1. 869 ?srt^ Lczr. I, 482 f.
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reich und der deutsche König Ludwig, nu'ißten sich über eiuc Theilung

friedlich verständigen'). Andere, darunter der Bischof Adventius von

Metz, neigten zu Frankreich; sie luden Karl den Kahlen ein, so schnell

als möglich nach Metz zu kommen und sich huldigen zu lassen-),

König Ludwig der Deutsche lag schwer krank in RcgcnsbnrgZ und

war zugleich in Krieg mit den Slaven an der Ostgrcuze verwickelt'').

Es war für den Franzosenkönig von der größten Wichtigkeit, der erste

zur Stelle zu sein. Einflußreiche Stimmen waren für sofortigen Auf¬

bruch "), So brach also Karl der Kahle über die Marne und das

Flußgebiet der Maas, welche die Grenze bildeten, in das Reich Lotha

ringien herein. Zu Verdun huldigten ihm die nächstangesesscnen Vasallen

des Verstorbenen, darunter die Bischöfe von Verdun und von Toul°),

Schon am 5, September, vier Wochen nach dem Ableben Lothars,

rückte er in die alte Frankenstadt Metz ein, wo eine noch größere Zahl

von Vasallen, darunter die Bischöfe von Metz und von Tongern, ihre

Huldigung darbrachten Z. Karl der Kahle säumte nicht, sich in Metz

die Königskrone des Landes, das er an sich zu reißen im Begriffe stand,

aufsetzen zu lassen. Diese Krönung fand schon vier Tage nach der

Ankunft, am 9. September statt; außer den schon genannten Bischöfen

des lotharingischen Reiches war auch der von Laou und der von Bean-

vais bei der Salbung mit thätig ^). Sie wurde in der Metzer Kathe¬

drale vollzogen; der Bischof von Metz hielt einen längeren Vortrag

über den plötzlichen Hingang ihres Königs ohne successionsfähige Leibcs-

erbeu; wie König Karl der Kahle, der Oheim, dem Lande ein gerechter

König sein wolle, und sie, die Bischöfe und Vasallen, einmüthig ihn

als ihren rechtmäßigen Landesherrn anerkennen und sich freiwillig seiner

st,

1) tliavillAi'. a, a. O. I, 482.

2) 8, tZIoässiväis o. 28 Nkwitlon Xota Lavet. t), 8. L. IV,

I,423. RsAinouis okronio. 8or. I, 581. IImoiriÄi', aä XUriarmm ?. II. Op^i,

II, 695. NiZiis LXXVI, 189.

3) Xunslss INtäöllS, a. 869 8or, I, 381, IlinLniÄr. Äonkl, »,. 36N

8or, I, 485. NsAwollis ow'onii:, a. 869 8or. I, 531.

4) Xrmsl, lutäsvs. a. a, O. IliiiLmar. a, a, O, Xrmsl. XkiNsusss g,. 87V

ksrts 8or. II, 234.

5) IliiuzillÄr. a. a. O. I?m'l2 3oi'. I, 482.

6) Rilloing,r. a. a, O. ?srts 8<zr. I, 483.

7) Hiuowsr, a, a, O. ?örl2 8or. I, 483.



— 85 —

W
e.

Botmäßigkeitunterwerfen wollten. Er erflehte langes Leben und heil-
volle Regierung für den neuen König und ersuchte diesen, nun als
christlicher Landcsfttrst selbst über seine königlichen Pflichten und deren
Erfüllung sich äußern zu wollen '). Karl der Kahle versprach alsdann,
daß, wie er durch Gottes Wahl und die einhellige Willenserklärung
der sämmtlichen hier Versammelten auf den Thron dieses Reiches be¬
rufen sei, er die Ehre und den Dienst Gottes und seiner heiligen Kirche
allezeit bewahren, einem Jeden nach seiner Würde und nach seinem
Range Ehre und Recht angedeihcn lassen, Jedweden bei dem ihm gebühren¬
den Gesetze erhalten wolle, unter der Voraussetzung jedoch, daß man
ihm Gehorsam leiste znr Sicherung und zur Vertheidigung des neuen
Reiches 2), Dann krönte ihn, nicht der Kölner Erzbischvf, nicht der
Trierer Erzbischvf — die beiden Erzstühle des lotharingischen Reiches, Köln
und Trier, waren vacant — sondern der westfränkische Erzbischvf Hinc-
mar von Rheims. der vorher seine Einmischung in die Ordnung und
in das Herkommen eines fremden Sprengels und Landes in einer Rede
zu rechtfertigenversuchte Unter dem Gesänge des Te Dänin salbte
er dann seinen Herrn, den König, am rechten Ohrläppchen, auf der
Stirn bis zum linken Ohr und auf dem Scheitel. Darauf setzten die
anwesenden Landesbischöfe unter Scgeussprüchen Karl dem Kahlen die
Krone auf das Haupt, gaben ihm den Palmzweig und das Scepter in
die Hand, dann folgte ein feierliches Hochamt H.

Fortan hielt Karl der Kahle von Frankreich sich für den recht¬
mäßigen König des lotharingischen Reiches und vergabte die Lehen ^).
Gegen Widerspenstige wurden Maßregeln ergriffen"). Dann rückte
er nach Diedcnhofeu vor und ging von da auf die Jagd in den Ar-
dennenwald H. Hier traf ihn eine Gesandtschaft seines Bruders, des
Königs Ludwig des Deutscheu, welche erklärte, daß Ludwig während
seiner Krankheit zu Regcnsburg voll Verdruß das verwegene Ein¬
dringen Karls in das Land des Verstorbenenund die „auf den

1) t)r<1c>, I^SA, I, 512 f. Hwoirmr a. a. O.
2) Oräo a. a. O. S. 513. Iliiroraar. a. a. O. S. 433 f.
3) Orcto S. 513 f. Iliiaeirmr. S. 484 f.
4) Oräo S. 514 f.
5) Hiimmar. aä Oxx. II, 633. dXXVI, 173.

KMk ovrist. XIII, 383. (Böhmer N. 1761.)
6) Xnrml. Vuläsvs. a. 869 ?srtü Vor. I, 381. Viriml. Imudisirs. k. 879

ksrts Lcr. IV, 14. vgl. Vloäovrcl. disl. Rem. soel. III e. 23 Lirraonä. Opx.
IV, 189. Volouilli Assta v.vds.1. I^ovisuL. 14 kört? Lor. IV, 61.

7) Uirmmmri Ximkl. Vsrtö Lor. I, 435.



Rath schlechter Menschen" vorgenommene Krönung erfahren habe. Es

hieß nämlich, Karl wolle gar, weil er nun zwei Reiche verbinde, sich

zum Kaiser und Augnstus aufwerfen si. Ludwig der Deutsche verlangte,

sie müßten beide sich über die Theilung gegenseitig frei nach Recht und

Billigkeit auf einer Zusammenkunft verständigen. Bis das erreicht sei,

habe Karl die besetzten Landestheile wieder zu räumen und sich nach

Frankreich zurückzuziehen

Mau kann sich vorstellen, daß die deutsche Gesandtschaft bei dem

glücklichen Besitzer nichts ausrichtete. Unter freundlichen, aber die Zu-

muthung abweisenden Worten wurde sie entlassen ^).

Unterdeß empfing am 9. Octobcr Karl zu Doueh die Trauer¬

botschaft von dem Tode seiner Gemahlin Hirmintrud, die nach 27jährigcr

Ehe, und nachdem sie ihm 8 Kinder geboren hatte, am 6. October zu

St. Denis gestorben war ch. Schon nach drei Tagen Verlobte er sich,

am 12. Octobcr, mit seiner zweiten Frau, Richilde°), auf die er, wie es

scheint, schon vorher ein Auge geworfen hatte, und rückte dann auf

Aachen, die Stadt seines Großvaters Karls des Großen, das Ziel

seiner Wünsche. Allein die rheinischen Vasallen kamen nicht nach Aachen,

ihm zu huldigen, wie er das erwartet hatte °). Um Martini begab sich

Karl nach der Pfalz Gondreville, um die Großen aus der Provence

und dem obern Burgund, auch aus den südlichen Landcstheilen, die

zu dem Reiche des verstorbenen Lothar gehört hatten, zu empfangen?).

Hier traf eine Gesandtschaft des Bruders des Verstorbenen, des Kaisers

Ludwig II. von Italien, ein mit zwei päpstlichen Legaten. Die mit¬

gebrachten päpstlichen Schreiben waren vom 5. September, also aus

einer Zeit, als man in Rom noch keine Kenntniß von dem Einfalle

Karls in das lotharingische Land haben konnte. Der Kaiser Ludwig II.

nahm durch diese Gesandtschaft den Ländercomplex seines verstorbenen

Bruders als hinterlassenes Erbe für sich in Anspruch, mit Ausschluß

der beiden nicht erbberechtigten Oheime: der Papst unterstützte dies nach

dem fränkischen Erbrecht unwidersprcchliche Verlangen. Dem Kaiser

. 1) Xiineel. Vuläsns. a. a. O. Xnnsl. Xs-ntsus. n. 871 I?srl2 8oi'. II, 234.

2) Ilineianr. a. a. O. HsAiiiooi8 obronio. s,. 869 ksrt? 8er. I, 531.

3) llinoing.i'. a. a. O.

4) Linoinnr. Xnnkl. ?srt2 8or. I, 486. Xnnnl. I/nudnosus. n. 869 ?srts

8i:r. I, 15. Xnnnl. LIs.iMiuslls. s,. 869 ksrts 8or. V, 24. Xurml. 8. dörmsiii
n. 370 ksrt.2 8or. IV, 3.

5) LillllwÄr. a. a. O.

6) Ebend.

7) Ebend.
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Ludwig, sv schrieb der Papst an Karl, an dir mestfränkischen Bischöfe
und an die weltlichen Großen, gehöre nach der Anordnung des Vaters,
Lothar I,, und nach dem Erbrecht das vacante Reich. Er drohte den
Widerspenstigen mit den Kirchenstrafen, den Bischöfen mit Absetzung.
Die lotharingischen Großen wurden crmahnt und aufgefordert,die
dereinst ihrem Kaiser Lothar I. bewiesene Treue nun auch seinem Sohne
dein Kaiser Ludwig zuzuwenden und demselben unerschütterlich zu be¬
wahren'). Doch die lotharingischen Bischöfe mögen sich aus ihr freies
Wahlrecht berufen haben: sie ließen sich in demselben nicht behindern2).
Bei Karl dem Kahlen und seinen westfränkischeu Großen richteten die
päpstlichen Mahnungen noch weniger aus, da sie wohl wußten, daß
Kaiser Ludwig in Italien die Hände vollauf zu thun hatte °) und nicht
versuchen konnte, das hinterlassene Erbe mit bewaffneter Hand anzu¬
treten. Wie sollten aber leere Drohungen den Franzosenkvnig in der
Ausführung seiner längst geplanten Entwürfe aufhalten? Er wollte
den Rhein zu Frankreichs Grenze machen: wie sollten Worte ohne
Thaten auf ihn Einfluß üben? Er antwortete der Gesandtschaftmünd¬
lich, daß er den Forderungen des Papstes soviel wie möglich Folge
leisten wolle; den Papst vertröstete er aus eine Gesandtschaft, durch
welche er sich verantworten werde; es möge der Papst ihm einen guten
Frieden mit dem Neffen, dem Kaiser vermitteln ^). So wurde die
italienische Gesandtschaft entlassen.

Karl blieb bis etwa Ende November in Gondrcvillc °). Unterdeß
verbreitete sich das falsche Gerücht, König Ludwig der Deutsche liege
rettungslos in Regensburg danieder und sei dem Tode nahe. Sofort
rückte Karl auch in den Elsaß ein "), obgleich der Elsaß noch zu Lothars
Lebzeiten von diesem an den König Ludwig den Deutschen vergabt warbst

Die Weihnachten beging Karl der Kahle, der Glückliche, in der
Pfalz zu Aachen.Die beiden Erzstühle Lotharingiens, Trier und

1) Hillmsri ÄUiig,!. a. a. O. Ililloumr. s,ü ^äi'Mlluill Opp. II, 639 fs. NiZuo
vkti'. KXXVI, 174 ff. Kollo. XV, 639. 841. 342. 337. Hogoiris ?Is.v. ovrollio.
kört- 8or. VIII, 354.

2) Lirxüllg,!'. sp. Ä>I Oxp. II, 689 fs. HliAns ?str. KXXVI, 174 ff.
Li. IidsIIu8 oxpostoimiollis o. 27 Aausi XVI, 623. NiZus ?atr. KXXVI, 611.

3) Ula-usi Kollo. XV, 844.
4) Nkiisi XV, 844. ItöA. ?vMik. II. 2221. llilloillüri kxx. II, 612.
5) Böhmer N. 1762.
6) Hillonrar. .4,lliisl. ». 369 kort? 8or. I, 486.
7) ki'uüölltii llllllal. s. 869 ?srt2 8or. I, 454.
8) Hillows.r. a. a. O.



Köln waren erledigt. Ein treuer Anhänger des Franzosenkönigs, der
Abt von Metlach, wurde auf den Trierer Stuhl erhoben. Er war der
Neffe des Bischofs Adveutius von Metz, dessen Hingebung an die
Pläne Karls damit belohnt wurde ft. Von den fünf Suffragam
bischöfen des Kölner Erzstuhls hatte bisher nur einer, Franko von
Tongerns, dem Könige gehuldigt. Dennoch wagte Karl, der Metro¬
pole des Nicderrheins in der Person eines Hildnin einen Erzbischof zu
setzen 6). alle Bewohner von Köln hatten sich bereits durch Hand¬

schlag verpflichten müssen, den neuen Erzbischof anzuerkennen ^), der
dann am 6. Januar 870 von Aachen gegen Köln aufbrach °). Allein
das mißlang.

Ludwig der Deutsche nämlich, noch immer in Rcgensburg krank,
hatte gleichwohl der Kölner Wahlfrage ein aufmerksamesAuge zuge
wandt. Er beauftragte den Erzbischof Liudbert von Mainz, heimlich
nach Köln zu gehen und auf jede Weise bemüht zu sein, der Einsetzung
des Hilduin zuvorzukommen,einen Geistlichen aus der Stadt Köln durch
die Wahl des Volkes aus den Erzbischöflichcn Stuhl erheben zu lassen,
und dann sofort die Consecrationund Inthronisation vorzunehmen.
In Dcutz trafen der Bischof von Utrecht und die drei rechtsrheinischen
Suffraganbischöfe Kölns, der von Münster, der von Minden und der
von Osnabrück zu ihm, mit ihnen kam noch der Bischof von Hildes¬
heim. Sie beriefen den Kölner Wahlkörpcr, die höhere Geistlichkeit
und die Vertretung der Bürgerschaft, herüber nach Deutz. Liudbert
trug im Namen seines Königs denjenigen, welche erschienen waren, auf,
sich vorzusehenund in altherkömmlicher Weise frei und unbehindert so
schleunig wie möglich eine kanonische Wahl vorzunehmen; er sei ge¬
kommen, dem also Gewählten alsbald die erzbischöfliche Weihe zu er¬
theilen. Doch die meisten hatten sich schon zu Gunsten Hilduins ver¬
pflichtet. Die Franzosen hatten trefflich in Köln vorgearbeitet; Liudbert
fand die Herren von Köln nicht geneigt, auf das Begehren einzugehen.
Er entgcgnete ihnen jedoch: im Falle fortgesetzterWeigerung,die ge-

1) RsZinouis ovronio. g.. 369 Usrts Lor. I, 581. dssts. Irövsrornm I, 27
3or. VIII, 165. Xldsrioi oUronIo. n. 661 I^sibvits Uislon. II, 192. ° I
2) llinoinnr. Xnukl. a. a. O. S. 183. Orclo, ksrl? I,SA. I, 511.
3) Rs^irwois cUronio. s.. 863 ?srt2 8or. I, 581. Paneel. XklNsus. u. 871

?srt,2 Vor. II, 231. Vgl. Xnnsl. LlMäinisns.u. 865 ?srtü 8er. V, 21 u. Hollzuini
oüai1ulg.r. Allnsosö scl. dusrg.rZ. S. 112.

1) UsAinonis oNroniö. ?srl2 gor. I, 582. Vgl. Floß, die Papsiwahl unter
den Ottonen, Urkunden S. 67. 97.

5) Xnnnl, Xsntsvs. a. a. O.
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stattete freie Wahl vorzunehmen, stehe es in dem Gutdünken und in
der Gewalt des Königs, ihnen einen Bischof zu geben; auch möchten
sie vergewissert sein, daß sie vor Ablauf dreier Tage einen andern als
Hilduin zum Bischof haben würden. Da wollten sie nun aber doch
lieber frei wählen, die einhellige Wahl fiel ans den Kanoniker Willi¬
bert. Er war ans Köln gebürtig und besaß die für einen Bischof vom
Apostel geforderten Eigenschaften;auch war er ein guter Prediger.
Die Wahl fand am 7. Januar 879 statt >). Sofort ertheilten Liudbcrt
und seine Mitbischöfe dem Gewählten, der sich sehr sträubte und der
Uebernahme des Amtes auszuweichen suchte, die bischöfliche Weihe.
Noch am nämlichen Tage fuhr Liudbert mit dem ganzen Clcrus nnd
dem Volke über den Rhein nach Köln, und setzte hier den Geweihten
ehrenvoll in dem alten Dome auf den erzbischöflichen Thron. Als
alles in der richtigen Weife vollbracht war, kehrte Lindbert schleunigst
auf das rechte Rheinufer zurück ans Furcht vor den anrückenden
Franzosen 2).

Karl der Kahle hatte kaum das Vorgekommenein Erfahrung ge¬
bracht, als er über die Maßen ergrimmt nach Köln zog. Doch die
Herren waren jenseits des Rheines; was einmal geschehen, war nicht

-ungeschehenzu machen, er mußte nnverrichtcter Sachen nach Aachen
zurückkehren s). Auch in Trier stellten die Deutschgcsinntendem durch
Karl den Kahlen erhobenen Erzbischof in der Person des dortigen
Chor- und Weihbischofseinen Gegenbischof auffi.

Das Kölner Mißgeschick war der einzige Unfall, der Karl dem
Kahlen bisher auf seinem Eroberungszuge begegnete. Er stand aus
der Höhe des Glückes. Zu Aachen thronte er in der Kaiserpfalz
seines glorreichen Ahns Karls des Großen. Nahezu sämmtliche
Landesthcile seines Hingeschiedenen Neffen waren ihm Unterthan, freilich
vielfach ungern und mit Widerstreben. Die offenen Gegner waren
geflohen und weilten im Auslande: nun wurden ihre Güter eingezogen
und an die Getreuen vertheilt. Am 22. Januar feierte Karl zu Aachen
seine Vermählung mit der neuen Gattin Richildc°) unter unsäglichem

1) RsAwoiiis oNrouio. ?srt? Lor. I, 382. ^niral. Xantens. a. a. O. V.uns.1.

Lnläsns. a. 870 ?srt? Sor. I, 382. Floß a. a. O. Urk. S. 61. 67. 98, über Willi¬

bert vgl. S. 67. 70. Lart^Ir. Loire, Lsrw. II, 333 oben.

2) LsAinonis eNronie. a. a. O.

3) Ebend.

4) ?Io<Ioarä. Nist. Usw. seol. III, 20 Lirinonil. Oxp, IV, 163. Lonttrsiw

List. Irsvir. Nixiow. I, 212 ff.

5) Linewar. Vrrirol. a. 870 ksrts 8er. I, 486.



Jubel. Aber zwischen den rauschendenFreuden der Hochzeit traf wider
alles Verhoffcn eine neue Gesandtschaft des Bruders Ludwig des-Deutschen
ein mit der kategorischen Meldung. Karl der Kahle habe alsbald Aachen
zu verlassen, das Reich des verstorbenen Neffen sonder allen Verzug
zu räumen, auch keinen Vasallen irgendwie im Allergeringsten zu
schädigen. Jede Weigerung, gleichviel in welchen: Punkte, sei der
Krieg Z. Die Botschaft machte insofern einen gemesseneren Eindruck
als die frühere, weil die Meldung hinzutrat, daß Ludwig der Deutsche
wieder hergestellt und bereits mit Heeresmacht gegen Frankfurt im An¬
marsch sei. Wirklich traf Ludwig der Deutsche schon zu Mariä Licht¬
meß den 2. Februar in Frankfurt ein, wo viele Vasallen aus den:
Reiche des Verstorbenen ihn schon lange erwarteten. Alle huldigten
den: deutschen Könige, der ihre durch Karl den Kahlen eingezogenen
Lehen ihnen wieder zusicherte. Etliche auch, welche sich Karl dem Kahlen
zugewandt hatten, verließen diesen wieder und kehrten ans die Seite
des deutschen Königs zurück^). Offenbar durfte Karl der Kahle bei
solcher Lage der Dinge die Gesandtschaft des Bruders nicht wieder ein¬
fach abweisen. Die Rheinlands darüber konnte kein Zweifel sein,
gravitirten nach Deutschland,nicht nach den: Westrciche. War es ge¬
ratheu, alles auf die Entscheidung der Waffen ankommen zu lassen?
Ans sie war freilich Karl der Kahle gerüstet, aber die persönliche
Heeresführung durch den Bruder Ludwig den Deutschen hatte er nicht
mehr mit in Rechnung gebracht. So überwog nach längerem Ueberlegen
die Ansicht im Staatsrath, daß es vordersamst ersprieslich sei, sich
auf Unterhandlungeneinzulassen. Aus beide:: Seiten wurden Un¬
terhändler ernannt, von Ludwig dem Deutschen neben den: Bischöfe
Altfrid von Hildcshcim und einigen Grafen der Mainzer Erzbischof
Liudbert, von französischer Seite neben einigen Vertrauten Karls und
etlichen Grafen der als Diplomat gewiegte Bischof Odo von Beauvais.
Zu Aachen wurde dann untern: 6. März eine vorläufige Uebereinkunft
getroffen und beschworen des Inhalts, daß man gleichmäßig und ge¬
recht das Land Lothars theilen und fürdcr einander weder in den alten
noch in den neuen Landestheilen irgend schädigen wolle ^). Das impo¬
sante Heer, welches Ludwig der Deutsche mit sich führte, und die
Stimmung am Rhein hatten Karl den Kahlen zur Nachgiebigkeitge¬
zwungen. An Hader scheint es indeß bei den Verhandlungen nicht

1) Liuoiug.r. a. a. O. RsZinouis otuouic:. s,. 369 Lor. I, 582,
2) .4uuu1. I^ulitsus. s.. 370 ksrts Lur. I, 382.
3) I^sZ. I, 516. Hiuoius.r. suust. u. 379 kört? Lor. I, 437.
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gefehlt zu haben, bis man soweit kam. Das Theilungsland wurde
vorläufig als neutrales Gebiet behandelt, Karl der Kahle mußte die
Pfalz in Aachen räumen. Am 26. März schon feierte er die Ostern
in Compicgne'). Ludwig der Deutsche beging die Ostern in Frank¬
furt^); er hielt sich vorerst strenge an den Abmachungen des Aachener
Präliminarfriedens s).

Ueber Erwarten glücklich war Ludwig der Deutsche nnterdeß an
der Ostmark des Reiches gewesen, wo es seinem Sohne dem Prinzen
Karlmann gelungen war, sich der Person seines langjährigengrößten
Feindes, des Mähren-Herzogs Rastislav zu bemächtigen^).Begreif¬
licherweise spannte nun Ludwig seine Forderungen bezüglich Lotha-
ringiens um ein Beträchtlicheshöher. Seine Gesandten führten in
Attignh, wo eine Zusammenkunft im Mai stattfand, nm die Theilung
des Nähern zu berathen, eine ziemlich rücksichtslose,herausfordernde
Sprache b). Auf der hier versammelten Synode von Bischöfen aus
zehn Kirchcnprovinzen des westfränkischen und des lotharingischen
Reiches ließ Hincmar das Schreiben des Papstes Hadrian an die
ncustrischen Bischöfe, welches zu Gondreville durch die Legaten über¬
geben worden war, aufs Neue verlesen, und brachte, wohl nur nm den

.Schein zu retten, daß seinerseits nichts verabsäumt worden sei, den
beiden Königen Karl dem Kahlen und Ludwig dem Deutschen, den
Bischöfen der drei Reiche und den Großen derselben den Inhalt der
päpstlichen Schreiben und die Forderungenzu Gunsten des allein erb¬
berechtigten Bruders des Verstorbenen, des Kaisers Ludwig von Italien,
durch ein besonderes Schriftstück im Auszuge zur Kenntniß: freilich
ohne daß dadurch der Verlauf der Theilungssachc ein anderer geworden
wäre°). Die Deutschen verlangten viel, sehr viel: Metz mit seinem
ganzen Bisthnmsgcbict,dazu Prüm, Stablo, nebst anderen Strichen,
natürlich den Elsaß, der ihnen nicht bestellten werden konnte, und
alles was diesseits des Metzer Bisthumssprcngels lag. Die französischen
Abgeordneten behaupteten, da höre alle ^Gerechtigkeit auf, man fordere

1) Hirrornar. annal. a. a. O.
2) Urkunde aus Frankfurt vom 20. Mkrz, XsnAarl cod. dtxl. I, 374.
3) Beyer, mittelrheinischcsUrkundcnbuch I, 117.115. vgl. Dtlmmlcr, Gesch. des

Ostfränk. Reichs I, 733.
4) Xniral. Vulägns. a. 870 ?srt2 Lcr. I, 382. IlinLinar. annal. a. 870

ksrls 8or. I, 487. 490.
5) Liiiaraan. aniral. a. a. O. S. 487.
6) Ltnourar. ad H.äriarmrn?. II. Opp. II, 690. Ni^ns Uatr. 6XXVI, 173

Iiibsll. sxxostulattouis o. 27 Narrst XVI, 623.



weit über die Hälfte, Die Deutschen wollten nichts nachgeben ^), So
haderte man, bis schließlich festgesetzt wurde, die beiden Brüder sollten
durch eine persönliche Zusammenkunftdie Entscheidung geben, die
strittigen Punkte mit Zuziehung ihrer Getreuen in persönlicher Ver¬
handlung vergleichen und die künftige Grenze endgültig feststellen^).
Botschaften wurden gewechselt und bestimmt, die persönliche Begegnung
solle am 1. August zwischen Hcrestal und Mcerscn au der Maas
stattfinden,keiner von beiden mehr als 4 Bischöfe, 10 Räthe und 30
Vasallen oder Ministerialenmitbringen^).

Ludwig der Deutsche weilte im Mai bei Worms, dann wieder in
Frankfurt, Im Juli begab er sich auf die Reise nach Meerseu. Auf
derselben begegnete ihm ein Unfall, der leicht alles, was schwer erlangt war,
wieder Hütte zerstören können. Ludwig nämlich und sein Gefolge waren
auf dem Wege nach Meersen in das Ripuarierland nach dem Krougute
Flamersheimgekommen und hatten dort Nachtlager genommen. Das
Schloß aber in Flamersheimwar vor Alter morsch, die Balken faul
und mürbe. Die große Last der vielen Menschen drückte zu schwer,
der obere Stock stürzte ein und bedeckte mit seinen Trümmern den
König, der nebst seinen Begleitern in das Erdgeschoß hinabfiel. Man
glaubte ihn todt, doch der eiserne Mann erhob sich von dem entsetz¬
lichen Falle ohne Beihülfe von selbst, indem er den Herbeieilenden be¬
theuerte, es sei ihm gar nichts geschehen. Freilich allzuviel war ihm
geschehen, er hatte zwei Rippen gebrochen.Doch er wollte es nicht
gestehen, um nicht den bevorstehenden Frieden zu gefährden, und
reiste anderen Tages ruhig, als ob ihm nichts fehle, über Zülpich nach
Aachen fort. „So groß", sagt der Chronist Regino von Prüm, „war
die Uncmpsindlichkeit dieses Fürsten und seine Herzhaftigkeit, daß, ob¬
gleich das Knistern der gebrochenen und aneinander sich reibenden
Rippen von einigen Personen seiner Umgebung gehört wurde, dennoch
Niemand ihn deßhalb einen Seufzer oder Schmerzeslaut von sich geben
hörte ^). Man wechselte noch Botschaften von Aachen aus. Dann trafen
die beiden Brüder und Könige, der von Frankreich und der von Deutsch¬
land, am 8. oder 9. August bei Meersen an der Maas zusammen °).

1) kört? 4,sx. I, S17.

2) lliuomsr. kmuM. A. 870 ?srt2 801°. I, 487.

3) klillLMÄi-. s.Qllg.1. a. 870 ?srt2 gor. I, 487 s. le^Mons. ^

?srtn 8or. I, 382.

4) ItsAirwuis obronio. a. 870 ?srw 8or. I, S82. bliuorQsr. snuat. a. 870

?sri2 Lor. I, 488. -rllnal. ÜNIäsvö. s. 370 ?srt2 Vor. I, 382.

5) HillowÄr. allusN a. a. O. lüsrk UoA. I, S17.



Man wurde einig. Die Maas sollte die Grenze sein. Zu Deutschland
kam Friesland von der Mündung der Weser bis zur Mündung der Maas,
Ripuarieu auf beiden Seiten des Rheines von der Sachscngrenzc an bis zur
Maas, dann folgte von Lüttich aus die Grenze der Ourthe von ihrer
Mündung aufwärts bis zu ihren Quellen, sprang dann mitten durch den
Ardcnnenwald unter Remich an die Mosel über, an deren linkem Ufer
noch der Bedagau mit Prüm und Echternach zu Deutschland kam.
Dann folgte die Grenze der Mosel bis oberhalb Toul. Was rechts
von der Mosel lag, kam sammt dem Elsaß an das ostfränkischc oder
deutsche Gebiet, auch der auf das linke Moselufer hinübcrreichende
Mvselgnu nebst Metz und Dicdenhofen, ohne daß er verkürzt oder ge¬
theilt wurde. Von der obern Mosel ging die Grenze westlich bis zur
Marne, wieder östlich durch ein Stück Burgund in das Gebiet der
obern Saone, dann weiter bis zu dem Ncuenburger und dem untern
Genfer See.

An Frankreich kam folglich das südliche Frieslaud bis zur Maas,
alle Gaue auf dem linken Ufer der Maas und der Ourthe, also Brabant,
der Henncgau, Kämmcrich, ferner die Gaue links von der Mosel, da¬
runter der Gau Verdun, Bar und Toul, ein Stück von Burgund,
und endlich die reichen, blühenden Grafschaften am rechten Ufer der
Rhone nebst der alten festen Stadt Vienne am linken Rhoneufer.
Die Rhone sollte fortan die Grenze gegen das italienische Reich
bilden.

Die einzelnen Theile wurden genau verzeichnet. Ludwig der
Deutsche hatte 2 Erzbisthümcr und 4 Bisthümer empfangen, Karl der
Kahle 3 Erzbisthümcr und 6 Bisthümer. Dagegen fielen in Ludwigs
Antheil 43 Klöster, unter ihnen Prüm, Stablo, Echternach, St. Maxi¬
min zu Trier u. a., in den Antheil Karls nur 33 Klöster. Ludwig
erhielt 31, Karl 30 Grafschaften. Ludwig der Deutsche hatte offenbar
den größeren und besseren Theil für sich genommen. Karl der Kahle
läßt denn auch in den Vertrag die Erklärung einfügen, daß er über
seine zu Aachen eingegangene Verbindlichkeithinaus, nur des lieben
Friedens und der brüderlichen Freundschaft willen, auch noch die Gras¬
schaft Metz, den Bedagau (um Bittburg) und die Klöster Stablo und
Prüm bewillige. Aachen, Trier, Straßburg, selbst Metz, dessen Bischof
sich so hingebend seiner Partei angeschlossen,hatte er herausgeben
müssen, gewiß mit bitteren Empfindungen.Er mochte sich trösten, doch
die Rhonelinic mit den reichen Städten Lyon und Vienne zu besitzen.
Der italienische Kaiser Ladung II., Lothars Bruder, hatte auch keine
Lcibcserben.Wie leicht konnte er jetzt bei sich darbietender Ge-
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legenheit in die Provence oder gar in die lombardischeEbene vor¬
rücken st.

Die zu Mccrscn festgestellte Grenze zwischen Ost und West war
zwar beinahe, aber keineswegs ganz die Sprachgrenze. Es gab eine
nicht unbeträchtliche deutsch redende Bevölkerung am linken Maasnfer,
die nun von Deutschland abgelöst blieb und zu Frankreich kam; da¬
gegen saß an der obern Mosel und in Burgund eine beträchtliche
romanische Bevölkerung, die au Ludwig den Deutscheu, also an Deutsch¬
land fiel. Die Grenze war eine künstliche, durchschnitt kirchliche und
politische Verbände, theilte naturwüchsigzusammengehörige Verhältnisse.
Sie war ein Compromiß zweier ebenbürtigen Gewalten, und hat, wie
wir noch hören sollen, nur 9 Jahre bestanden. Dennoch ist der
Thcilungsvcrtrag von 870 überaus wichtig, sofern er nämlich die
deutschen Stämme zusammenführte.Allein er ist bloß ein Waffen¬
stillstand, ein einstweiliges Sichabfinden,bei dem jeder soviel nimmt,
als er dem andern abzwacken kann. Zumal in der Seele Karls des
Kahlen blieb ein bitterer Stachel zurück, der eine schmerzvolle Sehn¬
sucht nach den Städten einschloß, die er so kurze Zeit besessen und nun
so ungern zurückgegeben hatte. Den größern und bessern Theil des
reichen Erbes hatte der Deutsche, Ludwig, an sich gerissen, der roma¬
nische Westen war durch den deutschen Osten offenbar überholt, die
stolzen Entwürfe des Franzosenkönigs waren unausführbar geblieben.
Doch das konnte die Zukunft bessern. Die Lothringer sind lebhaft
und erregbarer Natur. Wie leicht konnte sich ereignen, daß sie
sich bei günstigeren politischen Conjuncturen wieder an den Westen
anschlössen!

Als die Vertragsurkundenausgewechselt waren, sahen sich die
Brüder noch einmal am folgenden Tage, um Abschied zu nehmen st.
Dann ging Karl der Kahle ans die Jagd, Ludwig der Deutsche da¬
gegen begab sich nach Aachen st. Die gebrochenen Rippen hatte er um
des Friedensabschlusscswillen nicht hinreichend berücksichtigt, in Aachen
mußte das faule Fleisch herausgeschnitten werden und er ein langes,
sehr bedenkliches Krankenlager durchmachen st.

Natürlich erfolgten nun Vergabungenund Stiftungen, um sich

1) ?srt2 4,sA. I, 517. Hivoirnrr. nnnnt. «. a. O. ksrts Lvr. I, 488 ff. Vgl.
DUmmler, Geschichte des Ostfränkischen Reichs I, 736 ff.

2) IIin<ems.r. snnnl. n. 876 ?srt2 Lcr. I, 436.
3) Ebend.
4) ttincrnni-. nnnnl. a. a. O. ReZmonis okronio., bringt. Ituläsns. n. 876

?ortü Loi'. I, 532. 382.
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dic Insassen des neuen Landes zn verbinden. Der Mainzer Erzbischvf
Lindbert wurde Erzkaplan H. Dem Kölner Willibert hätte diese Würde
nach dem Herkommengebührt. Allein Willibert war in dic Händel
seines abgesetzten Vorgängers Gunthar mit verwickelt gewesen, Rom
verweigerte lange Zeit seine Genehmigung 'H.

Daß der Theilung bloße Gewalt, kein Recht zur Seite stand,
lag offen. Rechtmäßiger Erbe war der Kaiser Ludwig von Italien,
Lothars Bruder. Seine Ansprüche Hielt der päpstliche Stuhl aufrecht,
schon um des fränkischen Erbrechts willen, aber zugleich in Rücksicht
auf die großen Dienste, welche der Kaiser der Kirche zn leisten hatte
in der Bekämpfung der Italien verheerenden eingedrungenen Saracenen,
wozu seine bisherige Macht keineswegsausreichte.

Ludwig der Deutsche konnte sich hinter die Ausflucht verbergen,
er habe dem Bruder die Besetzung des Landes streitig machen müssen,
und betrachte daher seine gegenwärtige Besitzergreifung als eine vor¬
läufige. Botschaften und Briefwechsel mit dem Kaiser und mit Rom
unterhielt er in diesem Sinne °). Da der Kaiser kinderlos war, mochte
cr hoffen, mit derartigen Transactionen allmälig um so leichter zum
Ziele zu kommen, als der Kaiser keine Truppen marschiren lassen konnte.
Im September kam eine glänzende kaiserlich-päpstlicheBotschaft zu
Ludwigs: wie mochte sie staunen, ihn als den Landcsherrnin Aachen
zu treffen! Ludwig versäumte nicht, aufs Neue an Kaiser und Papst
in dem angegebenen Sinneszu schreiben ^). Es waren Worte, wer hätte
den Versicherungenglauben sollen!

Die nämliche Gesandtschaft traf dann am 9. October in St. Denis
ein und überreichte dem Hauptschuldigen, Karl dcni Kahlen, zu seinem
nicht geringen Vcrdrusse dic mitgebrachten päpstlichen Schreiben sofort
am Festtage des h. Dionysius, welchen zu feiern Karl dorthin gekommen
war°). Die Schreiben an den König, an die westfränkischen Bischöfe
und an die weltlichen Großen des Reichs führten eine scharfe Sprache.
Karl, heißt es in ihnen, habe sich nicht gescheut, als ein Meineidiger
in das von Lothar hinterlassene, dem Kaiser Ludwig nach göttlichem

1) ürksrä rsAsstk üist. Vsstkalias,Oixl. I, 2t. Bcyer, mittelrheinisches
Urkundenb. I, IIS. IIS.

2) Bis S73. Floß, die Papstwahl unter den Ottoncn, llrü S. 6V ff. 63 ff.
K9 ff. 75 ff. 78. ff 81 ff. 84 ff. 89 ff. 92 f. 94 ff. 100 s. 102.

3) Floß a. a. O. 78 ff. 81 ff. 75 ff. 84 ff.
4) Vrmsl. Vnläsns. s. 870 I'srt? Lor. l> 383. Floß a. a. O. S. 85.
5) Floß a. a. O. S. 34 ff. 38. rinnst. Vnldsns. a. a. O.
6) Hinomsr. ärmst. I'siNü Lor. I, 490. Louqnsl VIII, 629. Böhmer N. 1770.
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und menschlichem Rechte zugehörige Ländergcbiet hereinzubrechen. Der
König wird aufgefordert, sofort das occupirte Land zu rüumcu st. Nicht
undeutlich ist iu dem päpstlichen Schreiben Erzbischof Hiucmar von
Rheims als der Hauptanstifter des Einbruchs bezeichnet st: auch wird ihm
noch in einem besonder» Schreiben nachdrücklich ins Gewissen geredet st.
In sämmtlichenSchreiben droht der Papst, wenn nichts fruchte und
Recht nicht mehr Recht bleiben solle, werde er selbst nach Gallien
kommen und über sie alle Gericht halten st. Sie sind vom 27. Juni
datirt st, als man in Rom von den zu Aachen im März verab
redeten Theilungspläncn kaum ein Genaueres wissen konnte. Sie waren
durch den Vertrag bei Meersen und die Besitzergreifung überholt. An
eine Herausgabe des angemaßten Besitzes dachte man weder da noch
dort. Die Sprache des Papstes blieb ohne jeden Erfolg. Karl der
Kahle schickte reiche Geschenke an römische Kirchen, eine Gesandtschaft
mit Schreiben an den Papst sollte den Römischen Stuhl beschwichtigen,st
Dagegen besetzte er ohne Zögern die zu Meersen ihm angefallenen
Landesthcile, zumal das reiche Rhoncthal mit Vicnne, also die Grenze
nach Italien, wo sich das neue Gebiet mit dem seines Neffen, des
Kaisers, berührte. Zu Weihnacht 870 war schon das feste Vienne
in seiner Gewalt st.

Der Erzbischof von Rheims dagegen schrieb nach Rom, er habe
persönlich aufgeboten, was er gekonnt habe. Es sei die Meinung Vieler,
daß nur durch den nun pcrfect gewordenen Thcilungsvertrag der
Bürgerkrieg und entsetzlichesBlutvergießen habe vermieden werden
können, wie solches aus den Tagen nach dem Tode Ludwigs des Frommen
vor kaum 30 Jahren in Aller Erinnerung sei. Auch sei die Kirche von den
Heiden — er meint die gefährlichen Normannen — schwer bedroht.
Er schwanke, ob er durch den Gehorsam gegen den Papst Krieg und
großes Blutvergießen heraufbeschwörensolle, wenn er, der höchstgestelltc
unter den Bischöfen des Reichs, den Vertrag zerreiße, oder ob er durch
den Ungehorsam gegen die päpstlichen Schreiben Krieg und Blutver¬
gießen vermeiden solle. Die Bischöfe könnten aber auch beim besten
Willen den König nicht zur Heransgabe des ihm durch den Thcilungs-

1) Nsnsi Lone. XV, 643 ff.
2) Ebend. 844, oben.
3) Unusi 0oue. XV, 846 f.
4) Nnnsi tlorm. XV, 844. 847. 846. 848.
5) ttsA. I'onlit. X. 2221—2224. V. Kot. .lulii.
6) Ilinoranr. nuusl. Vertü Lvr. I, 49V.
7) Ebend. 491. Böhmer N. 1771.
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vertrag angefallenenLandes mittelst geistlicher Mittel zwingen, da er es
nun einmal nicht gutwillig wieder herausgeben wollet).

Die Vereinigung Italiens und Lotharingicns bis in das weite
Friesenland hinein, wie diese langgcdehnten Ländercomplexe im Ver-
dnncr Vertrage vor 27 Jahren Lothar I., der Vater des Verstorbenen,
erhalten hatte, entbehrte zu sehr der natürlichen Unterlage, als daß sie
sich dauerhaft hätte erweisen können. Obgleich der Vertrag zu
Mccrscn eine handgreifliche Ungerechtigkeit war, hat er doch allge¬
meine Anerkennung gewonnen. Außer Stande, zu den Waffen zu
greifen, gab, scheint es, Kaiser Ludwig sich damit zufrieden, daß
wenigstens den Worten nach sein Erbrecht durch Ludwig den Deutschen
nicht bestritten wurde ^). Auch Papst Hadrian ließ schließlich,obwohl
ungern, seinen Widerspruch ruhen. Sein großer Vorgänger Nicolaus I.
hätte zuverlässig es nicht bei den starken Drohungen bewenden lassen.
Allein, welchen Zufällen konnte ein Erscheinen Hadrians in Gallien
nicht unterliegen! Und wie groß war zuletzt der Unterschied, ob Lotha-
ringicn schon damals oder erst nach dem Tode des kinderlosen Kaisers
den Oheimen oder ihren Nachkommenanheimfiel? Freilich hatte die
Frage für Rom eine unberechenbare Tragweite. Wer sollte nach dem
.Tode Ludwigs II. Kaiser werden? wer Italien erhalten? Die Kaiser¬
krone war eine freie Vergabung des Römischen Stuhls. So wenigstens
betrachtete man die Sache in Rom, und so war es seit der Erneuerung
des abendländischenKaiscrthums gehalten. Bislang aber hatten beide
Oheime, Karl der Kahle sowohl als Ludwig der Deutsche, sich dem
Oberhaupte der Kirche selten gewogen erwiesen.

Die Beiden also, der deutsche König und der Franzosenkönig, be¬
haupteten sich in dem Besitze. Papst Hadrian II. starb 872, ihm folgte
Johann VIII.»). Dann starb auch Kaiser Ludwig am 12. August 875 ^).

1) Ilinsinnr. nä Xäriniruin ?. Dpp. II, 639 ff. Ni^ris Dntr. tlXXVI, 174 ff.
2) Floß, die Papstwahl unier den Ottonen, Urk. S. 84. Vgl. Gfrörcr, Geschichte

der oft- und westfränkischen Karolinger II, 33. Diimmler, Gesch. des Ostfränk. Reichs
I, 746. 753.

3) Ilinomnri nrmnl. n. 872 Dsrtü 8or. I, 494. Xrnrnl. Xnirtsns. n. 372 ?srt?
I., 235. 3ntks RsA. Dorrtik. S. 269. 261.

4) Xnclrsns DsrAomntio oirronis. <z. 17 ?sr't2 8sr. III, 237. XrmnI. XIn-
wann. tVeinAnrt. XnAisirs. Vnlcisns. Iliirornnr. n. 675 Dsrt? 8or. I, 51. 66. 68.
389. 493. Xunnl. Vsclnst. Dsrt? 8or. II, 196. Xnirnl. ^Vsisssnrvui'A.,8. Viuosirtii
Asttsus. n. 875, ltsZ. st Impsrnt. ontnloZi, Drsliornpsrti Dist. DonAov. s. 36
kort? 8vr. III, 51. 157. 213. 253. ^olrnnnio oirronio. Vsnst. Dort? 8sr. VII, 19.
XsoroloK. 8. Korrunui Undillou äs rs Diplom. S. 296 oben. Nsz^sr Xntirol. Int.
I, S26 S. 257.
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So trat nun die Frage in den Vordergrund:wem wird der Papst die
Kaiserkrone zuwenden? Rom entschied sich für Karl den Kahlen'). Es
waren manche Gründe, welche den römischen Stuhl bestimmen mußten,
ihm den Vorzug vor dem harten, der Kirche wenig willfahrigen Ludwig
dein Deutschen zu geben. Freilich war auch an Karl dem Kahlen
vieles auszusetzen. Die lombardischen Großen waren getheilter Meinung,
die einen wünschten Karl dem Kahlen, die anderen Ludwig dem
Deutschen die longobardischeKönigskrone aufzusetzen^).

Ohne Säumen war indeß Karl der Kahle auf die Nachricht
von dem Hinscheiden des Neffen mit rasch versammeltem Heere am
1. September in das Reich desselben aufgebrochen,während sein Sohn
die deutsche Grenze besetzte, einen etwaigen Einbruch der Deutschen
abzuwehren ^). Aber auch Ludwig der Deutsche säumte nicht. Sein Sohn
Karl empfing den Auftrag, in Oberitalieu den Franzoscnkönig vor¬
läufig zu beschäftigen und aufzuhalten ^). Dann folgten starke deutsche
Heercsmasscuunter dem Commando des kriegserfahrenenPrinzen Karl¬
mann. Karl der Kahle versuchte diesem an der Etsch oberhalb Verona
den Weg zu verlegen. Doch Karlmann umging die Klause und ge¬
langte mittelst eines kühnen Marsches an die Brenta und in die
lombardischc Ebene. Karls des Kahlen Lage fing an bedenklich zu
werden. Er griff zu einer List; Boten vermochten den Prinzen zu
einer Zusammcnknnft.Sie hatte den Zweck, durch Vorspiegelungen
und Verheißungenden Prinzen kirre zu machen. Als dieser taub
dagegen war, gelobte ihm Karl, Italien alsbald wieder zu verlassen
und die Entscheidung über die Zukunft Italiens mit seinem Bruder
Ludwig dem Deutscheu zu vereinbaren, wofern auch Karlmann mit dem
deutschen Heere den Rückzug antrete. An falschen zweideutigen Worten
mag es nicht gefehlt haben. Die plumpe List gelang, Karlmann schloß
einen Waffenstillstand bis zum nächsten Mai und ging mit dem Heere
zurück °). Dann aber wandte sich Karl der Kahle nur zum Scheine

1) Lert? Ls^. I, 534, unten. Nurutori untiq. Itul. V, 199. Nurtsns ^ mxl.
Volt. I, 199.

2) ^ndr. LsrAOM. okroniv. o. 13 ? srt? 8sr. III, 238.
3) Liusmur. unnul. u. 875 Lsrt? Ler. I. 493. Li. Lpist. uä sxise. st

xi'oos res xnov. Iisin. sux. 3 Opp. II, 158. Lloäouräi List. Iloiu. III, 13 Lir-
moucl. Lpx. IV, 159 unten.

4) ^.näi'. Lorjzom. svromo. o. 13 Lsrtii Lsr. III, 238. Linomur. uunul.
s. 875 ?srt? Leu. I. 493.

5> /vnuul. Luläsus. u. 375, Iliusmur. urmut. u. 375, Lsrts 8sr. I, 389. 498.
^.uär. Lsi'Aom. svrouio. o. 13 Lsrts Lor. III, 233. ^uuul. Verlust, u. 875 Lsutn
8sr. II, 19S.
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um, vermied auch, sich in Pavia zum Könige der Langobarden krönen

zu lassen, rückte nun aber geraden Weges eiligst auf Roni, das Ziel

seiner Wünsche und das Endziel seines Vorhabens').

Unterdessen hatte Ludwig der Deutsche, erzürnt über die An¬

maßungen des Bruders, in Person, begleitet von seinem Sohne Ludwig

dem Jüngeren, mit einem dritten Heere den Hauptstoß gegen Frank¬

reich ausgeführt, das Karl der Kahle ohne genügende Deckung zurück¬

gelassen hatte. Er verlangte, wie vordem, eine auf Gerechtigkeit be¬

ruhende Theilung zu gleichen Theilen. Von dem feindlichen Einbruch

abmahnende Schreiben des Papstes an Ludwig, seine Söhne, die Bischöfe,

Acbte und die übrigen Großen des deutschen Reiches wurden nicht

einmal angenommen^). Von Metz aus brach er über die Grenze.

Proclamationen verkündigten, er komme zu verbessern und durch Fleiß

wieder gut zu machen, was sein Bruder verdorben oder durch Fahr¬

lässigkeit habe verkommen lassen"); was zerstört sei, werde er wieder¬

herstellen und beschützen, Friede und Gerechtigkeit zurückführen, der

Kirche den sichern Schutz, ihren Dienern die gebührende Ehre ange-

deihcn lassen Z.

Karl der Kahle hatte seiner Gemahlin und seinem Sohne aufge¬

tragen, unter dem Beirathc und mit Hülfe der Bischöfe und der

übrigen Kronräthc das Reich bis zu seiner Rückkehr zu vertheidigen'').

Allein die französischen Großen dachten nicht an energischen Wider¬

stand. Die Deutschen rückten in den Rhcimser Sprengel ein und haus¬

ten entsetzlich, Gewaltthat jeder Art wurde verübt. Zu Weihnacht

stand Ludwig in Attigny"). Er hatte arges Elend über das Land

gebracht, das er mit seinem Heere betreten hatte, und hoffte, dadurch

einen Druck auf seinen Bruder zu üben?), der sich indeß auf seinem

Marsche nicht stören ließ und in Rom einrückte. Die französischen

Großen ließen es an Vorstellungen und Bitten bei Ludwig dem

Deutschen nicht fehlen "). Auch konnte Ludwig nicht Frankreich erobern

1) I^uläsns. a. a. O. ^.äonis eorNirmstio ?srw 8er. II, 825..
2) 8zmoä. ?oiitiAoi>. enxit. 2 ?srt? I^gA. I, 535. Vgl. Nsusi Oone. XVII,

227 ff. 230 ff. 234 ff.
3) Ilinowar. sx. sä sxiseox. si xroosrss o. 2 Oxp. II, 168.
4) Ebend. v. 3 Opx. II, 160.
5) Ebend. e. 3. 12 Oxx. II, 153. 162.
6) leMäsus. a. a. O. Ilinsmnr. kmml. a. c>. O., sxuoä, kolltixoii.

vkx. 3 ?srt? 4.SA. I, 535. Ilwomsr, äs villa, Xovilineo Oxx. II, 834.
7) ^.uunl. ?aläslls. a. a. O.
8) ?uläsns. u. llinemar. imnat. a. a. O.



und behalten wollen. In den ersten Tagen des Januar 876 trat er

über Trier nach Mainz den Rückzug an und ging nach Frankfurtst.

Ludwig hatte in seiner italienischen Politik offenbar den Kürzeren

gezogen.

Inzwischen hatte Karl der Kahle am 17. Dezember triumphircnd

seinen Einzug in Rom gehalten st. Die Krönung erfolgte am h. Weih-

nachtstagc st, es waren genau 75 Jahre verflossen, seit Karl der Große

im nämlichen St. Petersdvm sich die Kaiserkrone aufsetzen ließ. Kein

Erbrecht, sondern die freie Wahl des Papstes hatte beide Karle mit

dem Kaiserdiademe geschmückt st. Jubelnder Zuruf verherrlichte den

Gekrönten, der nnn mit reicher Hand Geschenke austheiltest. Aber

auch in Rom war eine Partei gegen die Erhebung des Franzosen und

für den deutschen König st. Karls baldige Rückkehr war durch die

Zustände im Heimathlande dringend geboten. Dem Papste, welcher

der kaiserlichen Hülfe gegen die herumschwärmenden Saracenen sehr

bedurftest, versprach er bald wiederzukommen, verließ am 5. Januar

Rom st, im Februar huldigten ihm viele lombardische Große in

Pavia st, die Ostern, 15. April, feierte er schon wieder in St. Denis'st.

Wie grollte er den Deutschen, deren Verwüstungen er allenthalben be¬

gegnete! Prahlend drohte er, so viele Streiter zusammen zu holen,

daß ihre Rosse den Rhein ausschlürfen, und er trockenen Fußes durch

denselben schreiten könne, um das deutsche Land weit und breit in eine

Wüstenei zu verwandeln "). Allein Ludwig der Deutsche entbot nach

1) Xllnal. Vuläsus. g,. 87k. Iliuewar. armal. u. 875 ? srt2 8er. I, 389. 493.
2) Ilinernar. anual. s, 875 8or. I, 498. Xurmi. Vsäasl. s. 876

I?srl2 8vr. II, 196. Nansi Loire. XVII, 261.
3) Xäoirrs ooirliir. a, 873 ?srt,2 8or. II, 325. Xrriral. 8. blaxiiriiiii Vrsvir.

a. 376 ksi't? 8er. IV, 6. Vol^rrrir. eliartrrlar. 8itlrisizss sä. Lusrarä S. 121.
Kaiserurkunde fUr Farfa vom 26. Dezember. Nrirawri 8er. IIK, 495.

4) ?srt2 LsA. I, 529. 533.
5) Ilinvlllar. amial. a. 876. airiral. Vulä. u. 875. Ilezstnoir. elrroirie. a.

8 74. 877. ?srt2 8er. I, 493. 339. 587. 589. Xiriral. Vsäasi,. a. 876 ?ort2 8er. II,
196. rlirär. LsrAvili. oliroirre. o. 18, ?erlu 8er. III, 238. IkolHuiir. odartular.
8itü. a. a. O.

6) Iliuoirmr. airiral. s.. 875 I'sri.2 3or. I, 498. Nansr Loire. XVII, 237.
äaüs, RsK. ?oab. S. 264.

7) Üirelrsirzzrsrl. bist. I,ouxod. o. 39 ? srt2 8or. III, 253.
8) Ilillllraar. airiial. a. 876 ?srt,2 8or. I, 498.
9) Xirär. Lsrgonr. ebronie. v. 13 ? ort2 8er. III, 233. Iliuemar. annal.

a. a. O. I'srt? 1-gA. I, 523.
16) Rruemar. arrnal. a. a. O.
11) Xnoal. Vnlä. s.. 876 ? srt2 8er. I, 389.
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allen Seiten seine Getreuen und stand kampfbereit in Frankfurt, Sie
hielten die Wacht am Rhein und rüsteten aus ganzer Macht. Da
dachte denn doch der neue Kaiser auf Verständigung. Mochten päpst¬
liche Schreiben wiederholt von Feindseligkeiten gegen den Kaiser und
sein Reich abmahnen: Ludwig der Deutsche betoute mit aller Schärfe
sein Recht auf eine gerechte Theilung des italienischen Erbes. Unter¬
handlungen hierüber zwischen den beiden Brüdern waren bereits im
Zuge"). Da stirbt plötzlich Ludwig der Deutsche zu Frankfurt am
28/ August 876

Wie hätte der neue Kaiser, dessen begierliche Augen voll Ver¬
langen auf die Kaiserstadt Aachen blickten, die günstige Gelegenheit
ungenützt vorübergehenlassen sollen, seine Herzenswünsche zu befriedigen!
Blieb Ludwig der Deutsche am Leben, so konnte er kaum den verlangten
Antheil an der Herrschaft in Italien ihm schließlich vorenthalten. Nun
aber lagen die Dinge wesentlich anders. Die drei Söhne Ludwigs des
Deutschen vertrugen sich schlecht untereinander. Zwei weilten in der
Ferne, einer mit Krieg gegen die Mähren beschäftigt Z: nur der älteste,
Ludwig, war in Frankfurt. Obendrein ließ sich erwarten, sie würden das
Reich nach fränkischem Erbrecht theilen. Karl hatte es dann mit einer
dreifach getheilten Macht zu thun, der er bei seinem ausgedehnten
Ländcrgebict sich überlegen fühlte. Die Versuchung war doch allzu lockend.
Lothringen war erst sechs Jahre deutsch, und hatte zuvor ihn bereitwillig
als Herrn anerkannt. Würde es jetzt ihn zurückweisen?

Kaum war die Nachricht von dem Ableben des Bruders ange¬
laugt, als bei Karl der Entschluß feststand, nun, es koste was es wolle,
das gesammte Erbe des Bruders Lothar I. zu gewinnen und den
Rhcinstrom bleibend zur Grenze seines Reichs zu machen Z. Alsbald

1) Ebend. ?srt? I, 389. Nunsi Oono. XVII, 227. 239. Hinernar. nnnul.
a. 876 ?srt^ 8or. I, 499 unten, 591 oben.

2) ^nnal. XIavranu. XnAisn8. LnnAnII. Ooloniens. ttuläsns. Iliuoinur.
KsZinonis otrronie. u. 876 ?erte Leu. I, öl. 68. 69—79. 93. 389. 591. 588.
Xnnal. Vsäust. s.. 876, ^.äonis oontiunat.IiirlllrnnUsrtioontinunt. ?srte 8er. II, 196.
325. 329. Xulsnä. nserol. iOuursstn, annal. XsvroloA. Itnläens. inin., Lötunsr
kontss III, 149. 153. XseroloA. krnmisnss a. 876 Archiv III, 23. annul. 8tir-
dulsns. u. 875, kaiösnvsi'A AonninentsVII, 292. Xeoroto^. 8. Oaltr IZeüüurt
?rune. Orient. II, 922. Mittheilungen der antiquarischen Gcsellsch. in Zürich VI,
62. XII, 252 Anmerk. 6. IIsoroloK. NsrosvnrA. Höfers Zeitschr. sür Archivkunde
I, 129.

3) Rgg'inouis oüronie. u. 876 ?grt? 8er. I, 588. Hinein sr. annut. n. 876
körtü 8er. I, 592.

4) Xnrml. Vniäsns. a. 876 ?srw 8er. I, 399.



streiften Emissäre durch Lothringen, Lehen und Geschenke den Willigen

verheißend, Güterverlnst und Verjagung den Herben und Ungefügigen

in Allssicht stellend '). Zugleich brach Karl mit denn Heere gegen Metz

vor, wohl um hier sich huldigen zu lassen. Dann aber änderte er

plötzlich den Plan und schlug den Marsch geraden Weges nach Aachen

ein. Von hier marschirte er unaufhaltsam weiter nach Köln, so schnell

wie möglich den Niederrhcin in seine Gewalt zu bringen, und den

Söhnen Ludwigs, die aus dem Innern Deutschlands anrückten, den

Uebergang zu wehren. Er fand auf dem Wege auch diesmal keinen

erheblichen Widerstand ch. Die Nachricht, daß die Normannen mit 100

Schiffen in die Seine eingelaufen waren, konnte ihn nicht wankend

machen ch. Die französischen Truppen aber übten Rache hier im Lande,

sie hausten entsetzlich, wohin sie kamen, und gaben in Raub- und

Zerstörungslust 4) den deutschen Truppen bei Ludwigs Einbruch in

Neustrien im Späthcrbste 875 in nichts nach.

Der jüngere Ludwig, des verstorbenen Königs ältester Sohn,

hatte kaum zu Lorsch den Vater zur Erde bestattet, als er einen

Haufen Soldaten in der Eile aufbot, Ostfranken, Sachsen, Thüringer,

und sich Köln gegenüber zu Deutz lagerte 5). Zu schwach, etwas Ent¬

scheidendes zu unternehmen, versuchte er den Weg der Unterhandlung.

Allein der neue Kaiser war taub für alle Vorstellungen und Vorschläge.

Auf seine Uebermacht vertrauend, behauptete er, er habe nur mit seinem

verstorbenen Bruder Uebereinkommen getroffen, nicht auch mit seinen

Neffen"), während letzteren doch in den Verträgen die Nachfolge aus¬

drücklich stipulirt war.

Die Deutschen waren also auf die Entscheidung der Waffen an¬

gewiesen. Sie hielten ein Fasten und veranstalteten Bittgänge, die

Franzosen machten sich lustig über die frommen Deutschen und ver¬

spotteten sie 7). Nicht wenige Großen in den Rheinlanden waren den

1) L.nllg.1. HuIUsrls. a. a. O. <-0Qv. Lsrisig.«. o. 4 HsK. I, 533.

2) ^.nllü.1. Hulclsas., Hillvmai'i aulliU., UsAinoviZ eliromio. s. 376 ?srt?.

Lor. I 390. 601. 633. ^.nual. Vsäs,st. a. 876 ?srt,2 8vr. II, 196. I'olyuini lwarlular.
Litüisiiss sU. dusl'Äl'U S. 121.

3) Hwllmki'. a. a. O. Hurml. Vsäs,st. a. a. O.

4) Riiidllsr. ebend.

5) ?MäsQS., llinoiiisi'., RsKillollis oürollio. a. 876 ?srt2 For. I,
390. 601. 683.

6) H.rmg,I. Huläsus. a. a. O. RsgillorUs LÜromL. a. a. O. Ilmomki'. Ällvsl.

a. a. O. ^uns.1. Vsäast. s,. 876 Lvr. II, 196.

7) HivLmsu'i saus,!, s. 876 Lor. I, 601 Mitte.
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Franzosen zugefallen. Auch das Volk fing hie und da zu wanken an.
Durch ein Gottesurtheil des glühenden Eisens, ein anderes des heißen
und ein drittes des kalten Wassers ließ der junge Ludwig erhärten,
daß der von seinem Vater hinterlassene Antheil an Lotharingien ihm
nach Recht und Gerechtigkeitgehöre').

Mittlerweile war das deutsche Heer nicht unbeträchtlich ange¬
wachsen. Es war eine rabenschwarzeNacht, da brach man in aller
Stille von Deutz auf. Karl der Kahle wähnte den Neffen noch in Deutz,
als das deutsche Heer schon unterhalb Andcrnach über den Rhein ging
und die Burg Audernach dicht am Rhein stark besetzte ch. Die Stellung
war ausgezeichnet, das enge Thal, die schmale Oeffnung des Maicn-
gaucs, alles konnte für die deutsche Minderzahlnicht erwünschter sein.
Gleichwohl war man auf deutscher Seite wegen der französischen Ucber-
macht sehr besorgt. Karl der Kahle war nun auch von Köln auf¬
gebrochen und stromaufwärts— Wohl bis Bonn und Sinzig — ge¬
zogen, schlagfertig gerüstet ch. Ludwig ließ auf's Neue dem Oheime
Friedensanträgemachen, der dieselben diesmal dem Scheine nach ent¬
gegenkommend aufnahm. Auch er nämlich sandte Friedensboten, am
7. October kam man übercin, es sollten Räthe von beiden Seiten einen
Vertrag vereinbaren, selbstverständlich bis dahin die Waffen ruhen ch.
Ludwig muß das für baarc Münze gehalten haben, er ließ geschehen,
daß viele seiner Soldaten sich sorglos zum Fouragircn in die Um¬
gegend von Andernach weit zerstreuten ch. Karl der Kahle aber war
nur aus Hinterlist auf die Uebereinkunft eingegangen. Der Neffe
sollte sorglos gemacht und dann um so gewisser vernichtet werden. Er
wollte ihn unvorbereitet überfallen. Die Handvoll Truppen, so war der
Plan, sollte niedergehauen, der Neffe, der nicht entkommen werde, durch
Blendung unschädlichgemacht, das lotharingische Reich bis zum Rheinc
ein für allemal Frankreich einverleibt werden. Der Ueberfall sollte am
nämlichen Tage, an welchem man übereingekommen war, einen Vertrag zu
vereinbaren, und folglich Waffenruheeintreten mußte, Abends und
während der Nacht ausgeführt werden °). Die Umgebung Karls des

1) Ebend.
2) I'uläslls., ttsginon. obrouiv., Ilinawki'. sonst. a. 876

Svr. I, 390. S83- f., 501.
3) RsAirwru eNronio. ?srt2 I, 539. Linomkr. Kunst. a. a. O.
4) ^unsl. klNäslls. a. a. O., Itinemsr. Kunst, a. a. O.
5) ?ulctsns. a. a. O.
6) tu öküsM Eniiu noots fLsrotus) ouln omui sxsroitn suo xroxsi'kvit, ut

ttluNouienra, ostsrls sxtinotis, oowxi'svsnNsi'st, so ssäss Ininiuum illius
svsLukrst, xostsg, roAnuin sius czussi nullo rssistsnts posssssurus. ^.nusl.
?nläens. a. a. O. vgl. llinorvsr. snnkl. a. a. O.



Kahlen wagte keinen Widerspruch. Da trat Erzbischof Willibert
von Köln, der wohl gegen seinen Willen in Folge der fränkischen Be¬
setzung Kölns Heercsfolge leisten mußte und die nichtswürdigen Absichten
des Kaisers durchschaute,standhaft vor diesen und verlangte nachdrück¬
lich, er möge nicht so schändlich, nicht so barbarisch an dem Neffen
handeln; der Neffe sei nur auf den Frieden bedacht und erwarte keinen
Bubenstreich'). Aber Karl der Kahle bestand auf seinem Willen.
Da griff der Erzbischof zu einem andern Mittel. Er sandte einen
Priester Hartwig auf kürzerem Wege und auf geheimen Fußsteigen über
das Gebirge, den jungen König Ludwig von dem beabsichtigtenfeind¬
lichen Ueberfalle zu unterrichten. Es war die äußerste Zeit, denn die
Spitze der feindlichen Heeressäule rückte bereits an. Ludwig griff nach
dem Schwert, zog seinen Harnisch an und stellte im Vertrauen auf die
Hülfe Gottes seinen kleinen Haufen, so gut es eben ging, in Schlacht¬
ordnung. Es blieb keine Zeit, die zum Fouragiren Ausgezogenen
zurückzurufen.Alle deutschen Streiter mußten weiße Kleidung an¬
legen, um sich in der Dunkelheit der Nacht vor den Gegnern zu
erkennen

Der Kaiser hatte nämlich am 7. October Abends sein ganzes
Heer, man schätzte es mit dem Troß auf 50,000 Maun, mit fliegenden
Fahnen aufbrechen lassen ch. Man marschirte einen großen Theil der
Nacht auf schlechten und grundlosen Wegen, der Regen goß in Strömen
und richtete Rosse und Mannschaft übel zu. Müde und durchnäßt
kamen die Franzosen am frühen Morgen an den Feind, den sie zu
überraschen hofften. Doch der stand kampfbereit in Schlachtordnung H.

Die erste Kampfesliniebildeten die Sachsen. Der Kaiser ließ
seine Keile in ihre Reihen einbrechen, der Anprall war so mächtig, daß
die Sachsen wankten und zu weichen begannen. Nun aber stürzten sich
von beiden Seiten die Ostfrankcn in die Schlacht. Der Kampf wogte
hin und her. Da sank der kaiserliche Bannerträger durchbohrt zur
Erde. Auch mehrere französische Grafen, welche das Commaudo
führten, fielen"'). Als die deutschen Hiebe so wuchtig niederfielen,
wandten sich die ermüdeten französischen Truppen unaufhaltsam zur
Flucht. Schon der unerwarteteWiderstand hatte sie stutzig gemacht

1) -Vollst, ttutäsos. a. a. O.

2) ^Voost. tt'ulctgos. a. a. O. ktioeiosr. sollst, a. a. O.

3) ItsAiooll. Ldrooill. a. a. O. Iliociosr. srillst. a. a. O.

4) tltoomsr. sollst, a. a. O.

8) sollst, trolctsos. a. a. O. ttöKiooo. odrooto. a. a. O. Utocoosr. sonst,
a. a. O.
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und ihre Kraft gelähmt'). Die deutschen Krieger wütheten in den
dicht gedrängten Reihen der Feinde wie die Flamme in der Stoppel H.
Karl der Kahle stand hinter dem Treffen und wurde in die Flucht
mit hineingerissen 2). Er ritt mit wenigen Begleitern so jäh und unauf¬
haltsam davon, daß er schon andern Tages den 9. Oct. am Abende in Lüttich
anlangte H. Der ungeheure Troß gereichte den französischen Truppen erst
vollends zum Verderben, da er sie auf den engen Wegen am Ent¬
fliehen hinderte 5). Das Blutbad war entsetzlich. Manche vornehme
Franken wurden zu Gefangenen gemacht, theils auf dem Schlachtfelde,
theils in den benachbarten Waldungen, in welche sie zersprengt waren.
Sie wurden auf ausdrücklichenBefehl Ludwigs geschont °). Die durch
die Schnelligkeit ihrer Rosse entkamen, retteten kaum mehr als das
nackte Leben. Wo sie aber den aufs Acußerste ergrimmten Bauern in
die Hände fielen, wurden sie wohl gar bis aufs Henidc ausgezogen
mit der Weisung, sich nun ferner in Heu und Stroh zu kleiden H.
Die Beute war unermeßlich. Karl der Kahle pflegte auch im Kriege
allerlei Kostbarkeiten mit sich zu führen. Diesmal hatte er sich noch
besonders den Rheinlanden als den Kaiser, als den Nachkommen Karls
des Großen zeigen wollen. Aehnlich war sein Gefolge mit allerlei
Geräth ausgerüstet. Das Alles, Gold, Silber, prächtige Gewänder,
Waffen, Rüstungen, Pferde, kostbarer Hansrath aller Art fiel den
deutschen Siegern in die Hände ^).

Man betrachtete die Schlacht bei Andernach als ein Gottes¬
gericht ^). Die Gefangenen, welche abgeführt wurden, pflegten auszu¬
sagen, als sie den Deutschen, Ludwig, mit seinen Streitern kampfbereit
erblickt hätten, habe ein so großer Schrecken das ganze Heer ergriffen,
daß sie sich schon für besiegt gehalten hätten, bevor sie nur zum Kampfe
gekommen seien. Noch wunderbarer: sie schlugen ihren Rossen, auf
denen sie saßen, die Sporen in die Seiten, daß sie bluteten; doch die
Rosse blieben, als wären sie an einen Pfahl angebunden, unbeweglich

1) ^.uno.1. ttuwöns. Nsol? Vor. I, 391 oben.

2) ksAwon. oU^cinio. c>. a. O. 589.

3) Iliullmai'. nnnol. ^nunl. Ituläoiio., Ro^inon, oUranio a. a. O. 591.399.589.

4) Hiuoinor. uvuut. Ngrt? 8or. I, 592 oben.
6) HinLwar. suuol. a. a. O. 591 unten.

6) ^.unol. a. a. O. 399 unten. lünemno. unnul, a. a. O.

7) Illnoinnr. nuuo.1. a. a. O. 592 oben.

8) bullst. 1<uiUsus. ». a. O. 399 f. Hilldnur. unnnl. u. a. O. 591 f.

9) ^unol. Vsctust. u. 376 kort?: 8or. II, 196. ^.unol. NnINous. kort« 3or.
I, 391. gwomar. uuiiul. a. a. O. 591 unten.
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stehen und wollten nicht ansprengen, Sie schwangen ihre Waffen,
aber als ob die Schneiden stumpf gewesen wären, verletzten sie Nie¬
manden schwer Z. Die Franzosen mochten sich bewußt sein, in dem
ehrlosen Uebersall für eine schlechte Sache zu kämpfen. Auch sie waren
auf Karl den Kahlen wegen dieses mißlungenen Fcldzuges äußerst
schlecht zu sprechen -).

Das war der Ausgang der Schlacht, in welcher zum ersten Male
Franzosen und Deutsche gegen einander ihre Kräfte wegen der Rheiu-
grcuze gemessen haben. Das deutsche Nativnalgefühl hatte den
glänzendsten Sieg davongetragen. Eine vcrhältnißmäßignur kleine
Schaar hcldenmüthig tapferer Männer hatte den französischenEroberer
hinausgewiescnZ.

Denn das französische Heer war vernichtet. Von Lüttich wandte
sich Karl der Kahle gegen die das Scinegebict verheerenden Normannen.
Dann lag er schwer danieder an einer Krankheit, die bis Weihnacht
währte Z.

Ludwig dagegen rückte vom Schlachtfeldeüber Sinzig nach Aachen,
wo er nur drei Tage blieb, die verworrenen lotharingischen Verhältnisse
einigermaßen zu ordnen. Dann berieth er sich mit dein jüngeren
Bruder in Coblenz °), und im November fand eine Zusammenkunftder
drei Brüder an der Grenze ihrer Reiche statt ch.

Seit der schmachvollen Niederlage gab Karl der Kahle den Ge¬
danken an lotharingischenLändererwcrb auf. Ludwig ließ im Januar die

1) Vnnal. Vuläsns. a. a. O.
2) ^nus.1. Vsäast. a. a. O. Hinemar. annal. a. a. O.
3) Außer den Fuldacr Annalen, denen des Hincmar, der Chronik des Regino

und den Annalen von S. Vaast, vgl. noch Vunal. Jmgiens., Ililässd., zVsisssindurA.
ir. 876, Ottsuvur. a. 878 ?srt,2 8er. I, 68. III, 86. 51. V, 3. Xalenciar. Innres-
Irarn. in il.cion. rvart>-roIoAiurn sä. Uosrvsici, II, 633. Vnnsl. 8tavulsns., Heiklen-
dsrA kHonurnsntsVII, 202. Vgl. Dr. Pfarrius, die Schlacht bei Andernach, Köln
1851, 4. Schulprogramm des Friedrich-Wilhclms-Gynmasiumszu Köln. Ueber
Grabstätten und Grabfunde zu Andernachvgl. Prof. Schaaffhausen,Jahrbücher
von Alterthumsfreuudenim Rheinlande Heft XI-IV u. XI-V, 121 ff. (Kölnische
Zcitg. v. 7. Juni 1867.) Die Stadt Andernach beging am 8. u. 9. October 1876
die 1999jährigeGedenkfeier der Schlacht unter zahlreicher Betheiligung der Landbe¬
völkerung und der benachbarten Städte in glänzender Weife. Schulprogramm des
Progymnasiums1877 S. 19. AndcrnacherZeitung 1876 Nr. 129 f. vom 12. u. 13.
October.

4) Hinein, annal. ?erw 8er. I, 592, ^nnal. Vsäast. a. a. O.
5) Ilinornar. aunal. a. a. O., J.nval. b'ukäsns. a. a. O.
6) J.nnal. Vnlcisns. a. a. O.
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gefangenen Franzosen frei'). Karl der Kahle starb am 6. Oetober 877 2),

fast genau ein Jahr nach der verlorenen Schlacht. Sein Sohn Lud¬

wig der Stammler cutsagte gern dem Ehrgeize des Vaters. Den

deutschen Vettern bot er Freundschaft an 2), und starb am 10. April

879 mit Hinterlassung zweier minderjährigen Söhne 4).

Ludwig hatte, nicht einmal ein halbes Jahr vorher, die eventuelle

Thronfolge der beiden Söhne des Stammlers anerkannt °). Gleichwohl

zog er nun nach dem Tode des Letzteren 879 mit einem zahlreichen

Heere nach Metz, von wo eine Partei unzufriedener französischer Großen

ihn nach Vcrdun einlud ch. Er brach in das französische Land ein,

die Deutschen hausten wieder rücksichtslos, wie früher bei dem Ein¬

brüche seines Vaters; in Verdnn, wo sie die Preise der Lebensmittel

zu theuer fanden, plünderten sie die Stadt ärger, denn es die Nor¬

mannen zu thun pflegten ^). Frankreich, ohne König, mächtige Großen

des Landes auf Seiten Ludwigs, die Aussicht auf einen gräuclvollen

Krieg: da griffen die Rathgebcr der Krone und die westfränkischen

Großen zu einem Mittel, welches zum Ziele führen mußte, sie boten

Ludwig die ganze durch den Meerscner Vertrag an Frankreich

gefallene wälsche Hälfte Lothringens, wofern er in sein Reich

zurückzukehren und fortan guten Frieden zu halten gelobe ch. Ludwig

1) Jurist. kulcksns. n. 877 ksrt? Lor. I, 391.

2) ^.nngl. kulcksns., Ilinornur. annul., Roßgirou. odronio. u. 877 ksrt? Lor.

I, 391. 304. 589. ^nnsl. 8. kolnrnvus Lsnon. IVsinAgrtövs. u. 877 kört? Lor. I,

193. 63., ^nnal. Vsckast., ktorruo., ^.ilonis ooutinirut. u. 877 kört? 8er. II. 196.

254. 325., 8. ksnißm. kiviou. u. 877 kört? 8er. V, 39. Vgl. ksrt? 8or.

III, 367. ^.ckslsrius, Niruo. 8. lZsirsctioti, Vot. 83. kail. Ns-rt. III, 315.

Hsorol. krum. n. 877 Archiv III, 23.

3) ^.rmal. kulctsirs. a. 877 ksrt? 8er. I, 391. Hiiromar. lLp. uä. k,uäovi-

oum Lallnrin rsAsm e. 3 0xp. II, 133.

4) Killeiiig.r. nnrnrl., ^.viral. knlcksns., 3. Ooluruliuö Lsnon. u. 879 kört?

Lor. I, 516 f. 392. 163. Vnuat. Vöciast., kloriuo., ^.ckouis osntinnut., Lroliunlzsrt.

oontinunt. n. 879 kert? 8er. II, 197. 254. 325. 336, ^rmul. ktuviiriao., Virnul. 3.

Königin kivion. n. 879 kort? 8er. III, 152. V, 39. dssorolog. ^.utissiockor. illur-
tölls voll. VI, 698.

5) Hinornar. annal. u. 873 ksrt? Lor. I, 569. Lionvsntus kuron. o. 3.

ksrt? ksg. I, 546.

6) Hinornur. uunnl. n. 879 ksrt? Lor. I, 511; Vnnat. kulcksns., Rsginon.

oüron. ksrt? I, 392. 596.

7) Vnoal. knläsns. a. a. O., Ilinornar. unnul. a. a. O. Vgl. Bruchstück der

Münchener Handschrift ksrt? Lor. III, 569.

3) Ilinoinar. annul., Vnnul. Vsäust. u. 879 ksrt? Lor. I, 511. II, 197.



ergriff das Anerbieten mit Vergnügen. So kam ganz Lothringen
an Deutschland.

Doch die Königin Liudgard theilte nicht die Befriedigung ihres
Gemahls über die Ergebnisse des Fcldzuges, als derselbe nach Frank¬
furt zurückkehrte. Wäre sie bei ihm gewesen, so würde er jetzt ganz
Frankreich besitzen, behauptete sie; er habe unverständig sich nur mit
einem kleinen Theile abfinden lassen. Noch weit unzufriedener waren
die fränkischen Großen, welche ihn gerufen hatten und nun ihre selbst¬
süchtigen Zwecke vereitelt sahen. Ludwig wurde umgestimmt, er ver¬
sprach aufs Neue in Frankreich einzubrechen, sobald er freie Hand
haben werde').

In Frankreich blieb die von Deutschlanddrohende abermalige
Gefahr kein Geheimniß. Man krönte und salbte die beiden Söhne des
Stammlers zu Frankenkönigen^). Dann traf man Vorkehrungen
zur Abwehr.

Gegen Anfang Januar 880 drang Ludwig, diesmal von seiner
Gemahlin begleitet, aufs Neue in das westfränkischc Gebiet ein. Die
ihm zugethanen französischenGroßen stießen zu ihm. Allein je tiefer
er vorrückte, desto mehr mußte er sich überzeugen, daß das ganze Land
ihn und seine Deutschen als die ärgsten Feinde behandelte, während
ihm vorgespiegelt worden war, die Westfranken würden ihn den beiden
gekrönten Knaben vorziehen. Die Heere standen einander in unmittel¬
barer Nähe gegenüber, die Normannen in hellen Haufen verödeten das
Land, da behielten Einsicht und Pflichtgefühl die Oberhand, man ver¬
ständigte sich. Ludwig behielt das ganze Lothringen, ans welches die
beiden königlichen Vettern definitiv verzichteten. Diese vergaben den
abtrünnigen Vasallen und nahmen sie wieder zu Gnaden an. Man
gelobte sich gegenseitige Freundschaft und Beistands.

Die deutsche Westgrcnze nahm fortan ihren Anfang von der Mün¬
dung der Scheide, schied Brabant von dem wcstfränkischen Flandern, folgte
dem Laufe der Schcldc, umschloß den Gau Kämmerich, den Hcnncgau,
den Lommagau um Namur, erreichte die Maas unterhalb ihres Laufes
durch die Ardenncn, umfaßte noch das Gebiet an der Krümmung der
Maas mit Scdan und Donchery, und lief nun westlich von der
Maas durch die Argonnen, so daß die Gaue von Vcrdun und Bar

1) !Imc:rllg.r. krmsl. a. a. O.
2) Ilmoillkr. Ävllkl., ^Vuusl. Vsä^st. a 879 ksrts Lor. I, 512. II, 197.
3) Uwemsr. Kims!., .^iing.1. lulä. a. 339 ?srtü 8oi'. I, 512. 393. Wnual.

Vsäast. Ä. 389 ?srt,2 Lor. II, 198.
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le Duc, auch die an beiden Ufern hes Ornain und der Marne bis
Chaumont mit eingeschlossen wurden. Von da wandte sich die Grenze
östlich nach dem Elsaß').

So war das ganze Land mit Deutschlandverbunden, welches
später das Hcrzogthum Lothringen heißt und als ein integrirendes
Glied des deutschen Reiches auf Jahrhunderte an den Geschicken unseres
Vaterlandes Theil genommen hat.

Nachdem wir durch politische und religiöse Zerklüftung Lothringen
und Elsaß eingebüßt hatten, sind durch den jüngsten ruhmreich erstrittenen
Frieden der Elsaß und die sämmtlichendeutschen Bezirke von Lo¬
thringen nebst Metz als Hauptstadt Deutschland wiedergegebenworden.
Die Kämpfe unserer Vorfahren vor tausend Jahren zeigen, welchen
Werth man damals auf den Besitz dieser Provinzen legte. Mögen sie
fortan und für immer in glücklicher Vereinigung dein deutschen Vatcr-
landc verbleiben.

1) DUmmler, Gesch. des Ostsrünk. Reichs II, 134.



Eroverung des Schlosses Woppelsdorf, Sprengung und Erstürmung
der Würg Hodesöerg und Einnahme der kurfürstlichen Westdenz-

stadt Wonn. Wovemöer 1583 — Aeöruar 1584.

Von Prof. vr. Floß.

Einleitung.

Die folgenden Blätter sind nach den am Schlüsse beigefügten
Archivalien ausgearbeitet, welche mir durch die Güte des Secretärs der
Königlichen Staatsbibliothek in München, Herrn August Hartmann,
besorgt wurden. Die Briefe des Herzogs Ferdinand von Baiern hat
er dem Kgl. Allgem. Reichsarchiv, die Episode aus der Kricgschronik
dem Kgl. Geh. Staatsarchiv zu München entnommen. Wie schätzens-
wcrthc Beiträge für die Geschichte unseres Kurfürstenthums aus den
Münchener Archiven zu gewinnen wären, mögen diese Aktenstücke be¬
weisen.

Von den gedruckten Quellenschriften über die Geschichte des Geb-
hard Truchseß benutzte ich die überaus seltene Schrift des Michael
Ehzinger: „Herum j Vatieinüs ueeomoäatg. Historia. t Das ist, ! Eine
Hhstori- sche Beschreibung oder Reflation deß, so sich nit allain vnderj
dem jetzt Regierenden Khayser Rudobpho II wegen hinlegung vnd ab-
stellung der j Niderländischen, Achische, vn Cölnischen empöjrung :c.
verlosten: sonder was sich auch zu discm I ?roposito dienstlich, vnder
den vorhergennden > XXIIII. fürnembsten Potentaten der Welt j zuege-
tragen hat, von Anfang her ordentlich continuirt, bis auf nun ablauft
fendts Jar nach Christi Gechurt 1584. > Sampt nottürftiger Appli-
cirung der zeit, t Figuren, und Prophcceicn, ohne welche sonst, > eine
Historia Mich anders nichts, als (DIstl'VS 8IXL das ist,
ein leib ! ohne Secl, gescheht vnd gechalten wirdt. > Gedruckt zu Cölln
anst der Burgmawrcn, bey j Godfrid von Kempen, im jar 1584."
443 SS. 12».
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Eyzingcr, aus österreichischem ritterlichen Geschlechte, verweilte seit

1564 in den Niederlanden. Während der Ereignisse in dem kölnischen

Erzstifte lebte er in Köln und in Bonn. Zu Köln erschien 1583 sein

Werk: ,,ve > I^sons lZsIZieo, ^ sinsgns TopoZrnxbiea atgns bisto-stien

cleserixtions über j lZningns xartibns dnbernatoruln Lbilipxi ke-^is

Hispaniarnnr oräine, äistinetns, Insnpsr j st lZlesantissiini ilüns arti-

tieis ÜR^XdlLdl I IlOtlüXIlüIlllll (lentuin st XII üZnris orna-stus;

ksrnmgns in IZsIZio maxims ^sstarum, j incle ab anno dbristi N.

I). I.IX. j vsgns aä annnin N. I). I^XXXIII j psrxetna narrations

eontina-stns. j Niebaele ^.ItsinZero ^.vstriaeo ^.vetors. j dnm privilsUo

dassareo > ?ranei8so LoASnbsrg': eonessso." Auf dem Schlußblatte:

„dolonias Vbiorvm. j Iinprsssit dsrarclvs (lamxsnsis, j anno ete. 1583.

Imxsnsis üraneisci HogsuberZii." 522 SS. fol., mit vielen Abbil¬

dungen von Städten und Schlössern.

In dem Werke ist beschrieben, was sich in Niederdcutschland unter

Philipp II. begeben hat, ähnlich wie Sleidan in seinen doininentarn

die Begebnisse in Hochdeutschland unter Karl V. behandelte'). Eine

deutsche Bearbeitung erschien im Frühjahr des folgenden Jahres mit

einer Widmung an den erwählten Erzbischof und Kurfürsten Erncst,

datirt aus „Cölln den 21. Martii im Jar 1584", unter dem Titel:

„Niderländischc j Beschreibung, in Hoch-steutsch, vnd Historischer weiß

gestelt, anst den > Belgischen Löwen, der Sibenzehcn Prouintzen j des

gantzen Niderlandts, Was sich darinnen zn-sgetragen hat, vom Jar

1559. biß anst gestgenwärtiges 1584. Jar. j Durch j Nieüaelsin IZMll-

Zornm Xnstriaenm. j Gedruckt in der Keys, des H. Röm. Reichs Statt

Cöllcn j am Rhein, bei Gerhart von Campen, j Im Jar 1584."
343 SS. 4°.

Gleichzeitig hatte eine andere Schrift von Eyzinger die Presse

verlassen: „kslatio üistorica j deß, so sich nach dem j Abschied der

Cöllnischen zusamcnkunft j von wegen Niderlendischcr Pacisication ge¬

halten, > Erstlich vmb den Röm: Kuniglichen Stnel Ach: Volgents

aber auch, vmb das Hochwürdig Ertzstifft Cölln, hin vnd j wider ver¬

lausten vnd zugetragen hat. Ordenlich j von ansang continuirt, biß

anst gegen-wertiges Monat Septcmb. j 1583. j Allen denen gar nutzlich

vnd lustig zu lesen, so den Ursprung, progreß, vn j vortgang, des weit

außsehenden Handels, sonderlich nach der Ni- j derländischen empörung,

znwisten, vnd sich hinfnran vorstorglichcr geferlichkeit zu Hütten, begern. j

Gedruckt zu Cöllen auf der Burgmawsten, bey Godfrid von Kempenst

1) Vgl. die gleich erwähnte llslntio lZistorioa, Vorrede Bl. 1 s.



Im Jar Christi: 1583." 135 SS. 4°. Die Arbeit beschränkt sich auf

die Begebnisse zu Aachen und in der Kölnischen Erzdiözese während

der vicrtehalb Jahre Februar 1580 — September 1583. Bald folgte

eine Fortsetzung: „Historische Beschreibung > deß, so sich nach negst!

gehaltenem Kayserlichen Reichstag zu > Augsspurg (ober alles das,

welches zuuor in > kolationa Historien des Achischen vnnd Cöllnischen

han- dcls wegen erzelt) volgendts noch weyttcr im Heyligen I Reich

Teutscher Nation verlausten vnnd zugetragen hat. Continuirt biß aufs

die negst niderlag Gcbhardt Trucksessen, gewesenen Churfürsten von

Cölln, vnd j gegcnwertiges Monat Apri-Ilis. 1584 j Allen denen gar

nutzlich auch lustig zu lesen, so vber den Ursprung vnd ! Progrcß:

auch den Außgang des so weit außsehenden Handels j znbctrachtcn,

vnd sich jederzeit vor schedlicher gefürli-skait zuhuetten Vorhabens, j

?. R. N. N. v. I.XXXI1II.'- 141 SS. 4°. Diese Fortsetzung

reicht bis zur Gefangennahme Eitel Heinrichs am Osterabende den

31. März 1584.

In den beiden letzten Schriften hatte sich Eyzinger nicht aus¬

drücklich als Verfasser genannt; gegenüber den Parteiungen im Erzstift

mochte die Anonymität vorzuziehen sein. Gleichwohl bekennt er sich zu

ihnen in der Widmung der oben erwähnten Quellenschrift an Erzbischvf

und Kurfürst Ernest vom 13. September 1584, welche also anhebt:

„Es ist jetzt vcrschicnen ein ihar (Hochgeborner Fürst, Gnediger Herr),

daß ich erstlich Relationom Ilistorieam öffentlich in Druck außgchcn

hab lassen, darin ich den vrsprung, progrcß vnd vortgang, des weit

ansehenden Achischen, vnd kölnischen Handels mit möglichem vleiß

describicrt, vnd ein halbs Jar darnach dieselbig Relation, mit einer

Historischen Beschreybung continuirt, biß auf die frölich vnd angcncmc

zeit, da Gott der Allmechtig E. C.F. Gnade, gluckseligen Sieg vnd

Victory, wider seine fcindt, als Carl Truchsessen von Walburg, vnd

desselben Bruedcrn, Gebharden abgesetzten ErtzBischoucn vnd Chur¬

fürsten von Cölln, vnd alle ihre anhcnger gncdigklich verliehen" :c.

Dann heißt es bald nachher: „Nun ist aber E. CF. G. zweifcls ohne

noch vnuergcsscn, wie ich in Martio ncchstuerschicnen, daß ist jetzt vnge-

uerlich vor einem halben Ihar, zu Bonn mit E. CF. G. selbst gercdt,

vnd I-eonis lZelgici^cköserixtionoin, den ich zuuor in Cölln E. CF. G.

offerirt, auch tails in Hochteutsch gebracht, vnd E. CF. G. in vndcr-

thcnigkcit zugeschrieben hab, wie auch dazumal E. CHF. G. vnder anderin

sich gnedigst verneinen lassen, vnd mir gesagt, Es wäre nit vbel gcthon,

weil nun die Nidcrlcndischcn Händel beschrieben, das man gleichfalls

was in Ertzstifft Cölln sich zugetragen vnd verlosten hatte, weytcr
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Ein Hildcsheimer Domvicar, Wilhelm Hovedt, war gleichfalls Gefangener

zu Godesbcrg, und fand bei der Sprengung und Eroberung der Burg den

Tod i). Wird er nicht der Geführte oder Kaplan des gefangenen

Gcbhard von Bothmer gewesen sein? Durch die Sprengung des

Godcsbcrges soll der Grundstein des Schlosses aus der Erde herausge¬

schleudert und oben auf der zersprengten Mauer gefunden worden sein

mit der Inschrift:

VXI N. evx, eiiivMWkel

I. VIL ktlk.

Der Herzog habe, heißt es, den Stein in das Museum nach München

gebracht und ans der Kehrseite desselben durch eine Inschrift gemeldet,

daß „dieser Stein zu Oberst auf der zersprengten Mauer des Schlosses

vorgefunden worden" sei ^),

Eine Abbildung der Erstürmung von Godcsberg nach dem gleich¬

zeitigen Hogeubergischen Stiche ist hier beigefügt.

Nach der Einnahme blieb der Herzog noch einige wenige Tage

zu Muffendorf still liegen. Dann fühlte er sich nicht ganz wohl und

begab sich zu seinem Bruder Ernest nach Brühl, wo er fast fünf

Wochen krank lag ^).

V.

Gleich nachdem das Schloß genommen war, begannen die Arem-

bergischen Fähnlein zu meutern und wollten keinen Falls ohne völlige

Soldzahlung weiter rücken oder Wache thuen. Solches verursachte,

1) Im Brandischcn Tagebuch Band 2 S. 600 heißt es: „Dadt Slott Guidtß-

berch im Stifft Cölln dar her Wilhelm Houedt, vicarius hir uth dem Dhoime, up ge¬

fangen maß, wordt den 5. December von unßes Bischoppeß Volcke thosprengedt undt

erouerdt, undt H. Wilhelm waß mit ummhe gekommen." Mittheilung deß Herrn vr.

Kratz. Das Brandische Tagebuch, Handschrift in vier Quartbändcn, befand sich in der

Bibliothek des Grafen von Westphalen und wurde 1848 von den Sennefelder Bauern

verbrannt. Durch die Gefälligkeit des Nentmeisters Philippi zu Stadtberge hatte Iw.

Kratz kurz zuvor, 1840 und 1841, die vier Bände zur Benutzung erhalten, schrieb den

I. und IV. Band selbst ab, den II. und III. Band ließ er abschreiben und revidirte

die Abschriften genau. Das Tagebuch enthält außer Familienangelegenheiten der Pa¬

trizier Brandis auch wichtigere auswärtige Begebnisse; es beginnt mit dem Jahre 1471

und schließt mit 1609.

2) Vogel, Bönnische Chorographie, Fortsetzung 1 S. 133, Fortsetzung 2

S. 1S6 s.

3) K. Geh. Staatsarchiv zu München, unten S. 161.
Annalen des hist. Vereins. 9



daß der Herzog sich in Person zu ihnen begab, um mit ihnen zu ver¬
handeln. So ließen sie schließlich sich bereden, vor Bonn zu ziehen,
wollten gleichwohl aber keine Wache verrichten. Als nämlich Godcs-
bcrg erobert war, wurde im Kriegsrath beschlossen, Bonn als den Ort,
an dem alles gelegen sei, einzunehmen. Weil Bonn aber ein Weit¬
lauftiger Ort war und es viel Volks bedürfte, um es einzuschließen,
stellte man die Belagerung bis zur Ankunft des Regiments des Wolf
von Erlach ein, welches am 4. Januar vor Bonn eintraf, worauf er
mit demselben am 6. Januar zu schanzen anfing Z.

Jenseits des Rheins hatte auf Befehl des Herzogs Oberst Her¬
mann von Linden unmittelbar Bonn gegenüber ein gewaltiges, starkes
Fort durch seine Wallonen angelegt. Wir vernahmen in dem Schreiben
des Herzogs an seinen Bruder, den Kurfürsten von Baiern, vom 15.
Dezember, daß zwei abgebrannte Kirchen die Stützpunkte dieser Befesti¬
gung bildeten, welche derart war, daß der Feind im Falle des Versuchs
eines Entsatzes von Bonn ihr ohne schweres Geschütz nichts dürfte an¬
haben können. Oberst von Linden hatte das Fort so angelegt, daß
wenn auch der Trnchscssische Entsatz von der bergischen Seite herkommen
sollte, er mit 300 Mann ihn gar wohl verhindern könnte überzusetzen.
Auch hatte der Herzog noch 14 Fahnen berittener Lanzenkncchte und
Schützen hinüber geschickt ^).

Gebhards Lage in Westfalen war nicht beneidenswert!). Seine
Finanzen waren vollends erschöpft und er mußte aus Mittel sinnen,
sich Geld zu verschaffen. Außer den Lösegeldern, welche er von ge¬
fangenen Feinden durch Androhung von Gewalt erzwäng, und der
Erpressung doppelter Schätzung forderte er, da in jenem Jahre West¬
falen eine reichliche Viehmast hatte, von jedem Schwein Reichsthaler
als Licenzgeld, auch von sonstigem Vieh, Ochsen, Kühen u. s. w. allerlei
Abgaben, ließ die Kirchcngeräthe einziehen, die beweglichen und unbe¬
weglichen Güter, Schulden, Forderungen der Ausgewanderten, Geist¬
lichen und Weltlichen, verzinsen und mit Beschlag belegen, ferner un¬
gesäumt den dritten Theil von allen in Westfalen befindlichen Renten,
Zinsen und Gefällcn der kölnischen, rheinischen und anderen auswär¬
tigen Geistlichen einfordern Z. Furchtbar war der Druck, den West¬
falen empfand. Auch im Lande von der Mark, wo man dem Gcbhard

1) K. Geh. Staatsarchiv zu München, unten S. 161. Annalen d. h. V. Heft
XXXIV, 167.

2) K. Geh. Staatsarchiv zu München, unten S. 161. Annalen a. a. O.
3) v. Kleinforgen,Tagebuchvon Gebhard Truchseß u. 129. 139. S. 219 ff.
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wegen des Religionswcchsels geneigt war, wurden die außergewöhnlichen

Acciscn erhoben.

Wiederum fand der Pfalzgraf Johann Casimir sich bereit, neuer¬

dings in das Erzstift einzubrechen, um Bonn zu entsetzen. Man rieth

seinerseits Gebhard, sich mit den Niederländern enge zu verbinden.

Der Herzog von Alen^on gedenke im künftigen Sommer mit 20,000

Mann den König von Spanien anzugreifen. Aber die Verhandlungen über

den Preis, den Johann Casimir verlangte für den Entsatz, welchen er

durch seinen General Peuterich bewerkstelligen wollte, schleppten sich

hin, bis es zu spät war ^).

Während der Belagerung Bonns wurde entdeckt, daß der An¬

hang des Truchseß acht Meuchelmörder gedungen habe, um den Kur¬

fürsten Erncst und den Herzog Ferdinand aus dem Wege zu räumen.

Von denselben verrieth einer den Plan; sie wurden, sofern mau ihrer

habhaft wurde, hingerichtet 2).

Wir meldeten, daß die Gebhardschcn Truppen im letzten Drittel

des Dezember von Schönstem unter Feldmarschall Rumpf abzogen.

Gebhard wurde nämlich fortwährend um den Entsatz von Bonn an¬

gegangen. Von den protestantischen Fürsten ganz im Stiche gelassen,

setzte er alle seine Hoffnung auf den Grafen von Neuenar, der in

Geldern sich um Hülfsvölkcr für ihn umsah, und auf Eitel Heinrich.

Beiden lag er zu wiederholten Malen in Schreiben und durch Boten

an, Bonn zu entsetzen. Wollte man es versuchen, so durfte man nicht

säumen, wie das auch der Brief des Herzogs an seinen Bruder Herzog

Wilhelm erkennen läßt. Eitel Heinrich zog also die in den Winter¬

quartieren befindlichen Truppen, 8 Schwadronen Reiter und 30 Fahnen

Fußvolk, im ganzen etwa 5000 Manu zusammen. Es befand sich

darunter auch ein Herr Johann von Buch aus der Mark Branden¬

burg, der immer dabei war, wo es einer verzweifelten protestantischen

Sache zu helfen galt ^).

Mit jenem Volke also und vielen mit Munition und Proviant

bcladenen Wagen brach Eitel Heinrich in aller Eile von Schönstem

auf, hoffend, die vor Bonn liegenden Feinde ähnlich zu überraschen

1) v. Kleinsorgen, n. 128. 129 S. 218 f.
2) sv Issstt. S. 417 f. Xäl^rsittsr a. a. O. S- 306. Häbcrlin, N. T.

Rcichsgeschichte XIII, 412 bezweifeltdie Thatsache, doch vgl. Aretin, Maximilian l.
S. 270.

3) Barthold, Gebhard Truchseß von Waldburg, Kurfürst und Erzbischof von
Köln, in Raumers Taschenbuch Neue Folge Jahrg. 1 S. 69.
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und zu schlagen, wie das vor Hüls gelungen war. Er hatte es aber

hier mit sorgsameren Gegnern zu thun. Herzog Ferdinand, auf Ver¬

suche des Entsatzes längst gefaßt, hatte seine Kundschafter; er ward

alsbald von dem Marsche über die Agger auf Siegburg benachrichtigt,

und schickte 13 Schwadronen Reiter nebst 10 Fahnen Fußkncchte am

2. Januar 1584 entgegen ^). Diese Truppen, durch viele Bauern der

Umgegend noch verstärkt, legten sich in dem Walde in einen Hinter¬

halt. Sie ließen einen Theit der Truppen Eitel Heinrichs ungestört

über eine hölzerne Brücke der Agger ziehen. Dann aber brachen sie

mit furchtbarem Geschrei über die Truppen herein. Alsbald geriethen

diese in Unordnung. Man wollte sich über die Brücke salviren. Bald

war das Gedränge auf der Brücke entsetzlich; sie brach und Viele er¬

tranken in der Agger. Mancher glaubte, die Bauern, zu Ernest haltend

und den Truchsessianern feindlich wegen der unter Johann Casimir

verübten Mißhandlungen, hätten die Balken und Bänder der Brücke

gelockert, daß sie bei schwerer Belastung habe einstürzen müssen. Die

noch nicht die Brücke erreicht hatten, wurden theils niedergehauen,

theils zerstreut und in die nahe Sieg gesprengt. Die übrigen hatten

nicht sobald die Niederlage erkannt, als sie Hals über Kopf über Deutz

und Mülheim nach Rheinberg flüchteten. Sämmtliches Gepäck und

45 Wagen, letztere mit etlichen hundert Speckseiten, eingepökeltem Fleisch

und anderen Lebensmitteln für die Verproviantirung Bonns, auch mit

Pulver und Kricgsgcräth beladen, fielen den Siegern zur Beute

Der Fall von Godesberg am 17. Dezember und die Vernichtung

des Entsatzheeres an der Agger in den ersten Tagen des Januar

waren Schläge, welche die Besatzung von Bonn schwer trafen. Mochten

Gcbhard auch auf dem Landtage zu Brilon, am 27.—29. Dezember

zwei neue Steuern bewilligt worden sein die Hoffnung, Bonn zu

retten, mußte aufgegeben werden, seit der Versuch des Entsatzes so un¬

glücklich abgelaufen war. Sehen wir inzwischen uns nach der Lage
in der Stadt um.

Hier befehligte Gebhards Bruder Karl Truchseß, so daß also

die Brüder der beiden mit einander ringenden Kurfürsten sich gegen-

1) Vogel, Bönnische Chorographie S. 119 macht daraus 13 Regimenter zu
Pferde und 10 Regimenter zu Fuß.

2) Epzinger, Historische Beschreibung S. 118 f. Her. vatiein. aeoommoä.
Rist. S. 447. ak lsssit S. 420 ff. Vogel, Bönnische Chorographie,2. Fortsetz.
S. 159 f. ^.ctiai'sittsr a. a. O. S. 307 f.

3) von Kleinsorgen a. a. O. S. 235 ff.
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über standen. Gebhard hatte, bevor er nach seiner Hochzeit am

2. Februar 1583 sich am 4. Februar über den Rhein zum Grafen

von Nassau nach Dillenburg begab, den Bruder zum Commandanten

von Bonn ernannt Z. Karl Truchscß hatte die Stadt stark vcrpro-

viantirt, nach Kräften befestigt, Bollwerke aufgeworfen und verschiedene

Thore vermauert ?). Als der Erzmarschall Graf Werner von Reifferscheid

im Auftrage des Domkapitels Truppen warb, fiel Karl Truchseß über

das eine Stunde von Bonn gelegene, dem Erzmarschall gehörige Schloß

Ulster her, welches nebst dem anliegenden Nonnenkloster rein ausge¬

plündert und niedergebrannt wurde °). Das unmittelbar vor der

Bonner Stadtmauer gelegene adelige Jungfraucnstift Dietkirchen legte

er gleichfalls in Asche-t). Der Erzmarschall hatte sich gegen Ende März

einer durch Karl Truchscß zu Mehlein angelegten Pulvermühle be¬

mächtigt, mußte jedoch schon am folgenden Tage, von Karl Truchscß

unvermuthet überfallen, mit Hinterlassung von Sack und Pack Fersen¬

geld geben, hatte nur noch eben Zeit, die Pulvermühle in die Luft zu

sprengen, wobei der am Rhein liegende Theil des Dorfes Mehlem in

Brand aufging 2). Als gleich nach der Wahl des Ernest der frühere

abgedankte Kurfürst Saleutin von Jscnburg vor Bonn rückte, es zu

belagern, blieben die versprochenen Geschütze ans und mußte die Be¬

lagerung, zu welcher alles fertig war, gegen Ende Juli aufgegeben

werden °). Karl Truchseß zog Verstärkungen an sich, so viel er konnte.

Am 20. Juli schlug die Besatzung von Unkel, 800 Bauern und 200

Soldaten, einen Angriff der Truchsessiancr glänzend ab^). Dagegen

gelang es denselben, das Kloster, die Abtei und den Ort Deutz, wohin

Ernest Truppen gelegt hatte, am 6. und 11. August zu verbrennen;

der Oberst Ranncino, welcher dort commandirte, wurde gefangen nach

Bonn geführt und auf dcu Godcsberg gelegt, wo er, wie wir hörten,

bis zum 17. Dezember verblieb ^). Karl Truchscß hatte inzwischen auch die

1) Eyzinger, Nslstio Nistorios. S. 93. ksr. vstioin. aooorninoä. Nist.
S. 326. sb Issslt S. 162. /läNrsittsr a. a. O. S. 366.

2) s.l> Issslt S. 164. Vogel, BönnischeChorographie Forts. 2. S. 149.
3) Vogel, Bönnische Chorographie Forts. 2 S. 151.
4) Vogel ebend.
3) Eyzinger, Her. vstioin. soooininoä. Nist. S. 365. ab Issslt S. 222 f.

Vogel a. a. O.
6) Vogel a. a. O. S. 152.
7) Eyzinger, Nslstio Nistorios S. 132. Her. vs.1io.in. seooininoZ.. Nist.

S. 413 f. sv Issslt S. 315 fs.
3) Eyzinger, Rsrnrn vstioiniis soooininoclsts. Nist. S. 415 sf. sb Issslt

S. 320 ff.



Klöster und Kirchen zu Vilich und zu Schwarzrhcindorf rein ausge¬

plündert und mit seinen Landsknechten besetzt '); wir vernahmen, wie

Herzog Ferdinand diese im November wieder aus Vilich und aus

Rhcindorf vertrieb. Königswinter hatten die Truchsessianer in Brand

gesteckt, Salentin von Jsenburg befestigte es von Neuem ch. Nach der

Ankunft des Herzogs Ferdinand war Bonn, wie wir hörten, durch die

vereinigten erzstiftischcn und baierischen Truppen eingeschlossen worden.

Nun galt es den entscheidenden Schlag zu führen.

Um Bvnn waren dreizehn Reiterschwadronen aufgestellt, nämlich

vier burgundische unter Toraiß, vier italienische unter Nicolo Bosco,

und fünf wallonische; dazu kamen zwanzig Fahnen deutsche und ebenso

viele wallonische Landsknechte, schließlich die aus Baicrn und anders

woher gekommenen Zuzüge Z. Das Lager erstreckte sich über eine Meile

Weges, und war Bonn so eingeschlossen, daß die Besatzung nicht weiter

ausstreifen und das Nothwendigste in die Stadt bringen konnte. Es

fehlte in ihr nicht an Korn und Wein, dagegen zeigte sich bald großer

Mangel an Salz, an Holz, an Lichtern und an sonstigen Lebensmitteln.

Man sah sich genöthigt, nicht wenige Häuser niederzulegen, wobei die

der ausgewanderten Katholiken zuerst an die Reihe kamen, um Holz

für die unentbehrliche Feuerung in der kalten Jahreszeit zu gewinnen °).

Wie von der Landseitc, so war die Stadt auch von der Rheinscite

durch die Schanze, Bonn gegenüber, unter Oberst von Linden vollstän¬

dig gesperrt. Diesem hatte Herzog Ferdinand auch eine Nothschlange

hinübergeschickt, damit er die Schiffe, welche dicht an der Stadt auf

dem Rheine standen, in Grund schießen möchte. So schoß Oberst von

Linden am 18. Januar neben mehreren anderen Schüssen ein großes

und herrliches Schiff, St. Peter genannt — es soll das Wacht-

schiff gewesen sein — in den Grund. Der erste Schuß aber, den der

Oberst aus der Nothschlangc abfeuerte, galt deni Commandanten von

Bonn, Karl Truchscß. Dieser wohnte nämlich in dem prächtigen Zoll-

Hause am Rhein. Man wußte das in der Schanze jenseits des Flusses,

und die Kanoniere richteten nun den ersten Schuß auf das Zollhaus

1) Vogel a. a. O. S. 152.

2) Annalen H. XXXIV, 167.

3) Eyzinger, Rsr. vnticin. aoeorninoci. Ilisl. S. 424. sd Isssit S. 354.

4) Eyzinger, Rsr. vglioin. noeoinilloä. Hist. S. 447. nv Issslt, S. 420.

XUI^rsitler a. a. O. S. 367. Vgl. Bartold S. 59.

5) Eyzinger, Her. vslioin. sLaonarnoU. Rist. S. 447. nv Isssii. S. 418.

Vogel a. a. O. S. 156. Xcil?rsittsr a. a, O. S. 367.
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gegen das Wohngemach des Commandantein Die Kugel schlug durch
drei Zimmer, zerschmetterte das über dem Bette des Commandanten
Hangende Seitengewehr desselben in drei Stücke, die Spitze des Degens
fuhr in die Wand dergestalt, daß man sie nur mit Anwendung eiserner
Instrumente herausziehen konnte. Zugleich schlug die Kugel denCom-
mandostab des Karl Truchseß mitten entzwei und durchlöcherte die
an der Wand Hangende Karte von Westfalen. Karl Truchseß soll kurz
zuvor das Zimmer verlassen haben, um einen Diener herbeizurufen,
und über das in dem Meisterschuß gegebene üble Vorzeichen erblaßt
sein. Auch heißt es, das an dem Zollhause angeschlagene Truchsessische
Wappen sei damals von selbst heruntergefallen ^).

Den Belagerten spiegelte man immer vor, es werde Entsatz ein¬
treffen. Aber von wo sollte er kommen? Was Wunder, wenn den
Truppen der Glaube fehlte! Die Stadt Bonn war nicht von Wasser¬
gräben durchschnitten. Sie hatte nach der Landscite nur schwache
Mauern ^). Wie sollte es möglich sein, sie noch lange zu halten!
Oberst von Linden mit seinen Wallonen zogen herüber und machten
Miene, Schanzen auswerfen zu wollen. Herzog Ferdinand hatte, um sich
in der Leitung des Generalcommandos etwas zu erleichtern, den Joh.
Monriguc zu seinem Oberstlieutenanternannt: auch dieser begann mit
seinem Regiment Schanzen zu errichten. So war die völlige Sperre
bewerkstelligt. Man erkannte, daß der Entsatz, an dem man zweifelte,
selbst dann, wenn er kommen sollte, nicht werde helfen können. So
fingen denn die Soldaten in der Stadt zu meutern an. Sie ver¬
langten ihren rückständigen Sold und den immer versprochenen Entsatz.
Dabei kam auch das an Godesberg statuirte Exempel ihnen in den
Sinn 3).

Gcbhard, ohne alle Hoffnung, weiter für Bonn etwas thun zu
können, dachte nur noch, wie er seinen Bruder Karl den Feinden ent¬
reißen möchte. Ein Bote ging nach Bonn mit Briefen, worin er dem
Bruder und der Besatzung die schönsten Hoffnungen hersagte, aber
insgeheim den Bruder mahnen ließ, sich bei erster Gelegenheit fortzu-
schleichen. Der Bote soll von den Belagerern aufgefangen, die letztere
Mahnung listig den Belagerten in die Hände gespielt worden sein.
Wenigstens bekamen diese Kunde davon. Alan denke sich die Aufregung.

1) K. Geh. Staatsarchiv zu München, unten S. 162. av Issstt. S. 418 f.
^.ül^rsittsr a. a. O. S. 367.

2) ad Issslt S. 424.

3) K. Geh. Staatsarchiv zu München, unten S. 162.



Kein Entsatz war zu hoffen, die Auszahlungdes rückständigenSoldes
nicht zu erwarten, der Commandant zu heimlicher Flucht aufgefordert!
Der Beschluß stand fest, man mußte den Commandanten aufs Sorg¬
fältigste beobachten und seine Flucht unmöglich machen; nur so konnte
man noch hoffen, ihn und Gebhard zu zwingen, Hülfe zu schaffen und
den Sold auszuzahlen ff,

Ernest, der von der Gesinnung der Besatzung und der unter ihr
herrschendenGährung Nachricht bekam, wollte Mcnschenblutschonen
und die Belagerungskostcn sparen. Er ließ also der Besatzung an¬
bieten, ihr für den rückständigenSold eine gewisse Summe aus seinen
Mitteln hergeben zu wollen. Karl Truchscß mochte davon Wind be¬
kommen haben, er ließ einen gewissen Friedrich Spitz aus dem Breisgau,
weil er den Zuflüsterungen wegen der Ucbergabc Bonns nicht entgegen¬
getreten sei, nebst zwei Kameraden aus der Schweiz einsperren. Zu¬
gleich untersagte er der Besatzung,vom Feinde Briefe anzunehmen.
Man gehorchte;als ein Tambour von Seiten der Belagerer mehr¬
mals mit Briefen und Mandaten vor dem Thore erschien, wurde er
nicht hereingelassen,noch gehört ff.

Untcrdcß rückten die Belagerer immer näher an die Stadtmauer,
so daß man miteinander sprechen konnte. Der Graf von Arembcrg
und der Herr von Eckenbergcr riefen also den Belagertenzu: Geb¬
hard sei durch den Kaiser in die Acht erklärt, die Truchscssischen Sol¬
daten durch den Kaiser auf das schärfste angemahnt worden, die
Waffen gegen Ernest niederzulegen. Die kaiserlichen Mandate seien
von ihrem Commandanten unterdrückt und ihnen nicht vorgelegt wor¬
den. Sie möchten bedenken, welch todeswürdiges Verbrechen es sei,
sich wider den Kaiser und das ganze heilige Reich aufzulehnen, und
wie verwegen, das äußerste zu wagen und das Schicksal ihrer Hinge¬
richteten Kameraden namentlich zu Godcsberg herauszufordern. Weit
besser für sie sei, die Stadt gutwillig zu übergeben, da doch kein Ent¬
satz zu hoffen sei. Und wollte man auch einen solchen wagen, was
jedenfalls in weiter Ferne liege, so würde man doch demselben noch
tapferer begegnen, als neulich dem Eitel Heinrich. Bonn gehöre nicht
dem abgesetzten, sondern dem neucrwählten Kurfürsten von Köln, der
von Kaiser und Papst bestätigt sei, wovon man ihnen erforderlichen¬
falls die vorhandenen Urkunden vorlegen könne. Deshalb möchten sie
ihr eigenes Heil bedenken, und sich nicht von ihrem Commandanten

1) ad Issslt, S. 423. Vogel, Bönnische Chorographie Forts. 2 S. 160 f
2) ad IssoU S. 423 f. 426. Vogel a. a. O. S. 161.
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mnthwillig auf die Schlachtbank führen lassen, zumal sie für solche Un¬
besonnenheit weder Lohn noch Gold erhalten würden. Kurfürst Ernest
sei ein mächtiger Herr, der Vermögen genug habe, ihnen freigebig zu
lohnen, wofern sie den Mandaten des Kaisers nach Schuldigkeit ge¬
horchten. Es sei zwar gegen die Würde eines so erhabenen Fürsten,
von dem Feinde das mit Geld erkaufen zu sollen, was ihm von Gott
und Rechts wegen gehöre. Aber damit auch seine Feinde seine Frei¬
gebigkeit und seine Leutseligkeit erfahren und erkennen möchten, daß er
am wenigsten den Schaden der durch Trug verführten gemeinen Kricgs-
kncchte begehre, wolle er ihnen, dafcrn sie die Stadt übergäben, ein
ziemliches Stück Geld einhändigen lassen, daß sie zufrieden sein
würden i).

Solche Zureden und Versprechungen brachten zwar die Besatzung
nicht sofort zur Uebcrgabe;doch wurde sie allmälig wankend in ihrer
Treue.

Karl Truchscß muß schon damals die Truppen nicht mehr in
seiner Hand gehabt haben; denn sie hatten beschlossen, von jeder der drei
Fahnen je einen Kriegsknechtnach Westfalen zu schicken, und sich zu
erkundigen, wessen sie sich von Gebhard hinsichtlich des verheißenen

.Entsatzes und ihres rückständigen Soldes zu versehen haben würden.
Der erste, welcher von den dreien zurückkehrte, Niklas Seyler aus
Speier, aus dem Fähnlein des Hauptmanns Braun, brachte die Nach¬
richt, daß es in Westfalen an Volk und an Geld fehle, und daher
Hülfe vergeblich gehofft werde. Bei den Banern lägen in dem ein
oder andern Dorfe etwa drittehalb Mann nebst viertehalb Pferden
auf der Streu und schnarchten, es sei auch Wohl ein halber Hut mit
Geld in Gold vorhanden 2).

Alsbald kam ans diese Zeitung die Meuterei zum Ansbruch. Am
23. Januar gerietst ein Soldat, Michael Pirkkcr von Ruffach, gerade
als die Wachen aufziehen sollten, mit einem seiner Kameraden aus
Karl Truchseß Leibcompagnic, der sich etwas ungebührlich ausließ, es
müsse die Stadt noch einige Zeit vertheidigt werden, in Streit und
siel ihn mit gezücktem Schwerte in Mitten der Rotte an; doch der
entfloh. Am folgenden Morgen um 8 Uhr in der Frühe kam derselbe
Pirkler mit Bastian Bemler und Lorenz Wagner, beide aus Koblenz,

1) Eyzinger, Historische Beschreibung S. 123. Rsrurrr vnbioiniis aonorninoänts.
List. S. 44S ff, -rt. losslt S. 426.

2) Eyzinger, Historische Beschreibung S. 124. ksrnm vulieiniis ucooiniiioäuts.
List. S. 436. ut> Isselt S. 428. Vogel a. a. O. S. 162.



Georg Braun aus JoachimSthal, Peter Frauck von Darmstadt, Caspar
Lcdercr von Nürnberg, und anderen, im Ganzen 30 Soldaten, vor das
Wachthans auf dem Markte, um die Meuterei fortzusetzen. Da der¬
jenige, welcher den Streit mit Pirkler gehabt hatte, sich nicht trauen
durste, wieder ans den Markt zu kommen, aus Sorge, er möchte aber¬
mal gejagt oder wohl übler tractirt werden, brachte er den Comman¬
danten Karl Truchseß mit. Dieser ließ die ganze Besatzung auf
rücken und stellte ihnen unter anderem vor: Die Soldaten wüßten
selber wohl, daß der Entsatz allbcreits in der Nähe gewesen, das Kricgs-
volk aber wegen der angeschwollenenSieg nicht habe durchkommen
können, Ueberdies wüßten sie auch wohl, was für eine Witterung eine
ziemlich lange Zeit seither gewesen sei, in welcher es unmöglich gewesen,
mit einem solchen Kriegsvolke zu marschircn. Es habe aber sein Bruder
der Kurfürst ihm geschrieben, daß er in drei Wochen, wovon jetzt eine
verflossen sei, Bonn ganz gewiß entsetzen wolle. Weil also der Entsatz
so gewiß vorhanden sei, möchten sie die Stadt noch vierzehn Tage halten.
Diese sei mit Munition und Proviant genugsam versehen, auch vom
Feinde noch im geringsten nicht zum Sturme beschossen worden. Sie
möchten deßhalb ihren wohlhergebrachtcn deutschen Namen nicht so
schändlich untergehen lassen, und daneben auch beherzigen, daß aus
diesen Handel, auf die Stadt Bonn und das darin liegende Kriegs¬
volk nicht allein das ganze Römische Reich, sondern auch viele auslän¬
dische hohe Potentaten ein besonderes Auge und Aussehens hätten, wo
diese Sache hinaus wolle. Dann ging er dazu über, sie zu preisen,
sagte, sie hätten sich bei der Belagerung so männlich und ritterlich ge¬
halten, daß in vielen Jahren Kricgsleute kein solches Lob erlangt
hätten, wie das ihnen nicht blos von Freunden, sondern auch von den
Feinden nachgesagt werden müsse. Dieses Lob möchten sie bei sich
höher gelten lassen, als die gefärbten und glatten Worte von seinen
und seines Bruders Feinden, welche nicht anders als sie zu verderben
gedächten ^).

Diese Rede verfehlte auf Pirkler und seine Genossen ihre Wir¬
kung. Sie steiften sich auf die aus Westfalen von Seyler gebrachte
Nachricht,daß weder Entsatz noch Sold zu hoffen sei, auch zu jenem
keine Anstalten gemacht würden. Außerdem merkten sie, daß der Vor¬
rath an Lebensmitteln in der Stadt immer mehr abnahm, so daß sie, statt

1) Eyzinger, Historische Beschreibung S. 124 f. Herum vatioiniis aoeommo-
ckata Ilist. S. 437 f. So ungefähr mag die Standrede gelautet haben, eher und
wahrer als sie atz Isssit S. 429 ff. mit rhetorischer Ausschmückung lieferte.
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wie früher, Vs Pfd. Brvd und Vs Bonner Maaß Wein nebst wöchent¬
lichem Käse, Fleisch und Speise je 1 Pfd, jetzt, seit die von Eitel Heinrich
für sie bestimmten Speckseiten nebst anderem Proviant und Nothdurft
dem Feinde in die Hände gefallen waren, nur Salz und Brod er¬
hielten, sich damit, wie der Commandant Karl Truchseß sich ausge¬
drückt hatte, den Bauch zu füllen. Würde es Bonn nicht ähnlich wie
Poppelsdors und Godesberg ergehen? die Verheißungendes Grafen
von Arembcrg wirkten mehr auf sie als die Worte ihres Commandanten.
Sie verlangten die Vorlesung ihrer Bestallung und des vom Kaiser
ergaugcnen Abmahnungsschrcibens.Man mußte nachgeben. Als sie
verlesen waren, wurden die Unzufriedenen noch aufrührerischer, be¬
schwerten sich, daß ihnen nicht das Geringste von ihrer Bestallung ge¬
halten, auch des h. Römischen Reichs Abmahnungsschrciben vorent¬
halten worden sei, woraus sie nicht anders schließen könnten, als daß
man auch sie auf die Schlachtbank liefern wolle, wie ihre Kameraden
zu Godesberg. So sei auch vor etlichen Tagen durch einen Tambour
ein offenes Patent des neuen Kurfürsten, worin er die Stadt zur
Uebergabc auffordere, hereingesandt worden, das man ihnen verhehle,
Sie begehrten gleichfalls seine Kenntniß, und forderten vollcste Offen¬
heit, da es sich um das Heil der Bürger und um ihr Leben handele.
Sie seien nicht gesonnen, ferner mit sich Taschenspielerkünstetreiben
zu lassen.

Karl Truchseß erwiderte, das vorgelesene Abmahnungsschreiben
sei nicht vom h. Römischen Reich, sondern vom Kaiser ausgegangen,
welcher in dieser Sache parteiisch sei und nicht Richter sein könne.
Er habe längst keine Scheu getragen, das kaiserlicheMandat ihnen
vorzubringen,wofern anders sie das ordnungsmäßigvon ihm durch
ihre Führer verlangt hätten. Es sei nicht seine Schuld, daß der Sold
noch nicht erfolgt und sonstige Zusagen sich nicht erfüllt hätten, sondern
das stete starke Regnen und die ausgetretenen Flüsse Hütten verhindert,
daß die Sachen bessern Fortgang gehabt Hütten. Er wisse, daß seinen
Soldaten reiche Versprechen vom Feinde gemacht würden. Er müsse
sie jedoch warnen, diesen Versprechen nicht allzuviel zu vertrauen. Dem
neuerwählten Kurfürsten fehle es weit mehr an Geld, als es seinem
Bruder je daran gefehlt habe. Denn es sei sicher und gewiß, daß
die beiden Regimenter des Don Johann v. Monrique und des Grafen
von Aremberg wegen mangelnder Bezahlung tumultuirten und nicht
länger dienen wollten. Die Aufforderung an die Stadt anlangend
möchten sie doch als brave Kriegslcute ihre Ehre und ihren guten
Namen bedenken, und bitte er, sie wollten die Stadt noch vierzehn



Tage halten. Ehrlich und aufrichtig, er wolle ihren Schaden nicht,

theile Glück und Unglück mit ihnen, ob er gleich, wenn die Sachen

schlimm abliefen, eben so viel und noch mehr als Andere dabei zu

verlieren habe. Würde in der bestimmten Frist der Entsatz nicht ein¬

treffen, so wolle er die Uebergabe nicht länger hindern, sondern sie be¬

fördern, und dazu mitwirken, daß man sich mit dem Neuerwähltcn in

Unterhandlung einlasse. Sollte ihnen in der Zwischenzeit widerwärtiges

zustoßen, so möchten sie es an seinem Leibe rächen und ihn in Stücke

zerhauen.

Alle dem uncrachtet hatten die Bemühungen des Karl Truchseß

keinen Erfolg. Obgleich er von seinen Trabanten und Lcibschützen

umgeben war, fuhr Michael Pirkler mit seinem Schlachtschwcrdt zu

und jagte, von seinem Anhange unterstützt, die Befehlshaber mit Ge¬

walt vom Markte fort nach ihren Wohnungen. Sofort wurde Alarm

geschlagen, die Gefängnisse wurden erbrochen und Friedrich Spitz nebst

den beiden Genossen in Freiheit gesetzt. Als das vollbracht war, ent¬

rissen die gemeinen Soldaten den Fähnrichen die Fahnen und brachten

diese auf das Stadthaus. Dann nöthigten sie den Karl Truchseß,

die Stadtschlüssel herauszugeben, welche sie selber in Verwahr behielten.

Ihn aber nebst den beiden Hauptleutcn Christoph Braun und Baltha-

sar Kocher, dem Obcrwachtmeister, dem Commissar und drei Fähn¬

richen brachten sie auf das Rathhaus und bewachten sie. Darauf be¬

gehrten sie — es war am 24. Januar — mit den Belagerern zu

Parlamentiren. Das Ergebniß war, daß sie 21 Geißeln heraus nach

Poppclsdorf schickten und die Belagerer hinwieder ebenso viele hinein.

Kurfürst Erncst hatte sich, weil Herzog Ferdinand zu Brühl krank lag,

in das Feldlager begeben. Die Besatzung erklärte sich bereit, für den

Fall, daß der Beweis erbracht werde, die Kriegsknechte seien vom h.

Römischen Reiche unter Strafe der Acht abgemahnt, und Herzog

Ernest von Baiern sei rechtmäßiger Erzbischof und Kurfürst, so wollten

sie ihm die Stadt nicht länger vorenthalten, indem sie bisher nicht

anders gewußt hätten, als daß Gcbhard Truchseß, dem sie geschworen,

der rechtmüßige Erzbischof und Kurfürst sei. Am 26. Januar wurden

die Geißeln von beiden Seiten gegen ebenso viele neue umgewechselt.

Kurfürst Erncst hatte mit der Besatzung sich dahin verglichen, daß am

28. Januar von beiden Seiten Bevollmächtigte abgeordnet werden

sollten, die Sachen durch Abschluß endgültig zu erledigen!).

I) Eyzinger, Historische Beschreibung S. 124 ff. kornm vsbioiniis uevomiuo-

üuts, Hist. 4g7 ff. ud Issslt S. 429 fs.
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Der Kurfürst fertigte also den Grafen von Aremberg, den General

Oberstlieutenant Don Joan Monrique dc Lara, den Hermann von

Linden, den Wolf von Erlach, den Ruprecht von Eppcnberg als Obrist-

zeugmeister, Philipp von Lamenburg, Herzog Ferdinands Feldobristen,

Rath und Hofmeister, Rudolph Schlegel und Capitän Rugiero Veronici

mit den nöthigen Vollmachten ab. Aus der Stadt kamen am 27.

Januar eilf gemeine Soldaten zu ihnen mit Vollmachten vor das

Weinster Thor H. Man las ihnen die kaiserlichen Mandate, wodurch

Truchseß und sein ganzer Anhang bei Strafe der Acht abberufen wurde

und das kaiserliche Jndult für Ernest zur Verwaltung der Regalien

vor, zeigte sie ihnen in den Originalien mit dem kaiserlichen Jnsiegel

und händigte ihnen vidimirtc Abschriften für ihre Kameraden in der

Stadt ein. Die eilfe kehrten also in die Stadt zurück und versprachen

sich am folgenden Morgen um 9 Uhr wieder einfinden zu wollen. In¬

zwischen erkannten die baierischen Bevollmächtigten, daß die Vollmachten

der eilfe nicht so bestimmt lauteten, wie die ihrigen. Deßhalb bestanden

sie darauf, daß die ganze Besatzung sich auf der Stadtmauer und auf der

Weinsterpforte versammelte und von dort herab mit aufgereckten Händen

bctheure, alles halten zu wollen, was ihr Ausschuß beschließen werde.

Nachdem das in Richtigkeit war, erklärten die Bevollmächtigten des

Ernest, sich in keine Verhandlungen einlassen zu wollen, bevor der Aus¬

schuß sich zuvor rundaus erklärt habe, den Karl Truchseß sammt den

Hauptlcuten, die in der kaiserlichen Acht und vogelfrei wären, dein

Kurfürsten Ernest auszuliefern. Auch darauf willigte der Ausschuß

im Namen der gemeinen Soldaten oder Kriegsknechte ein ^). So kam

am 28. Januar der Vergleich bezüglich der Ucbergabe der Stadt Bonn

unter folgenden Bedingungen zu Stande.

1. Kurfürst Ernest läßt die gemeinen Knechte sammt den Fähn¬

richen, Lieutenants und gemeinen Befehlshabern frei und sicher mit

ihren Unter- und Obergcwehren abziehen: sie aber sollen die Fähnlein

in der Stadt von den Stangen reißen.

1) Eyzingcr, Historische Beschreibung S. 127. ksrurn vatioiniis avooinrnoclats.

Hist. S. 456. Wo lag das Thor? Vogel, Bönnische Chorographie, Theil 3 S. 135

meidet, die Kapuziner seien in das Haus des kurf. Hofraths Bequcrer in der

Wenszcrgasse, sonst „Winstcrgasse, von der am Ende der Stadt gelegenen Finstcrpforten

genannt' eingezogen. Es ist das spätere Wenzelthor, nach Köln zu gelegen, in der

Verlängerung der Wenzel- früher Winstergasse und der Sandkaul.

2) Eyzinger a. a. O. S. 127. a. a. O. S. 456. Issslt S. 436 f.

K. Geh. Staatsarchiv zu München, unten S. 163.



2, Ihr Troß soll, jedoch ohne irgend welches Kirchen- oder Bürgers¬
gut, nicht was sie, wohl aber, wie gebräuchlich,was ihre Weiber, Dirnen
oder Jungen tragen können, Passiren dürfen,

3, Der Kurfürst Eruest gibt jedem Soldaten einen Paß zum Be¬
weise, daß sie den kaiserlichen Mandaten und Jndultcn gehorsamt
haben, damit sie, lcdig der Gefahr der Acht, um die sie nicht gewußt,
frei im Reich und anderswo als gehorsame Kriegsleute angesehen werden,

4, Kurfürst Eruest läßt sie durch deutsches Kriegsvolk, soweit das
Kurfürstenthum reicht, geleiten,

5, Kurfürst Ernest zahlt ihnen viertausend Kronen. Dagegen
verwilligcn sie ihm, daß er den Karl Truchseß und die beiden Haupt-
leutc heraus holen lasse ohne ihrer, der Kriegskncchte, einiges Hand¬
anlegen, Ebenmäßig wollen sie, sobald das Geld erlegt ist, dem Kur¬
fürsten die Stadt überantworten.

6, Die Soldaten schwören, in drei Monaten nicht gegen den Kur¬
fürsten zu dienen ').

Der nnt dem Ausschüsse der Besatzung vereinbarte Vertrag mag
davon ausgegangen sein, daß letztere jetzt erst das Mandat des Kaisers,
Gcbhard Truchseß nicht zu dienen, kennen gelernt und sich durch das
vorgelegte kaiserliche Jndult überzeugt habe, daß Eruest wahrer und
rechtmäßiger Erzbischof und Kurfürst von Köln sei, und ihm daher die
Stadt Bonn und das Erzstift von Gott und Rechtswegen gehöre. Auch
mochten die 4000 Kronen unter dem Gesichtspunkte zugesagt sein, daß
Ernest dadurch der Besatzung seine Freigebigkeit zeigen und sie für den
rückständigen verlorenen Sold einigermaßen schadlos halten wolle. Auch
mochte beigefügt sein, daß diejenigen, welche fortan dem Kurfürsten
dienen wollten, von Neuem beeidigt werden und eine neue Bestallung
bekommen sollten, wie denn auch, daß die Besatzung bis zu ihrem Ab¬
züge das Zeughaus in gutem Verwahr halten und darauf sehen müsse,
daß Nichts daraus entwendet oder beschädigt werde ^).

Weil nun erst nach Brühl geschickt werden mußte, um das Geld
zu holen, so hat man sich am 29. Januar, einem Sonntage, in der
Frühe mit der Besatzung verglichen, daß sie statt der 4000 Kronen
vier Hauptlcute als Geißeln annehme, dagegen gestatten wolle, daß man
den Karl Truchseß abholen lasse 2).

1) K. Geh. Staatsarchiv zu München, unten S. 163.
2) Eyzinger, Historische Beschreibung S. 127 f. ksrum vatioiuiis uLaorurno-

äats, Ilisl. S. 456 ff.
3) K. Geh. Staatsarchiv zu München, unten S. 163.
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Der Kurfürst hat also den Hauptmann Cornelius von Enden,

den Hauptmann H. Ladron, den Hauptmann H. von Salis und den

Hauptmann Stickhcl mit 25 Soldaten in die Stadt hineingeschickt. Man

zeigte ihnen den Aufenthaltsort des Karl Truchseß, wo er verwahrt

war. Er saß mit den zwei Hauptlcuten, Christoph Braun und Bal-

thasar Kochner von Cochingen, über Tisch. Man sprach also ihn und

die beiden Hauptleute an, mit ihnen als den Abgeordneten des Kur¬

fürsten gutwillig bis über die Brücke gehen zu wollen; dort vor der

Brücke würden sie Andere finden, welche weiteren Befehl hätten. Wo¬

fern sie sich aber weigern würden, hätten sie noch anderen Auftrag.

Also trat Karl Truchseß mit seinen zwei Hauptlcuten, er für seine

Person unerschrocken, aber in großem Zorn heraus, schalt mit erregten

Worten auf seiue Soldaten, daß sie also schelmisch ihn verrathen hätten,

ihm sei leid, weil dieser Verrath von Deutschen geschehe, als ein

Deutscher geboren zu sein. Man setzte ihn auf einen Klepper, um ihn

nach Poppelsdorf zu führen. Vor dem Stadtthore hielt der General

Oberstlieutenant Don Joan Monrique. Er wies einen seiner Trabanten

an, dem Karl Truchseß, als er aus dem Stadtthore trat, den Degen

abzufordern. Truchseß weigerte sich, solches könne, da er geborener

Freiherr sei, nur durch eine rittcrmäßige Person geschehen. So nahm

denn Eckcnbcrgcr den Degen in Empfang. Hieraus wurde Truchseß

mit den beiden Hanptleuten nach Poppclsdorf gebracht, wo Kurfürst Ernest

sich damals aufhielt. Die obengcnannten vier Hauptleute blieben auf

Grund der Vereinbarung als Geißeln in der Stadt Z.

Montag den 30. Januar wurden die beiden Hauptleute nach

Brühl abgeführt, wo sie einige Zeit gefangen saßen: Truchseß blieb

zu Poppelsdorf in anständiger Haft. Am nämlichen Nachmittage

verglichen sich die Bevollmächtigten des Kurfürsten mit dem Ausschusse

der Besatzung über die Auszahlung des Geldes und über die Zeit,

Art und Weise der Uebergabe der Stadt und des Platzes und der

Stadtschlüssel -).

Folgenden Tages den 31. Januar zahlte am Morgen im Beisein

der kurfürstlichen Bevollmächtigten Herr Schlägel Madret, Gcneral-

commissar, und der Zollschreiber von Bonn, Johann Ramme dem

1) K. Geh. Staatsarchiv zu Mllnchen, unten S. 164. Vgl. Eyzinger, Historische
Beschreibung S. 128. Hsrunr vatioiniis aooorninoäata Ilist. S. 438. kW Issslb S. 44l).

2) K. Geh. Staatsarchiv zu München, unten S. 164; vgl. Eyzinger und ad
Issslb a. a. O.

3) HistorischeBeschreibung S. 128 nennt ihn Ram.



Ausschusse die versprochenen 4000 goldene Kronen gegen geziemende

Quittung aus. Dann zogen gcmcltcr Ramme, der Secretär Johann

Bartholdt und der Kanzieischrciber Dietrich Kautz mit dem Ausschusse

in die Stadt und händigten den gemeinen Soldaten und den Kriegs¬

leuten, deren 692 eingeschrieben waren, den versprochenen Paß ein ').

Der Paß lautete also: Wir Ernst von Gottes Gnaden erwählter Erz-

bischof zu Köln, des heiligen Römischen Reichs durch Italien Erzkanzler

und Kurfürst, Bischof zu Lüttich, Administrator der Stifter Hildeshcim

und Freisingcn, Fürst zu Stablo, Pfalzgraf bei Rhein, in Ober- und

Niederbaiern, Westphalen, Engern und Bullion, Markgraf zu Fran-

chemont u. s. w. bekennen hier mit diesem offenen Paßport, daß sich

Vorweiser dieses N. N, auf Abmahnung und Abfordcrung der Römischen

Kaiserlichen Majestät und des heiligen Römischen Reichs, sobald ihm

solche Mandate zu Ohren gekommen, gchorsamlich erwiesen und abge¬

zogen. Daß aber solches nicht eher geschehen, ist nicht seine Schuld,

sondern die Schuld seiner Obrigkeit gewesen, die ihm solches Verhalten

hat. Demnach ist au Alle und Jede, welcher Würde, Standes und

Wesens sie sind, unser freundlich günstig und gnädig Begehren und

Ersuchen, abgemeldeten N. N. für einen gehorsamen Unterthanen des

heiligen Römischen Reichs, der auch redlich aus unsrer Stadt Bonn

abgeschieden ist, nicht allein zu erkennen, sondern auch von Unseret-

wcgen freies, sicheres Geleit und Beförderung sihmj zuzustellen. Deß

zur Urkund haben wir uns mit eigener Hand unterschrieben und Unser

fürstlich Secret aufzudrücken befohlen. Datum auf Unserm Schloß

Poppelsdorf den 28. Tag Januar Anno 1584. Ernst, erwählter

Kurfürst 2).

Am Mittwoch den 1. Februar haben die Bonner Soldaten, wie

bemerkt, 692 an der Zahl, ihre drei Fähnlein in der Stadt auf dem

Markte von den Stangen gerissen und sind mit klingendem Spiel bis

an das Wintzer Stadtthor gezogen, allwo sie dem Herrn Don Joan

Monrigue und dem kurfürstlichen Kammcrhcrrn und Stallmeister Paul

Stor als Stellvertreter des Kurfürsten die Stadtschlüssel einhändigten

Bei dem Aus- und Einzüge wurde es folgendermaßen gehalten.

1) K. Geh. Staatsarchiv zu MUnchen, unten S. 164.

2) Eyzinger, Historische Beschreibung S. 129. Rsrum vatieiniis aeoomiuoäaba

Nist. S. 459 s. ad Issslt S. 440.

3) K. Geh. Staatsarchiv zu MUnchen, unten S. 164. Vgl. Eyzinger, Historische

Beschreibung S. 129. Herum vatioinüs aeooiuiiroäata Liot. S. 460. ad Issstb
S. 441.
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ordcnlich annotierte vnd describierte. Darauff bin ich alsbald von E.

C.F. G. abgeschaidcn, darüber gesessen, aus obgcmclten meinen zwayen

taylen Rslationis et ässeriptionis Ickistorieas ein buch zu machen, vnd

dasselbig, wie E. CF. G, sehen, nit allain also in Hochtcutsch zu uer-

fassen, souder auch dem Wolgclerten Herrn Michaeln von Jsselt aus

Amersfort, meiner gueten freundt einen, E. C.F. G. gesinuens zuerinncrn,

denselben auch zucrmahneu, er wolle gleichfals, wo uit so weitleuffig,

doch alsuil den kölnischen Handel, absonderlich vnd allain betreffe,

in Lateinisch bringen, übersetzen, vnd in ein Bucch verfassen, damit

andern Nationen als den Teutschen, auch in Hispanien, Italien, vnd

Frankreich gedient wurde, welches er dann gethan, also, das wir bcchde

Michaels E. C. F. G. in vndcrtheuigkhait, zu ehren, den Kölnischen

Handel zubeschrciben scidthcr im Werck gewest, vnd mit Gottes hülff

glücklich, Teutsch vnd Lateinisch, volendet vnd beschrieben. Wicwol

aber ich für mein Person, in den Zwayen taylen mainer Historischen

Relation vnd Beschreibung, zuuor, allain in den vorreden an die guet-

willigen Leser, meinen Namen bedecktlich cxprimirt, so binn ich doch

gleichwol, aber sonst jederzeit, meines wercks gcstendig, wie noch, ge¬

wesen, vnd jetzt vil desto mehr, daß E. C. F. G. lctzlich die oberhandt

genommen, vnd ich mehr als einmal, wol gcmerckt, mit was günstigen!

Chnrfürstlichen gemuet, inir E. C. F. G. gewögen".

Die Quellenschrift fußt also auf den beiden Publikationen, der

„Relativ Historien" und der „Historischen Beschreibung". Für uns

kommt von diesen beiden, da die Ereignisse, welche uns beschäftigen, mit

dem Herbste 1583 beginnen, zumal die letztere in Betracht, in welcher

die Einnahme von Poppelsdorf S. 133 nur erwähnt, die Sprengung

und Erstürmung von Godesberg S. 115—117 kurz erzählt, die Be¬

lagerung und Einnahme von Bonn dagegen weitläufiger gemeldet ist.

In der Quellenschrift ist Eyzinger ausführlicher.

Nach jener Angabe Eyzingers darf aber das Buch des ab Jsselt

nicht ferner als Originalarbeit gelten: er gab die Aufzeichnungen Ey¬

zingers frei lateinisch wieder. Weder in dem Titel des Buches, noch

in der vom 5. September 1584 datirtcn Widmung an Kurfürst Eruest

macht ab Jsselt über das Verhältniß seiner Arbeit zu Eyzinger die

leiseste Andeutung. Der Titel lautet: „Uiedaslis ad Issslt, vs dsllo

dvlonisnsi, li bri gvatvar. j doe sst ^ Rsrnm ad slsetions dsddarcli

Irvedsesii > in aredispiseopuin dolonienssln, vsgus all rssupsra > kam

ad Rrnesto Oues Lavarias eins ! sueesssors, IVsstxdaliain, tota

cliosessi gsstarum, vsra st suesineta narratio. j Rx i^sis arediuis,

autograpdis, üllsligus eorunr, gui redus ^ Zsstis intsrlusrunt narrativne
Annalen des hist. Vereins. Z
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trunsseripta, j Ist vinis prsoeipnoruin laeoruin imuZinidus illustrula,

eum In cliee loeupllztissimo. s Colonias ^Arippinniz, s ^puä tloclskriäum

Xöinpsnsöm". s 464 SS. 12°. Die eingestreuten Abbildungen von

Städten, Burgen u. s. w. sind bei Eyzinger und bei ab Jssclt die

nämlichen. Einzelnes, z. B. die Zuschrift des Psendoprophetcn Jcremias

an den Magistrat zu Köln, worin dieser aufgefordert wird, der Neue¬

rung Thor und Thür zu öffnen, findet sich nur bei Eyzinger S. 418 f.

Es müßte von Interesse sein, nachzuweisen, was ab Jsselt von den

Nachrichten des Eyzinger in dem Buche weggelassen und was er von

dem Seinigcn beigefügt hat. Ueber Godcsbcrg und Bonn ist ab Jsselt

etwas ausführlicher als Eyzinger. Man wird zu dem lateinischen Buche,

das sich leicht und angenehm liest, lieber gegriffen haben, als zu der

holperigen, gespreizten, nach Witzen haschenden Schrift des Eyzinger,

die allmälig aus der Erinnerung verschwand. Biographisches über

Eyzinger findet sich bei Hartzheim kZibliotbeea, dolonieiwis S. 250 und

bei v. Strambcrg im Rheinischen Antiquarius III, 9, 600 ff., auch in

der Encyclopädie von Ersch und Grnbcr Art. Eytzing; über ab Jssclt

bei Hartzheim a. a. O. S. 252 und im Rheinischen Antiguarins III, 11,11 ff.

Ferner findet man beachtenswertste Nachrichten über Poppclsdorf,

Godcsbcrg und Bonn auch in Vogel's „OboroZrapIüu IZonuansiL, oder Kurze

Beschreibung alles dessen, was von Anbeginn der heutigen Churfürst!.

Residenzstadt Bonn in derselben und ihrer Gegend merkwürdiges sich

zugetragen", zweite Fortsetzung S. 148 ff.

I.

Am 23. Mai 1583 hatte das Domkapitel einstimmig im Dome zu

Köln an Stelle des zum protestantischen Bekenntnisse übergetretenen,

unterm 1. April vom Papste seiner Aemter und Würden verlustig er¬

klärten Gebhard Truchscß den Herzog Ernest von Baiern zum Erz-

bischofe und Kurfürsten von Köln erwählt 2). Ernest war bereits Bischof

von Freisingcn, Bischof von Hildesheim und Bischof von Lüttich,

rcpräscntirte also eine ansehnliche Macht. Er ist in der Folge, 1585,

auch uoch Bischof von Münster geworden.

1) Eyzinger, Relativ Ristorioa S. 12V ff., Herum vatieluiis aeeommvilata

Listoria. Das ist, Eine Hysterische Beschreibung u. s. w. S. 360 f. ad Issslt, äs
Lsllo tlolouieusi S. 227 ff.

2) Eyzinger, Rsl. Rist. S. 126 f., Her. vatioiu. aeoomrnoä. Rist. S. 394. ad

Issslt S. 230 ff. 7läl?röittsr, Loieas Asrrtis Tluual. ?. II lid. 12 u. 22. 23.

Nouaedii 1662 II, 303.
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Schon zu Anfang des Jahres waren die Feindseligkeiten zwischen

dem Domkapitel und den Anhängern des Truchsesz ausgebrochen ^).

Besonders der 1577 abgetretene Kurfürst Salentin hatte sich des

Domkapitels und der katholischen Sache eifrig angenommen und für

ihre Vertheidigung Truppen geworben ^). Um sich im Untcrstifte gegen

Truchseß und seinen Anhang behaupten zu können, wurde vom Dom¬

kapitel der Graf von Arcmberg mit spanischen Truppen in das Erzstift

gerufen U. Der neue Kurfürst empfing vom Papste und von seinem

Bruder, dem Herzoge Wilhelm von Baiern, beträchtliche Unterstützungen

in Geld 4). Auf Truppcnhülfc konnte er, außer von den spanischen

Niederlanden, nur von seinem Bruder rechnen: bloß der Markgraf

Philipp von Baden, welcher sich von Gebhard Truchseß abgewandt

hatte und mit dem baierischen Hanse nahe verwandt war, führte auf

seine Kosten dem Ernest am 9. October 79 Reiter zu °). Die kurfürst¬

liche Armee, welche aus 9099 Mann bestand"), wurde durch die

baierischen Hülfsvvlker um 3000 Mann zu Fuß und 1000 Reiter,

letztere unter den Befehlen des Generals Erhard von Hoheneck, ver¬

stärkt^). Den Oberbefehl übernahm der Herzog Ferdinand von Baiern,

dem ein erfahrener Kriegsrath an die Seite gegeben wurde. Am 10.

, October stellte der Kurfürst den Herzog Ferdinand der vereinigten erz-

stiftischen Armee als ihren Oberbefehlshaber vor. General von Hoheneck

empfing das Kommando über die gesammte Reiterei").

Am 29. October brach der Herzog aus seinem Quartier in Karlich

auf und rückte bis Bodcndvrf vor, wo er am 30. blieb. Dann aber

zog er am 31. weiter bis nach Mohrenhoven und traf hier bis zum

9. November alle Vorbereitungen für die regelrechte Belagerung der

Residenzstadt Bonn. Der Herzog ritt, während dies geschah, zu seinem

Bruder dem Kurfürsten nach Brühl, und es wurde beschlossen, zunächst

das Schloß Poppclsdorf bei Bonn zu belagern. Man rückte daher

am 9. November vor Poppelsdorf; am 10. fing man an, Schanzen

1) Eyzingcr, Os Hsons LslAioo S. 506. Itst. Hisb. S. 73, Her. vadiein.

aveoininoä. Ilist. S. 304. 306. ad Isseid Si 100 ff.
2) Eyzinger, Her. vadioin. aceowiiioä. Ilist. S. 354. ad Isssld S. 186.

234. 354.

3) ad Issslt S. 165 f.

4) ^Zlöreittsr a. a. O. S. 304.

5) Ebend. S. 305.

6) Vogel, LdoroAraxdia Lonnensis S. 154. ^.dlsrsittsr S. 304.

7) Vogel ebend., ^ctl^nsittsr ebend.

8) Vogel ebend. S. 155. ^ül^rsitdsr S. 205.



auszuwerfen, und in der Nacht des 12. wurden vier Nothschlangen vor

dem Schlosse aufgepflanzt.

Der 13. November war ein Sonntag. Zwei Tage vorher, am

11., hatte der Herzog die Besatzung durch einen Trompeter zur Ueber¬

gabe aufgefordert. Nun ließ er am 13. neuerdings das Schloß durch

einen Trompeter auffordern, sich zu ergeben. Der Commandant des

Schlosses hieß Cornelius. Dieser begehrte 24 Stunden Bedenkzeit.

Der Herzog schlug das Verlangen ab und bewilligte nur eine Viertel¬

stunde für seine Entschließung. Als sie verstrichen war, entbot der

Commandant heraus, er wolle das Schloß halten, so lange er es ver¬

möge. Darauf befahl der Herzog, aus den Stücken Feuer zu geben.

Solches begann um 9 Uhr Vormittags, und spielten die Feldstücke

gegen zwei Thürme am Vorhofe bis Nachmittags 4 Uhr. An der

Stelle, wo das Schloß beschossen wurde, war ein trockener Graben.

Etliche Soldaten, deutsche sowohl als welsche, stiegen in den Graben

hinab, und als sie in der durch die Nothschlaugen verursachten Bresche

keinen Widerstand erblickten, fingen sie alsbald zu stürmen an. Der

Sturm währte über eine geschlagene Stunde bis in die dunkle Nacht.

Als nämlich die Feinde merkten, daß die Kricgsknechte zu stürmen an¬

singen, setzten sie sich stark zur Gegenwehr, mußten aber gleichwohl

schließlich weichen. Und als sie die Hoffnung aufgeben mußten, den

Vorhof, welchen die Geschütze arg zugerichtet hatten, zu halten, steckten

sie ihn in Brand, retirirten in das Schloß und zogen die Brücken auf.

Da die Nacht mit Gewalt eingefallen war, ließ der Herzog das Volk

abcommandircn, dagegen den Rest des Vorhofes, sofern er nicht ver¬

brannt war, fleißig bewachen, und also das eigentliche Schloß rings

herum sorgsam verwahren. Während der Beschießung versuchte die

feindliche Besatzung in Bonn einen Ausfall, wurde aber von den

Truppen des Herzogs bald wieder in die Stadtthore hineingetrieben,

und obwohl sie ziemlich viele Schüsse aus grobem Geschütz in die

Schanze der Erzstiftischcn thaten, sind dieselben doch gottlob ohne

Schaden abgelaufen.

Am folgenden Tage den 14. November ließ der Herzog zwei

Nothschlangen auf das Schloßthor richten, in dem Willen, das eigent¬

liche Schloß gleichfalls zu beschießen. Als der Commandant das er¬

kannte, fing er zu parlamentircn an und wollte die weitere Beschießung

nicht abwarten. Er kam also in Begleitung eines Rottenmeistcrs

heraus und begehrte mehrere Punkte, die ihm abgeschlagen wurden.

Während der hierüber geführten Verhandlungen ließen die Soldaten,

welche in dem Schlosse lagen, die Brücken auf eigene Hand selber
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nieder, warfen die Gewehre von sich und begehrten Gnade. Diese
wurde ihnen durch den Herzog bewilligt, wie er denn auch den größten
Theil derselben unter das Regiment des Grafen von Aremberg aufge¬
nommen hat. Der Commandant wurde sammt dem protestantischen
Geistlichen st als Gefangener abgeführt. Die Erzstiftischen Soldaten
fielen alsbald in das Schloß ein, plünderten es, fanden aber blutwenig
mehr in demselben vor st.

Die Belagerung wurde durch den Herzog Ferdinand und durch
den Grafen von Aremberg ausgeführt st, wobei der letztere sich aus¬
zeichnete st. Die Besatzung des Schlosses soll nach Angabe eines späteren
Schriftstellersaus einigen hundert Mann Truchsessischcr Truppen be¬
standen haben, und was sich nach der hartnäckigen Gegenwehr und er¬
folgten Uebergabe an Soldaten vorfand, über die Klinge gesprungen
sein 5). Das ist also, wenigstens in dem letzteren Punkte, zu berichtigen.
Die Ucbergabe erfolgte Montag den 14. November st, nicht gegen den
15. November st, auch nicht den 18. November st; ob erst um vier Uhr
Nachmittags st, muß gegenüber obigem archivalischen Berichte dahin¬
gestellt bleiben.

Wir fügen eine Abbildung der Erstürmung und des Brandes
von Schloß Poppclsdorf nach Hogenbergs gleichzeitigem Stiche hier
bei ist.

II.

Am nämlichen Tage, als Poppclsdorf eingenommen wurde, eroberte
Oberst Hermann von Linden auf Befehl des Herzogs das jenseits des
Rheines gelegene feste Kloster Rheindorf. Das Kloster konnte man

1) Annalen Heft XXXIV, 167.
2) K. Geh. Staatsarchiv zu Mitnchcn, unten S. 155 ff.
3) Eyzinger, Historische Beschreibung S. 113, llsr. vatioin. aLLonrmoä. List.

S. 444.
4) ad Isssit S. 408.
5) Vogel, Bönnische Chorographie 2. Forts. S. 155
6) Münchener Staatsarchiv a. a. O. Eyzinger, Rsr. vatioin. aoeoinmoä.

List. 444.
7) Ennen, Neuere Geschichte der Stadt Cöln II, 155. ff.
ö) Vogel a. a. O.
9) Eyzinger, Historische Beschreibung S. 113.
19) Das Schloß kann nach der Abbildung nicht an der Stelle des heutigen

Poppelsdorfer Schlosses, sondern muß mehr nach dem Venusberg hin, zur Seite des
Dorfes gelegen haben.



wohl einer Festung vergleichen. Es war vom Feinde mit 60 tüchtigen

Landsknechten besetzt. Der Oberst hatte es schon mehrere Tage vorher

eingeschlossen, und stark mit den Landsknechten hcrumscharmützclt. Ihnen

wurde nach crfolgter Einnahme der Abzug mit Beibehaltung ihrer

Seitengewehre verstattet ^).

Wenn Eyzinger meldet, der Herzog habe gleichzeitig mit dem

Schlosse Poppclsdorf „zwei Klöster mit Gewalt erobert, auf daß aus

solchen Orten durch den Feind die Belagerung der Stadt Bonn nicht

verhindert, oder Nachtheil zugefügt werden könne" ^), so wird außer

Schwarzrheindorf wohl das nahebei gelegene Kloster Vilich gemeint sein,

das Oberst von Linden gleichfalls besetztes.

Nach der Eroberung von Poppelsdorf blieb der Herzog allda bis

auf den 18. November still liegen. Dann brach er gegen Muffendorf

auf in der Absicht, das Schloß Godesberg zu belagern. Von Muffen¬

dorf aus wurde das Kriegsvolk, soviel das möglich war, auf die um¬

liegenden Dörfer bei Godesberg in Quartier gelegt. Das Schloß, sehr

fest und auf dem Felsen gelegen, hat der Herzog zunächst durch einen

Trompeter zur Ucbergabe auffordern lassen. Die Feinde darinnen gaben

zur Antwort, sie hätten ihrem Herrn, dem Truchscß, geschworen, wes¬

halb sie gedächten, den Schwur zu halten und Haut und Haar dabei

zu lassen. Nach solcher Antwort hat der Herzog das Dorf Godesberg,

das am Fuße des Berges unten herum gelegen ist, besetzt und das

Schloß ringsum belagert. Man brachte zwei Tage damit hin, das

Schloß von allen Seiten zu besichtigen, wo es am gelegentlichsten be¬

schossen werden könnte. Es lag aber frei oben auf dem Berge und

konnte man nirgends für die Beschießung eine rechte Gelegenheit finden.

Der Herzog ließ zuerst unten im Dorfe drei Nothschlangen auf¬

pflanzen und nnt ihnen auf die Wehren schießen; das hatte jedoch

schlechte Wirkung. Nun war oben auf dem Berge, dem Schloß gegen¬

über und nicht weit von demselben entfernt, ein Weinberg. Der Herzog

ließ also die drei Nothschlangen auf dem Weinberge aufpflanzen und

am 28. November den Vorhof beschließen; es war in wenig Stunden

eine große Bresche gelegt.

Als die Bresche groß genug zum Sturme war, ließ der Herzog

sie durch drei Italiener recognoscircn, was dann dieselben ritterlich und

1) K. Geh. Staatsarchiv zu München, unten S. 157.
2) ltsr. vatioin. saoornwoä. Hist. 414. HistorischeBeschreibung S. 113.
3) Annalen Heft XXXIV, 167. .
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männlich ausführten, ob sie gleich darüber etliche Schüsse, aber keinen
schädlichen empfingen. Die Italiener kehrten zum Herzog zurück und
meldeten, daß es unmöglich sei, ohne Verlust vielen Volks das Schloß
an dem Orte einzunehmen. Denn es habe da, wo man es beschossen,
von etlichen Thürmen und Schanzen im Innern der Mauer so viele
Streichwehren, daß man es an diesem Orte, ohne großen Schaden an
Volk, nicht einnehmen könne. Der Herzog hielt also Kricgsrath, und
wurde der Sturm an dem Orte damals noch eingestellt. Die Feinde
aber waren flink bei der Hand, besserten die zusammengeschossene Stelle
wieder aus und machten sie noch stärker, als sie zuvor gewesen war.
Das veranlaßte den Herzog, aufs Neue zu Rath zu gehen, wie die
Sachen anzugreifenwären. Es wurde beschlossen, das Schloß mittelst
einer Mine durch Sprengung anzugreifen, und alsbald die Laufgräben
an dem Berge aufwärts anzulegen. Darüber sind wohl etliche Lands¬
knechte, auch Schanzgräber todt geblieben, bis man die Laufgräben
in fertigen Zustand hat bringen können.

Der Laufgraben mußte thcilweisc in den Felsen gehanen werden.
Am 6. Dezember war man mit der Arbeit bis an die erste Schloß¬
mauer gekommen. Darnach hat man alsbald angefangen, unterhalb
der Mauer in den Felsen zu brechen. Inzwischen haben aber auch
die Feinde, so in dem Schloß lagen, nicht gefeiert. Zwar machten sie
keinen Ausfall, thaten aber durch Steinewerfcnund Schießen sowohl
bei Tage als bei Nacht ziemlich vielen Schaden. Man grub in den
Felsen fort bis zum 16. Dezember ^). Wir fügen bei, daß gleichzeitig
Bonn belagert war, doch nicht so hart, daß nicht Leute zu Fuß oder
zu Pferd sich heimlicher Weise hätten durchschleichen können. Dagegen
war die Zufuhr von Lebcnsmitteln zu Wasser und zu Lande vollständig
abgeschnitten^).

III.

Bevor wir in der Erzählung fortfahren, müssen wir uns nach der
Truchscssischen Partei und ihren Strcitkräften umsehen. Schon vorhin
hatte einer der eifrigsten ParteigängerGebhards,der PfalzgrafJohann Ca-
simir, in Frankreich und der Schweiz ein Heer angeworben und war damit
im August in das Erzstift eingebrochen.Es war der Ruf vorhergegangen,der
Pfalzgraf komme mit 20,000 Mann; in Wirklichkeit verfügte er nur

1) K. Geh. Staatsarchiv zu München, unten S. 158.
2) K. Allg. Reichsarchiv in München, unten S. 170.
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über etwa 7000 Mann Fußvolk und Reiterei st, denen schon die crz-
stiftischen Truppen allein gewachsen waren. Durch eine Kriegslist ent¬
kam der Pfalzgraf dem ihm bei Andernach auflauernden Heere des
Erncst 2). Dagegen vermochte er nicht, Wesseling gegenüber seinen
Ucbcrgangauf das linke Rheinufcr zu bewerkstelligen ^). Salentin
besetzte bei Bonn stark alle Pässe und schnitt die Zufuhr ab H. Geb-
hard fehlte es an Geld, den Sold zu bezahlen, das Platte bergische
Land aber — in dem gebirgigen Theile wehrten sich die Bauern —
war bis Mülhcim am Rhein hinab bald durch Raub, Contributionen
und Wcgführung des Viehes und der Lebensrnittelbis aufs Blut
ausgesogen. Angesichts der herannahendenrauheren Jahreszeit und
bei dem Mangel an allem, zumal auch dem Fehlen geeigneter Winter¬
quartiere, konnte sich der Pfalzgraf ohne baldigen größeren Erfolg
unmöglich halten: die Erzstiftischen aber, das wohl erkennend, wichen
jedem ungewissemKampfe aus, indem sie sich auf die Vertheidigung
und den Entsatz der angegriffenenPunkte beschränkten. Anfangs scheint
Johann Casimir beabsichtigtzu haben, sich nebst dem Heere mit Gcb-
hard in Westfalen zu vereinigen ^). Allein Gebhard hatte kein Geld,
der Sold war monatelang im Rückstände. Da starb der Bruder des
Pfalzgrafcn, Kurfürst Ludwig von der Pfalz, am 12. lOctober mit
Hinterlassung eines minderjährigenSohnes. Die Anwesenheitdes
Pfalzgrafen in Kurpfalz war nothwendig; das benutzte er, sich noch
einigermaßenmit Fug aus dem für ihn, zumal nach Ankunft der
Baiern, sich so überaus mißlich anlassenden Gebhardschen Handel zu
ziehen und den Fcldzug zu beendigen. Seine Armee, an allem und
jedem baar, verließ in der Stille am 16. Oetobcr das Lager bei
Erenstein, ein Theil schlug sich zu Gebhard nach dem Untcrstifte durch
und erzwäng die Auszahlung des rückständigen Soldes, der Rest mar-
schirte nach der Pfalz zurück, wobei der Graf von Aremberg den
Flüchtigen hart zusetzte. Der Pfalzgraf war am 17. October in aller
Frühe aufgebrochenund am 19. October glücklich in Heidelberg ange¬
langt °).

1) .4>II?rsittor Loions Aentis ^.nnsl. ?. II. lid. 12 r>. 24 II, 304.
2) Zgxonik S. 727.
3) Eyzinger, Rsi'urn vo-tioiniis o.econrmoilg.ts Ilist. S. 424. nd Isssw

S- 341.
4) Eyzinger a. a. O. S. 423.
3) Eyzinger a. a. O. S. 433 ff. s.I> Issslt S. 366.
6) Eyzinger, Historische Beschreibung S. gö ff. Nor. vollcin. kocoininoil.



Die Gefahr von Seiten des Pfalzgrafen war also für das Obcr-
stift beseitigt. Dagegen hatte der Theil des pfalzgräflichenKriegsvolks,
welcher sich in das Untcrstift gewandt hatte, sich in den Flecken Hüls
gelagert und darin stark verschanzt. Hüls liegt unweit Mörs lind
hatte außer dem kurfürstlichen Schlosse zwei Klöster. Der Graf von
Neuenar hatte, um der Stadt Kempen Abbruch zu thun, Hüls befestigt,
und es mit Truppen der Gencralstaaten, 400 Manu zu Fuß und 300
Reitern besetzt, welche durch ihre Streifereien die Gegend unsicher
machten. Diese Besatzung war nun durch die hinzugekommencn Pfalz-
gräflichen Kricgsvölker sehr beträchtlich vermehrt. Ernest hatte ihnen den
Kölner Chorbischof, Herzog Friedrich von Sachsen, gegenübergestellt,
der vorerst über eine geringe Truppenmachtverfügte. Deßhalb er¬
mähnte Ernest ihn, auf seine Schanze wohl Acht zu haben, und sandte
ihm zu größerer Sicherheit ein Regiment unter Führung deS Grafen
von Osseuo zu Hülfe. Der Chorbischof, ein muthiger Kriegsmann,
wollte die Ankunft des Regiments nicht erst abwarten, sondern griff
für sich selber den Feind in seinen Verschanzungen an, konnte aber
nichts ausrichten und mußte nicht ohne Verluste zurückweichen. Als
darauf der Graf von Osseuo zu ihm stieß, wurde Kricgsrath gehalten,
und mau schritt zur Belagerung von Hüls. In diesem Orte lagen die
angesehenen Fähnleinführer der Generalstaateu, welche im Lande Gel¬
dern waren. Den Chorbischof unterstützte außer dem Grafen von Osseuo
der Graf von Reifferscheid, der Titularpropst Agla von Gent, welchen
Ernest erst jüngst zum Commandanten von Kaiserswerth ernannt hatte,
und der Commandant Kessenoy von Ruremondmit seinen Wallonen.
Das Bclagcruugshcersoll sich auf 4000 Manu belaufen haben. Bald
war Hüls nebst seinen Werken so enge eingeschlossen, daß den Be¬
lagerten, welche häufige Ausfälle machten, alle Zufuhr abgeschnitten
war. Die Gegner zu verhöhnen beludcn die Belagerten ein hinkendes
Pferd mit Heiligenbildern und trieben es in das feindliche Lager. Hier
nahm man die Heiligenbilder in Empfang und schickte das Pferd, einen
gemalten Galgen auf dem Rücken, mit dem Bescheide zurück, mau möge
sich bereit halten, demnächst an den Galgen aufgeknüpft zu werden.

Auf die Nachricht von der Belagerung von Hüls zogen Gebhard
Truchscß, der Graf von Mörs und andere Parteigenossen aus etlichen
Ortschaften der GencralstaatenGarnisonen heraus und vereinigten sie
mit ihrem übrigen Kricgsvolk, in dem Willen Hüls zu entsetzen. Da-

kkist. S. 435 f. kv IsssW S. 387 ff. Adlzreitter a. a. O. S. 3t)4. Lbz'ti-g.öi
Lkxonig.. S. 727 f.



gegen ersuchte der Chorbischof den Herzog Ferdinand als den Feld-
obersten brieflich auch um einige Verstärkung und begehrte insbesondere
Kavallerie. Der Herzog sandte alsbald vier Fahnen Reiter.

Bevor aber die Reiter eintrafen, hatte das Entsatzhecr sich bereits
Hüls genähert. Der Chorbischofwar zwar verschanzt, aber er mußte,
um nicht zwischen zwei Feuer zu gerathen, auS der Schanze heraus
dem Feinde entgegen gehen. Am 19. November wurde er sammt dem
Heere Ossenos angegriffenund in die Flucht geschlagen.Ein guter
Theil seines Kriegsvolks blieb auf dem Platze, der Oberst von Osseno
sammt etlichen Hauptleutengcriethen in Gefangenschaft, die übrigen
Truppen wurden zerstreut und verliefen sich hin und wieder.

Gebhard hatte nämlich so schnell wie möglich aus der Grafschaft
Arnsberg, dem Best Rccklinghausen,aus Werl und anderen Orten West¬
falens 800 Reiter und 1000 Landsknechte mit einigen: Geschütz
nebst Munition zusammengerafft, wozu noch Herzog Heinrich von
Braunschweig,unter dem Namen Eitel Heinrich bekannt, mit 1200
Reitern und 2000 Mann zu Fuß stieß. Ein Theil dieser Truppen,
unter dem Grafen von Nenenar, setzte bei Rheinberg,der andere Theil
unter Eitel Heinrich anderswo über den Rhein. Der Uebergang über
den Strom wurde so flink und geschickt bewerkstelligt, daß die Truppen
des Chorbischofs nicht die geringste Kunde davon empfingen. Der
Chorbischof erwartete jeden Augenblickeinen Zuzug spanischer Mann¬
schaften unter der Führung des Peter de Patz, welche in der Entfer¬
nung von nur etlichen Meilen lagerten. Als nun am 19. November
die Wallonen, welche den Vorpostcndienst versahen, in der Ferne Rei¬
terei und Fußvolk heranrücken sahen, waren sie keiner anderen Mei¬
nung, als das sei der erwartete Zuzug, und blieben unbeweglich, bis
sie, freilich zu spät, an den Fahnen den Feind erkannten. Sie zogen
nun in aller Eile sich auf die Hauptmacht zurück, welche schon in
Schlachtordnung aufgestellt war, bei dem Vertrauen aber, welches man
auf die Tapferkeit der Wallonen hatte, nicht anders meinte, als diese
seien in die Flucht gejagt, daher auch in Unordnung gerieth, und sich
zur Flucht wandte. Die Verwirrung wurde vollends groß, als Neuenar
sich aus einem Hinterhalt im nahen Walde mit seinen Reitern auf die
Wallonen stürzte. Es war zwischen 2—3 Uhr Nachmittags. Die
Wallonen, den Feind vor sich und im Rücken, thaten Wunder der
Tapferkeit, sie fielen Mann für Mann fast alle auf dem Kampfplatze,
nicht ohne großes Blutbad unter den Feinden anzurichten. Ihrer
waren acht Fähnlein. Sogar eroberten sie von Eitel Heinrich eine
Fahne. Ihr BefehlshaberKesscnoy, verwundet, und andere Obersten
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fielen den Feinden in die Hände und wurden als Gefangene abgeführt.
Der übrige Theil des Heeres rettete sich durch die Flucht. Als der
Chorbischof erkannte, daß keine Hoffnung zum Siege übrig sei, rettete
er sich auf schnellem Rosse auf sein Schloß Hülchrath. Der Propst von
Gent konnte nur gegen seinen Willen ans dem Schlachtgctümmel fort¬
gezogen werden, es fehlte wenig, daß er auf der Flucht nach Kempen
in die Gefangenschaft der Feinde gerathen wäre. Der Graf von
Reiffcrscheid und andere brachten auch bald da bald dort ihre Person in
Sicherheit. Nicht besser erging es den Truppen, die sich nach
allen Richtungen zerstreuten. Die Niederlage war vollständig. Die
Besatzung von Hüls wurde aufs Neue vcrproviantirt: vier Feldge¬
schütze und 400 mit Proviant und anderen Ntensilien bcladenc Wagen
nebst der üblichen Beute auf dem Schlachtfelde fielen den Siegern in
die Hände. Die Schuld der Niederlage wurde bald diesem bald jenem
Umstände zugeschrieben. Allenthalben erregte der Sieg des Truchseß
bei Hüls großes Aufsehen und verlieh den Anhängern desselben neuen
Muth. Am vierten Tage nachher erfolgte auf Anlaß des Sieges
die schriftliche Weisung, daß man dem allmächtigenGott, dessen Hand,
mit der er zuvor Scnacharib und andere Tyrannen zerschlagen und
sein , schwaches Völklein errettet habe, noch nicht geschwächt sei, in
allen Kirchen Dank sagen und ihn bitten solle, daß er seine starke Hand
von dem Truchseß und seinem armen Häuflein niemals abziehen
möge i).

Der Chorbischvf kam nun zum Herzog Ferdinand als dem Oberst-
commandirendcn und bat nur Hülfe und Rath. Da der Herzog aber
sich mit der Belagerung von Godesberg zu tief eingelassen hatte, konnte
er ihm keinen anderen Bescheid geben, als der Chorbischof möge darauf
denken, das noch übrige Volk, welches in die Flucht geschlagen war,
wieder zusammen zu bringen. Alsdann wolle der Herzog später sehen,
was in den Dingen sich weiter thun lasse 2).

IV.
Auch im Oberstifte machte der Sieg bei Hüls die Truchsessianer

sehr beherzt, indem sie vermeinten, nun das Spiel gewonnen zu haben,

1) K.Geh. Staatsarchiv zu München, unten S. 158 f. Eyzingcr, Historische Beschreibung
S. 113 fs. Rsrnrn vatioiiriis aLLorninocts.ta. Ilist. S. 444 f. nt> Isssli S. 403 ss.
Gerh. von Klcinsorgen, Tagebuch von Gcbhard Truchseß u. 124 S. 212. Xäl?reittsv
a. a. O. n. XXV u. XXVI S. 305.

2) K. Geh. Staatsarchiv zu München, unten S. 159.



wie man sich denn auch bereits vernehmen ließ, man werde Godes-
bcrg und andere Orte, die vielleicht hernach belagert werden möchten,
entsetzen >).

Der Plan Gebhards war, die Truppen sollten nach dem Entsatze
von Hüls, durch alles noch bei ihm in Westfalen befindliche Kricgs-
volk verstärkt, eiligst hinter Köln her auf Bonn marschiren und den
Entsatz versnchen. Nun erfuhr er aber durch seine Kundschafter, daß
die Kriegsvölker des Herzogs von Parma in großer Anzahl an der
Grenze des Jülicher und Geldcrnschen Landes kampffcrtig aufgestellt
seien und deshalb der Entsatz auf jenem Wege Gefahren mit sich
führe. Das änderte den Plan. Gebhard meldete dieses am 18. No¬
vember aus Arnsberg brieflich dem Adolf Hermann von Solms und
seinen übrigen Truppcnführcrn. Den Entsatz von Bonn so schleunig
wie möglich zu bewerkstelligen,sollten seine Kriegsvölker von jenseits
des Rheines zurückgezogen, mit ihnen sämmtliches noch in Westfalen
befindliches Militär vereinigt werden, und man sofort nach Hachen-
bnrg marschiren, dort das Geschütz, die drei Karthauncn, welche Pfalz¬
graf Johann Casimir am 19. Oktober allda zurückgelassenhatte, in
Empfang nehmen und dann schnurstracks dem Feinde zum Entsatze
BonnS die Spitze bieten. Am 26. November zogen also die vereinigten
Kriegsvölker gegen Hacheuburg. Doch der Graf von Sahn wollte die
Karthaunen nicht folgen lassen. Da fielen sie über die Stücke her
und zerschlugen sie, oder machten sie doch unbrauchbar. Als sie das
verrichtet hatten, gingen sie nach Schönstein zurück, wo sie die Leute
zwangen, sich mit ihnen zum Entsatze Bonns zu vereinigen. Natürlich
durfte man von ihrem Eifer sich nicht viel versprechen.Erst gegen das
letzte Drittel des Dezember zogen die Gebhardschen Truppen unter
Feldmarschall Rumpf ab ^), wovon später.

Herzog Ferdinand ließ sich durch alles das nicht anfechten, sondern
fuhr mit der Anlegung der Mine zu Godesberg fort, und brachte sie,
wie oben gemeldet, am 16. Dezember zu Ende.

Wie die Sachen standen, zeigt ein Brief des Herzogs Ferdinand
an seinen Bruder den Herzog Wilhelm von Baiern vom 15. Dezember.
,,WaS unser jetziges Kriegswesen betrifft", schreibt er, „mögen wir Euer
Liebdcn freundlich und brüderlich nicht verhalten, daß wir schon in die
vierte Woche mit den zwei königlichen sspanischcnj Regimentern und
vier Fähnlein Wallonen sammt vier Fahnen Reiterei allhier vor Go-

1) K. Geh. Staatsarchiv zu München, unten S. ISg.

2) Gerhard von Kleinsorgen a. a. O. n. 12S. 126. S. 213 ff.



desberg liegen, welches dann ein solches Nest ist, daß man ihm wider
alles Verhoffen nichts, weder mit grobem, noch mit kleinem Geschütz,
abgewinnen kann. Haben schon etliche Pfnnd Pulvers davor ver¬
schossen, und dennoch nichts ausgerichtet, also daß kein anderes und
besseres Mittel geblieben ist, als es zu untergraben und zu zersprengen.
Nun steht aber das Schloß auf einem lauteren Felsen. Nichtsdesto¬
weniger sind wir aber gestern schon unter die Schlvßmauer gekommen
und verhoffen, es in zwei oder drei Tagen gegen Himmel zu schicken.
Bonn ist gleichwohl belagert durch das Wallonische Regiment, doch
nicht so hart, daß nicht Leute zu Fuß oder zu Pferd heimlicher Weise
heraus und hinein kommen könnten. Von Vietnalien kann ihnen weder
zu Lande noch zu Wasser etwas zukommen.Es geht deshalb der Ruf
und die Kundschaft stark, daß der Apostat den dritten Mann in West¬
falen aushebe, und Willens sei, Bonn zu entsetzen. Er mag das viel¬
leicht thun können. Aber dafern er den Entsatz noch acht Tage auf¬
schieben wird, so hoffen wir zu Gott, er soll dann zu spät kommen.
Falls er es aber in dieser Zeit entsetzen wollte, sind keine Mittel hier
vorhanden, es ihm zu wehren. Denn der Rhein ist auf beiden Seiten
voll Eis, so daß man schwerlich herüber und hinüber kommen können

. wird. Gleichwohl hat unser Volk, das jenseits des Rheines liegt, sich
in zwei abgebrannten Kirchen, wie wir es in diesen Tagen selber ge¬
sehen haben, dermaßen verschanzt, daß er ihnen hoffentlich ohne grobes
Geschütz nichts wird abgewinnen können. So ist es auch unmöglich,
daß er über fünf oder sechs Tage in solcher Art bleiben könnte, ans
Mangel an Futter und anderer Dinge, die zu solchen Sachen gehören.
Was er also in solchen wenigen Tagen nicht verrichtete, müßte er
lassen und wieder heimziehen. Führte er dann Proviant mit sich, wie
das schwerlich zu thun ist, so müßte er abwarten, wie er ihn durch¬
bringen werde. So ist auch der Apostat Willens gewesen, die Kar-
thannen, welche Johann Casimir aus Bonn entführt hatte, abholen
zu lassen. Nachdem jedoch Graf Hermann von Sahn sie nicht hat
folgen lassen, ist er in den Flecken eingefallen, hat die Stücke vernagelt,
und die Speichen an den Rädern entzwei gehauen. Nichtsdestoweniger
sind wir willens, die Stücke abholen und soviel als möglich wieder
ausbessern zu lassen, wie wir dann auch am gestrigen Tage bis zu
150 deutsche Pferde und 400 Schützen abgefertigt haben, mehrgemeldetes
Geschütz abzuholen. Da aber der Feind nicht mehr als zwei Meilen
Wegs von da, wo das Geschütz steht, sich aufhält, haben wir ihnen
befohlen, ihrer Sachen wohl acht zu haben, und im Falle, daß sie sich
nicht getrauten, das Geschütz fortzubringen, wieder zurückzukehren. Was
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sich nun im cincn oder andern Falle ereignen wird, wollen wir Euer

Liebden mit ehester Gelegenheit hernach berichtein Dies wollten wir

Euer Liebden, denen wir mit freund- und brüderlichen Diensten be¬

ständig zugethan bleiben, nicht verhalten, und befehlen dieselben hie-

mit in den Schutz und Schirm des Allmächtigen. In unserem Feld¬

lager vor Godcsbcrg am 15. Dezember 1583. Von Gottes Gnaden

Ferdinand, Pfalzgraf bei Rhein, Herzog in Ober- und Niederbaiern."

Eigenhändig fügt er bei: „Dein treuer und williger Bruder jederzeit,

Ferdinand" ').

Ane 17. Dezember sollten alsdann die Geschicke von Godcsberg

sich erfüllen. Frühmorgens ließ der Herzog die Besatzung des

Schlosses nochmals, und jetzt zum letzten Male, zur Uebergabe auf¬

fordern. Denn die Mine war vollständig fertig, das Sprengpulvcr,

1566 Pfund, bereits an Ort und Stelle gebracht. Der Feind in dem

Schlosse gab zur Antwort, er wisse von einem Aufgeben nichts;

das Schloß wolle er halten bis auf den letzten Mann. Darauf

befahl der Herzog, durch den Laufgraben bis zu 406 Mann hinauf¬

zuführen, die nach der Sprengung stürmen sollten. Den Rest des

Kricgsvolks, sowohl zu Roß als zu Fuß, ließ man im Felde unten in

Schlachtordnung halten. Alsdann wurde befohlen, Feuer zu geben.

Die Mine hat cincn solchen Effect gethan, daß im Nu fast das

halbe Schloß zu Boden fiel, worauf alsbald der Sturmlauf begann.

Nun war aber durch das Sprengen das Dachgestühl dermaßen

übereinander gefallen, daß es den Kricgskncchtcn unmöglich war, dort

hinaufzukommen. Deßhalb ersahen etliche aus ihnen eine Gelegenheit,

banden zwei Leitern aneinander und halfen, mit Respect zu melden^

durch ein heimlich Gemach einander hinauf. Der Feind leistete großen

Widerstand, besonders durch Steincwerfcn, so daß viele von den Kriegs¬

leuten dadurch beschädigt wurden. Als bis gegen 40 oder 50 Kricgs-

kncchtc durch obgcnannten Ort hinauf gelangt waren,, warfen sie sich

mit großem Ungestüm in dem Hofe auf den Feind, also daß derselbe

weichen und sich in den Thurm, so mitten im Schlosse ist, retiriren

mußte. Doch blieben von den Feinden bei diesem Einfallen einige 20

oder mehr in dem Hofe todt liegen. So stiegen die Soldaten, die

draußen stürmten, ohne allen Widerstand über das umgefallene Schloß

hinein. Die Feinde, welche sich in den Thurm geflüchtet hatten und

deren noch eine gute Anzahl war, wollten sich keineswegs auf Gnad

1) K. Allg. Neichsarchiv in München, unten S. 176 f.
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und Ungnad ergeben. Sie hatten etliche Gefangene von Erncstinischer

Seite, darunter einen Hauptmann, einen Welschen: diese Gefangenen

stellten sie unter die Thüre des Thurms mit dem Vermelden, wofern

man ihnen noch weiter zusetzen werde, müßten die zuvor daran. Wollte

also der Herzog dem welschen Hauptmann und den anderen Gefangenen

ihr Leben fristen, so mußte er dem Hauptmann des Schlosses, Felix

Buechner mit Namen, sammt seinein Lieutenant Suderman das Leben

versprechen und zusagen.

Als dies geschah, ließen sie die erwähnten Gefangenen zuvor herab.

Auch brachte der Herzog durch den Grafen von Arcmberg und mehrere

andere Befehlshaber mit großer Mühe die genannten beiden, den

Hauptmann Buechner sammt dem Lieutenant Suderman, lebendig

durch die erbitterten Kricgsknechte. Alle übrigen dann, welche noch in

dem Thurme waren, wurden theils dort oben, theils unten jämmerlich

von den Siegern niedergestochen. Es hat das fast von 9 Uhr morgens

bis gleich in die Nacht gewährt. Als es verrichtet war, ritt der Herzog

mit den befreiten und den beiden Gefangenen wiederum in sein

Quartier H.

Das Schreiben Ferdinands an seinen Bruder Herzog Wilhelm

von Baiern vom 15. Dezember war noch nicht abgegangen. Er fügte

also folgende Nachschrift bei: ,,Gleich nach Schließung dieses Schrei¬

bens haben wir hier gemeldetes Schloß Godesbcrg mit der Hülfe

Gottes gestern gesprengt, welches dadurch zur Hälfte über den Berg

herabgcworfcn worden ist. Darauf haben alsbald unsere Soldaten

zwei Stunden gestürmt und Alle, die darin waren, erstochen und er¬

würgt. Wir sind also Willens, alsbald nun vor Bonn zu ziehen,

und vcrhoffen, weil die Bvnnischen ihre meiste Hoffnung ans dies

Schloß gesetzt hatten, daß wir mit ihnen einen guten Kauf treffen

werden. Wollten wir Euer Liebdcn freundlicher Wohlmcinung obiges

gleichfalls nicht bergen. Geschehen in unserem Feldlager bei Godcs-

berg den 19. Dezember 1583 °)". Die Nachschrift wird am 18. nieder¬

geschrieben und erst am 19. ausgefertigt worden sein, denn die

Sprengung und Erstürmung fand, wie wir vernahmen, am 17. De¬

zember statt 2).

Es ist also das Schloß frühmorgens, nicht, wie sonst gemeldet

1) K. Geh. Staatsarchiv zu München, unten S. 160 f.
2) K. Geh. Reichsarchiv zu München, unten S. 177 f.
3) Vgl. ^.ctl^rstttsr u. 27. 2g. S. 306.



wird, crst um 1 Uhr Mittags aufgeflogen '). Die Besatzung soll aus
holländischen BootSknechteu und allerhand losem Gesindel bestanden,
in den Thurm sich ihr Rest, 72 Mann, geflüchtet haben -). Sie wur¬
den, wie bemerkt, sämmtlich niedergestochen, auch die Bauern, welche
man in der Beste antraf, nicht verschont, weil die Mannschaft sich
nicht hatte ergeben wollen ^). Fragen wir nach den anderen Gefangenen,
welche außer dem welschen Hanptmann auf dem Godcsberge saßen,
so befand sich darunter der Abt von Heisterbach, den man ans einem
Strcifzuge über den Rhein aufgehoben, nnd der sich nicht losgekauft
hatte; der Godesbergcr Commandant hatte ihn während der Gefangen¬
schaft anständig behandelt, es soll ans seine Fürbitte geschehen sein,
daß der Herzog dem Hauptmann und, wie man sonst vernimmt, auch
seiner Frau das Leben schenkte ch. Der welsche Hauptmann war der
vor etlichen Monaten zu Deutz gefangene Hauptmann Ranncino aus
Florenz Auch wurde der Wcihbischof von Hildesheim eine Zeit lang
auf dem Godesbergeverwahrt. Ernest war nämlich Bischof von Hildcs-
heim und hatte in dem Jahre 1573, in welchem er erwählt und vom
Papste bestätigt wurde, Gebhard von Bothmer zu seinem Statt¬
halter für Hildcsheim und zugleich zum Generalvicar und Offizial er¬
nannt; es war dieser ein Greis von reiner Gesinnung und von großen
Verdiensten. Dieser dürfte wohl gemeint sein; wie er in die Hände
der Feinde und ans den Godesberg gekommen sein mag, ist unbekannt.
Er war jedoch kurz vor der Erstürmung des Godcsbergs gestorben

1) Annalen des hist. Vereins H. XXXIV, 167. Eyzinger, Lsrnrn vatioiniis

ueeommockata List. S. 416. Vogel, Bönnische Chorographie S. 156.

2) Eyzinger, Historische Beschreibung S. 117. Tier. vatioiniis aooornniock. List.
S. 446. av Issslt S. 417.

3) Eyzinger Her. vatioin. aooornmock. List. S. 446 f.

4) Annalen a. a. O. Eyzinger, Historische Beschreibung S. 117. Lsr. vatioin.
aooornrnock. List. S. 447. av Issslt S. 417.

5) Eyzinger, Historische Beschreibung a. a. O. Her. vatioin. aoooniraock.
List. a. a. O. ad Issslt a. a. O.

6) In einer Handschrift i ?ars tsrtia Loolssias Lilckssiensis a Ksor^.

Lidsrs fs. .7. geb. 16V1 zu Osnabrück, gest. 1673 den 28. Junis, in der vita

Lrnssti S. 1 heißt es: „Lockern anno <zno Lrnsstus sst eloetus f1573) sxisooxus

Lilckssisnsis, onrnezus a Lre^oria vontirrnationsrn odtinnissst, Lominurn Let>-

liarckunr a Lotlriner oonstitnit Liickssii Lroxrinoipsin ao simul in spiritualivns

Vioarinnr Lsnsralsin st Oltioialein, virnin oanitis st sinosritats rnsritissirnunr."

Mittheilung des Herrn I)r. Kratz in Hildesheim, itb Issslt S. 417 spricht aus¬

drücklich von einem Lilcksssinsnsis LuöraAansns, der kurz vor der Sprengung auf

dem Godesberge starb.



Die beiden genannten Herrn Monrique und Stor standen in dem Thore,

die übrigen kurfürstlichen Obersten und Bevollmächtigten vor der Thor¬

brücke. So wie nun 25—30 Truchsessische Soldaten hinausgezogen

waren, zogen ungefähr ebenso viele kurfürstliche hinein. Diese Ord¬

nung wurde so lange fortgesetzt, bis die Bounischen Soldaten alle,

sofern sie nicht beim AnSmarsche zurückgewiesen wurden, hinansmarschirt

und zwei Fähnlein vom Ncgimente des Oberst von Linden hineinge¬

zogen waren. Darauf schloffen die beiden, Monrique und Stor die

Stadtthore, visitirtcn die Stadt, stellten Schild- und Schaarwachen

auf und ließen die bei dem Ausmarsche Zurückgewiesenen auf das Rath¬

haus führen und daselbst bewahren ').

Nach dem Ausmarsche der Bonner Besatzung begleitete sie der

Graf von Aremberg, Obrist Wolf von Erlach und der Hofmeister

Philipp von Lawemburg bis gegen Andernach, damit sie nicht von

dem kurfürstlichen Kriegsvolk spvliirt, und dadurch der Credit des Kur¬

fürsten geschwächt werde. Von Andernach begleitete sie der dortige

Hauptmann vollends gar bis auf die Grenze des knrkölnischcn Landes.

Karl Truchseß befand sich zu der Zeit zu Poppelsdorf wohlgemut^).

Donnerstag den 2. Februar hat man die beargwohnten Bürger

und die bei dem Auszüge zurückgewiesenen und hernach in Bewahrung

genommenen Personen cxaminirt und mehrentheils entlassen. Es waren

aber auch solche darunter, die in den Vertrag nicht einbegriffen waren

und als verdächtig galten. Von ihnen blieben folgende in Haft: Jsaac

Sigismnnd von Wnchenhain, Wachtmeister; Conrad von Nolden, Hof¬

meister von Karl Truchseß; Friedrich Wolf, Fähnrich; Hans Heinrich

Weidcrsdorf, Tischjunker; Melchior Luckh, Fähnrich; Conrad Eck,

Quartiermcistcr; Veit Weringcr, Commissar; Dcdcrich Stuper, Rath;

der Italiener Bartholomäus Theinem; Ulrich Werßlandt, Secretär;

Burkhard Lintzenich, ehemaliger kölnischer Kanzclist; der Franzose

Bertram Combiß; Johann Denkwort, Prädikant; Johann Nordthausen,

auch Prädikant; Wilhelm Khampis, Küchenmeister; der Franzose

Alexander von Rogkenfordt; Wolf Rchberg von Obcrberck, ehemaliger

Monriqnischer Lieutenant; und noch ein Italiener Johann Baptista.

Alle übrigen, auch Befehlshaber und Kriegsleute wurden mehrentheils

an diesem Tage entledigt und hinausgclasscn s).

1) a. a. O.

2) K. Geh. Staatsarchiv zu München, unten S. 164 f. Eyzinger a. a. O. ad
Issslt a. a. O.

3) Eyzinger, Historische Beschreibung S. 129 f. Herum vatieiuiis aoeomiuo-

äata Ilist. 460 f. ad Issslt S. 443. K. Geh. Staatsarchiv zu München, unten S. 165.
Annalen des hist. Vereins. 10



Freitag den 3. Februar wurde befohlen die Häuser zu visitircn,
was an Wein, Getreide und Proviant noch übrig war, zu verzeichnen,
auch bei den Stadtthoren die Hindernisse wegzuräumen und etliche gar
zu öffnen

Samstag den 4. Februar sind die Zollbeamtenund sonstigen
Beamten wieder zurückgekehrt ^).

Auf Sonntag den 5. Februar war ein feierliches Dankfcst zu
Ehren der allerheiligsten Dreifaltigkeitmit Aussetzung des Hochwür-
digstcn Guts und dem Läuten aller Glocken eine Viertelstunde lang
vor und nach dem Hochamte nebst Predigt für die ganze Erzdiözese
angeordnet, Kurfürst Ernest hielt mit seinem Bruder Herzog Ferdinand,
dem auch während seiner Krankheit in Brühl täglich über alles Bericht
gegeben wurde, und mit andern Kriegsoberstcn,Commissarien und
Räthen seinen Einritt in Bonn, wobei man mit grobem Feld- und
andcrm Geschütz viele Frendcnschüsscgethan hat. Der Zug ging durch
die ganze Stadt bis zum Münster, welches unter Karl Truchseß die
Prädikantcn inne gehabt hatten, und wo nun wieder ein feierliches
Hochamt mit Tcdeum gesungen wurde. An demsclbigcnTage wurden
auch die vier zu Brühl gefangenen Hauptlcutc Christoph Braun, Bal-
thasar Kochncr, Felix Büchner, Hauptmaun zu Godesbcrg, und Cor¬
nelius, Hauptmanuzu Poppelsdorf, wieder nach Bonn eingebracht. Für
Karl Truchseß wurde ein Gemach in der Bonner Registratur, aus der
sein Bruder Gcbhard und er im Beginn des Krieges die Siegel und
Briefschaften fortgeschleppt hatten, zu seiner Verwahrung eingerichtet,
und ward er noch den nämlichen Abend von Poppelsdorf dorthin
geführt 6). Hernach brachte man ihn nach dem Schlosse Hohe im
Lüttichschcn, wo er noch eine Zeit lang gefangen saß ^). Dann setzte
Ernest ihn in Freiheit. Er begab sich zu seinem Bruder Gebhard
nach Straßburg, wo er am 18. Juni 1593 gestorben ist.

Inzwischen waren die Gerichte gegen die Straffälligen einge¬
schritten. Es erging diesen nicht wohl. Etliche wurden enthauptet,

1) K, Geh, Staatsarchiv zu München, unten S. 165. Eyzinger, Historische Be¬
schreibung S. 136, Rsrura vatioiniis uoooinrnoäatu Hist. S, 461. alz Issslb S. 443,

2) a, a, O.
3> K. Geh. Staatsarchiv zu Mllnchen, unten S, 165. Eyzinger, Historische Be¬

schreibung S, 136, Rsrurn vatioiniis aoL0inir>o>1atg, Hist. S. 461 s. ad Issslt
S, 445 ff,

4) Eyzinger und ad Isselt a. a, O,
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etliche gehenkt, etliche ertränkt, um der Gerechtigkeit Genüge zu thun
Ueber 18 Personen"), nach anderer Angabc gegen 20 Personen
sollen auf dem Markt gehenkt, geköpft, erwürgt, oder im Rhein ertränkt
worden sein. Unter den Gehenkten befanden sich zwei Bürgermeister
von Bonn, die sich ganz vorzugsweise für Gebhard und gegen die kurz
vor der Uebcrgabe der Stadt veröffentlichten kaiserlichen Mandate allzu
freventlich ausgelassen hatten ffb

VI.

Die beiden Bonner PrädikantenJohann Dankwort und Johann
Nordthauscn wurden am 6. Februar gebunden in den Rhein versenkt,
wobei es jedoch dem Johann Nordthauscn gelang sich zu retten. Er
entkam über Köln zu Gebhard nach Rüthen, wo er am 15. März die
Geschichte seiner wunderbaren Rettung, Wahrheit und Dichtung, vor
Notar und Zeugen deponirte und das Instrument unter dem Titel:
„Erbärmliche aber wahrhafte und instrumentirte Anzeige und Beschrei¬
bung, was nach der VerrätherischenAufgebung der Stadt Bonn, der
Bischof von Lüttig, durch seine Befelchhabcrc gegen M- Johannes
Northauscn,einen Kirchendiener daselbs, sürnemmen lassen, samt dcs-
selbigen wundervollen Errettung. Aus dem A. 1584", 4" 3 Bogen,
der Oeffentlichkeitübergab ^). Im Hinblick auf die wankende Stellung
Gebhards auch in Westfalen mochte die notarielle Aufnahme der
miraculöscn Rettung des Trnchscssischen Geistlichen in Bonn und ihre
Veröffentlichungnicht ohne Nutzen zu sein scheinen. Sie sollte
den AnhängernGebhards zum Beweise dienen, daß der Antichrist in
der Person des Papstes die Diener des Evangeliums unversöhnlich ver¬
folge, daß aber der alte Gott noch lebe und alle Tage Wunder wirke,
indem er den Kirchendiener aus dem Strome und dem Wasser, den
Stricken und den Banden durch ein Wunder befreit habe. Daß es
sich um eiue Parteischrift handelt, kann auch ein flüchtiger Blick auf
den Inhalt nicht verkennen.

Johann Nordthauscn war aus Königsee in Thüringen gebürtig

1) Eyzingcr, Historische Beschreibung S. 130. Usrum vatioiniis uc-Lorrimo-
ckutu Ilist. S. 462.

2) Martin Schenk von Ncydek an die zu Speier versammelten Stände 2. Jan. 1538.

3) Bartold S. 65.

4) Vogel, Bönnische Chorographie, Forts. 2. S. 167.

5) Abgedruckt bei Simler, Sammlung Alter und Neuer Urkunden zur Beleuchtung
der Kirchengeschichte Bd. I. Th. III S. 882—913.



und hatte zu Leipzig studirt. Zu Arnstätt in der Grafschaft Schwarzen¬
burg war er zum lutherischen Predigtamte ordinirt worden. Als im
Sommer Johann Casimir in das Erzstift einbrach, kam er mit dem¬
selben nach Bonn, wo ihn Gebhard als Prädikanteu anstellte. Bei
der Uebcrgabc der Stadt au die Baieru soll auch er den erwähnten
Paß zum Abzüge empfangen, aber in der Aussicht, daß er bei dem
Obersten Wolf von Erlach Prediger werde, sich in der Stadt Verhalten
haben. Eine der spanischen Geißeln hatte ihm nämlich insgeheim an¬
vertraut, daß der Oberst zwar dem Herzog von Baicrn diene, aber in
Glaubcnssachen nicht gebnnden, sondern durchaus in seiner Religion
frei sein wolle, und den Nordthauscn, von dem er Gutes vernommen,
zu seinem Prädikanten zu berufen beabsichtige. Bei dem Auszüge der
Besatzung am 1. Februar wurden die beiden Prädikanten nebst dem
vertrauteren Anhange des Karl Truchseß nicht Hinansgelassen,sondern,
insgesammt 87 Personen, auf das Rathhaus gebracht, wo sie den
ganzen Tag über erst nach 7 Uhr Abends einen Bissen Brod und
einen kleinen Trunk Weines als Nahrung erhielten. Sie waren strenge
bewacht und durfte Keiner den engen Ort verlassen. Man bedenke die
große Anzahl. Niemand wurde zugelassen. Die Speisen, welche gute
Leute ihnen schickten, wurden aufgefangen und verzehrt. Am 2. Fe¬
bruar kamen Don Joan Monriqne und Stor um 8 Uhr Morgens
an die Thür, geboten Stillschweigenund hießen diejenigen,deren
Namen abgelesen würden, heraustreten: Dieses betraf 22 der Vor¬
nehmsten, darunter auch die zwei Prädikanten. Die 22 wurden dein
Prvfoß übergeben, welcher sie durch Schützen und Hellebardiere in den
Wolfsthurm i) abführen ließ. Dieser Thurm war zumal ein böses
Gefängniß, ohne Luft, ohne Licht und Raum; sie mußten hier einer
über dem anderen liegen, zumal sie in solcher Anzahl in den engen
Raum eingepferchtwaren. Abgesehenvon dem nassen, dumpfen
und stinkenden Kerker war es kalt in dem Gefängniß, regnete herein,
mancher war nicht zum besten bekleidet, und nun konnten sie auch
weder Stroh noch Wein, selbst nicht für ihr eigenes Geld, erlangen,
ob es gleich der Profoß wiederholt ihnen versprochen hatte. Näherten
Jungen sich zufällig dem Gefängniß, so ließen sie Wohl bisweilen sich
bei gutherzigen Leuten etwas Essen bestellen. Diese Speisen nahm
aber der Lieutenant des Profoßes an, behielt sie für sich und
verbot den Bürgern bei Leibesstrafe, den Gefangenen ferner etwas zu
schicken. Nordthauscn, ohnehin schwächlich, wurde etwas krank und

i) Wo?
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begehrte vom Profoßcn eine kleine Linderung des Gefängnisses,blieb
jedoch ohne Antwort. Bald darauf wurden etliche von Zeit zu Zeit
aus dem Gefänguissc entlassen. Zuletzt waren nur noch die beiden
Prüdikantcn nebst dem Zollschreibcr Burkhart darin. Schließlich er¬
krankte auch Johann Dankwort und drang nun heftiger auf Linderung
des Gefängnisses, als dies zuvor von Nordthausen geschehen war. Der
Erfolg war, daß der Profoß die beiden Prädikantcn am 6. Februar
Abends aus jenem Kerker in das Zollhaus brachte, und zwar in eine
Stube unten im Erdgeschoß, sie alsdann bis auf das Hemd und die
Hosen ausziehen ließ und wegging. Sie mußten also, entkleidet, bei
zwei Stunden stehen, so daß sie in der Kälte fast erfroren. Daukwort
wurde klcinmüthig, er fiel dem Profoß zweimal zu Füßen, mit der
flehentlichenBitte, er möge ein gutes Wort für ihn einlegen. Nordt¬
hausen dagegen, überzeugt, daß sie sterben müßten, war zu derlei nicht
zu bewegen. Inzwischen kommt der Profoß und heißt den Dankwort
hinausgehen, ein Schütze mußte ihn begleiten. Der Bericht weiß über
seine weiteren Schicksale nichts: bekannt ist nur, daß er im Rhein er¬
tränkt wurde. Zu Nordthausen trat der Knecht des Profoßcs und
band ihm die Hände sofort mit Stricken, daß sie ganz schwarz und
blutrünstig wurden; dabei fuhr der Profoß ihn an: halte dich bereit,
wenn ich wiederkomme, gilt es das Schwcrdt oder den Strick, gleich¬
viel, welches von beiden. Ueber eine Weile ließ der Profoß die Stricke
wieder lösen und führte man ihn vor den Kriegsobcrsten Don Joan
Monrique und vier andere meist spanische Kricgshäupter. Monrique
stellte ihn zur Rede wegen seiner Widersetzlichkeit gegen den Kaiser und
wegen seines Eiferns bei den Soldaten gegen die Uebergabe der Stadt,
wobei er sie Meuterer und Verräther gescholten habe. Bald entspann
sich zwischen beiden, dem Militärobcrstcn und dem Prädikanten ein
förmlicher theologischer Disput, der offenbar mit Vorliebe und in
Rücksicht ans das Lcscpublikum weitläufig ausgearbeitet ist, und in
welchem der Berichterstatter immer das letzte Wort behält. Nordthausen
gestand, in der Münstcrkirche zu Bonn die Angsburgischc Konfession gepre¬
digt zu haben: dagegen stellte er in Abrede, zur Widersetzlichkeit gegen das
Mandat des Kaisers, das ihm gänzlich unbekannt geblieben sei, auf¬
gereizt zu haben. Die Zumuthung, zur katholischen Kirche zurückzu¬
kehren, wies er ab. Auf einen Wink des Monrique führte der Profoß
ihn wieder die Wendelstiegehinab, die Herren ermähnten ihn nur noch/
sich wohl zu bedenken, es sei noch Zeit. Der Henker band ihm die
Hände härter als zuvor, daß ein Blutstropfen nach dem andern auf
die Erde fiel, der Lieutenant des Profoßes und ein Schütze bewachten



ihn. Endlich führte man ihn an einem Stricke aus dem Zoll hinaus
auf das Werft vor dem Zollhause an die Stelle, wo der Nachen ist
und Fässer mit Erde gefüllt; es geschah das unter Vortraguug zweier
Lichter, was dem Profoßen die Bemerkung entlockte, so große Ehre sei
dem Nordthausen wohl sein Lcbenlang nicht widerfahren. Er mußte
auf der Erde niedersitzen, der Profoß band ihm die Füße mit Seilen
aufs straffste zusammen, dann wurden noch besonders die Hände und
die Füße fest zusammengebunden. Don Mouriguc, der zugegen war,
befahl dem Henker, so straff zu binden, daß Nordthausensich nicht
befreien könne. Der Henker versicherte, ihn so gebunden zu haben, daß
der Teufel ihn nicht lösen solle. Mourique scheint noch immer gehofft
zu haben, daß Nordthausen Angesichts des Todes umkehren werde, er
hielt ihm vor, daß kein ärgerer Todschlag sei, als wenn man verstockt
bleibe und sich selber um sein Leben bringe, schwor mit denjenigen, so
zugegen waren, ihm feierlich zu, daß ihm nichts geschehen solle, wenn
er seine Hartnäckigkeit aufgebe. Nordhauseu jedoch recitirte eine Menge
Bibelsprüche, sich Trost und Muth einzuflößen.Als alle Bitten Mon-
rique's vergeblich waren, befahl er schließlich dem Henker: wenn er denn
gar nicht will, so fahre fort. Mit den Worten, willst du dich nicht
bekehren, so magst du ersaufen, griff ihn der Henker bei den gebun¬
denen Füßen und warf ihn mit Ungestüm rücklings in den Rhein an
dem Nachen vor dem Zollhaus, wo ein Wirbel und der gefährlichste
Ort für die Schifffahrt ist, auf daß er um so sicherer ertrinke. Der
Wirbel trieb ihn eine Zeitlang im Kreise herum, dann erfaßte ihn der
Strom und riß ihn fort, bald sank er unter, bald hob der Strom ihn
in die Höhe, und floß ihm, wenn er oben kam, das Wasser zum Munde
heraus. So trieb er, Bonn vorbei bis an die Weinberge unterhalb
der Stadt, wo die Weiden stehen.

Dort erhäschte er mit dem Munde einen Weidenzweigund blieb
darnach an einem alten Schiffsholze hangen. Da der Kopf ihm wirr
und schwindelich war, fiel er etliche Male von dem Holze wieder in
das Wasser. Durch die heftigen Bewegungen waren die Bande zwischen
den Händen und Füßen schlaff geworden, durch vielfaches Zerren und
Reißen gingen sie schließlich ganz los, Hände und Füße waren also
nicht mehr zusammengebunden. Er ruhete eine Weile, dann löste er
einen der beiden Stricke, womit die Hände gebunden waren, mit den
Zähnen auf, der andere war tief in das Fleisch eingedrungen und
widerstand. Doch verzagte er nicht, biß und zerrte an dem Stricke nach
bester Kraft und gelang es ihm schließlich nach langer Arbeit, Ringen
und Winden, eine Hand zu befreien. Nun wurde der Strick au den
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Schenkeln gelöst, auch das kostete, da Nordthausen matt und müde
war, viele Arbeit. Er suchte nun aus dem Rhein zu steigen, konnte
aber, auch auf dem Lande, weder stehen noch gehen, fiel immer von
einer Seite zur andern, und kroch also stromaufwärts. Die oben
stehende Wache, durch das Geräusch aufmerksam gemacht, rief- Was
thust du im Rhein? Er: Ich bin hineingefallen. Wache: Bist du
denn so närrisch, daß du in den Rhein fällst? Hast du kein Wamms
oder keinen Rock, daß du weiß aussiehst? Wer bist du? Er: Ich weiß
schier selber nicht, wer ich bin, oder ob ich ein Wamms gehabt und
wo ich es gelassen habe. Einer von der Wache- Muß wohl ein Narr
sein, daß er selber sich nicht kennt. Friert dich auch? Er: Freilich.
Dabei bat er, sie möchten ihm einen alten Lumpen herabwerfcn. Sie
weigerten sich zuerst, dann aber sagten sie: warte, wir wollen dir etwas
geben, tritt näher und fang es auf. Er durfte nicht näher treten,
und bat, es her zu werfen. Sie besorgten aber, es möchte in den Koth
fallen und naß werden. Da sagte einer zum andern- Wirf immerhin;
will er es nicht trocken haben, so nehme er es naß. Warfen also einen
alten Teppich herab, den nahm er und hüllte sich hinein, ging das
Werft hinauf bis zum Zollhaus, weil er wegen der Wache, die ihn an¬
gerufen hatte, nicht rheinabwärts gehen durfte, und versuchte, unter
dem Eisen, das an dein Zoll nach dem Wasser geht, durchzukriechen.
Da er sehr entkräftet war, hielt das schwer, zumal hinderten ihn die
Füsser, welche bei dem Nachen standen: endlich aber gelang es, er kam
bei der Eisbreche hinüber, und schlich nun durch den hohlen Weg
zwischen Poppelsdorf und Bonn, an den Feuern der spanischen Wachen
vorbei, bei denen er sogar einzelne Personen mit dem Auge unter¬
scheiden konnte. Unbehelligt erreichte er die Straße nach Köln, Mor¬
gens um 7 Uhr in der Frühe stand er an dem Stadtthore. Hier trafen
ihn Bauern, welche ihn von Bonn her kannten; sie dachten ihn,
weil er aus Bonn komme, todtzuschlagen, machten auch Geistlichen, die
von ungefähr dort promenirten, die Anzeige. Letztere waren der Mei¬
nung, die Soldaten dürften ihn nicht in die Stadt lassen. Schließlich
nahm jedoch ein gutherziger Mann sich seiner an und brachte ihn mit
hinein. Kaum war der Rath davon verständigt, daß der Prädikant
von Bonn angekommen sei, als er in der Nähe des Thores, durch
welches Nordthausen gekommen war, in allen Häusern, Ställen und
Scheunen auf ihn fahnden ließ. Man erzählte in Köln, Erncst habe
einen Preis auf seinen Kopf gesetzt und lasse den Rhein durch Soldaten
bewachen, um ihn abzufangen. Auch soll der Rath die Bürger aufge¬
fordert haben, dem Prädikanten von Bonn fleißig nachzustellen,ihn zu



greifen und zu liefern, wiederum die Bürger bei ihrem Eide abgefragt
haben, ob sie fremde Personen beherbergten. Nordthauscn entging
indeß allen Nachstellungen.

So der notariell aufgenommene Bericht des Johann Nordthauscn
vom l5. März 1584. Er wurde katholischcrseits schon gleich nach seinem
Erscheinen ungläubig aufgenommen. Eyzingcr, welcher mit dem 3. April
seine „Historische Beschreibung" abschließt und sie mit Vorrede vom
13. April veröffentlicht, gedenkt der eben erschienenen Broschüre mit
folgenden Worten: „Wie wohl etliche von ihnen keinen Abscheu ge¬
tragen haben, öffentlich in Druck ausgehen zu lassen, als sollte unter
den zwei ertränkten Ministern einer durch seine Heiligkeit die Stricke,
womit er an Händen und Füßen gebunden war, so schlapp, auch den
ihm angehangencn Stein so leicht gemacht haben, daß er zu noch
fernerer Erhaltung des Evangeliums in miraculöscr Weise aus dem
Wasser erlöst, hcrausgeschwommenund davon gekommen sein soll. Das
ist aber zu glauben allen denen durch ihn vorgeschrieben worden, die
nicht besser wissen, und die sonst lieber etwas anderes glauben als
das, was die Wahrheit in sich schließen mag und an sich selbst recht¬
schaffen und gut katholisch ist')." Man sieht, Eyzingcr schenkt dem
Bericht, in welchem er eine Partcikundgcbung erblickt, bezüglich der
erzählten Einzelheiten keinen Glauben. Auffallen muß, daß in diesem
Bericht von dem Steine, mit welchem bei solcher Execution durch Ersäufen
der Delinquent beschwert wurde, gar keine Rede ist. War solche Be¬
schwerungunterblieben? zufällig? absichtlich? War geheimes Einver-
stäudniß im Spiele? Wiederum muß doch Nordthauscn sich irgendwoher
Kleidung verschafft haben, kann er doch nicht in kalter Februarnacht
in dem alten Teppich nach Köln gegangen sein. So bleiben Punkte
unaufgehcllt, deren Klarstellung im Interesse der Glaubwürdigkeit des
Berichts erwünscht wäre.

Was bei solchen Exccutionen bisweilen vorkam, davon erzählt
Eyzingcr in unmittelbarer Verbindung mit obiger Aeußerung folgendes
Beispiel: „Allerdings," sagt er, „fand sich unter denjenigen, welche
gehenkt wurden, einer, der schier davon gekommen wäre, wenn er nicht
beim Herabfallen vom Galgen ein Bein gebrochen hätte. Ob er zu¬
fällig oder geflissentlich, wie er denn ein sonderlicher Practicus gewesen
ist, durch den Strick fiel, muß auf sich beruhen bleiben, es hat ihm
nichts geholfen, sondern auch er der Gerechtigkeitden Zoll entrichten
müssen. Sein Vater wollte aus ihm einen Priester machen, und war

1) Eyzinger, Historische Beschreibung S. 130.



er anfänglich auch damit Wohl zufrieden gewesen. Als er nun die
letzte, die Priesterweiheempfangen und zu dem Ende communiciren
sollte, ging er auf dem Domhvf in ein Haus, wo man süßen und
anderen Wein schenkte, und soff mit einer leichtfertigen Frauensperson
den Wein. Darauf ging er in den Dom. Als er nicht so bald zurück¬
kehrte, wie er zugesagt und die Frauenspersongehofft hatte, folgte sie
ihm in den Dom und fand ihn in der Weihung. Sie machte ihm
Vorwürfe, fragend, ob das das Gelöbniß sei, das er ihr gemacht und
zugesagt habe? Er aber hieß sie zufrieden sein, ihr werde solches durch¬
aus nichts schaden, er wolle gleichwohl sein ihr gemachtes Gelöbniß
halten, sie solle nur ihn allein machen lassen und sich um gar nichts
bekümmern.Sein Vater verfügte über eine Pfarrei im Jülicher Lande.
Er ließ also zur Primiz des Sohnes Brod backen, Bier brauen und
was sonst erforderlich war, Herrichten. Allein der ungcrathenc Sohn
hatte sich durch einen «katholischen Geistlichen inzwischen mit gemeldetem
Frauenzimmer ehelich zusammcngcben lassen und verwandte nun alle
die Vorkehrungen des Vaters für den Zweck seiner Hochzeit, zur Ver¬
achtung nicht bloß seines Vaters, den er in Ehren zu halten verpflichtet
war, sondern auch der katholischen Kirche selber, die er in dem Falle
grüßlich offendirtc. Daher er denn hernach auch aus einem Jncon-
venient in das andere und nun schließlich gar an den Galgen gerathen
ist")." Der Strick riß, allein da er über dem Falle ein Bein brach,
nützte es ihm Nichts, er wurde wiederum, fester, aufgeknüpft.

Kurfürst Ernest blieb nach dem feierlichen Einritt sammt seinem
Bruder Herzog Ferdinand bis zum 14. Februar in Bonn still liegen 2).
Aus Bonn schrieb er am 10. Februar nach München: „Ich kann Euer
Liebden nicht vorenthalten, wie, Gott dem Herrn sei Dank, ich vor
etlichen Tagen meinem Feinde die Stadt Bonn sammt Herrn Karl
Truchseß und der ganzen Munition nebst etlichem Zubehör abgenommen
habe dergestalt, daß die Knechte allhicr sich mit vier Tausend Kronen
haben befriedigen und auch die Stadt nebst Obengcnanntem einnehmen
lassen. Welche Sache in Wahrheit den Feind heftig schlecht berührt
und schier in Verzweiflung bringt, wie dann mir von allen Orten
Zeitungen eintreffen, so daß ich zu Gott hoffe, die Sachen werden noch
zu gutem und gewünschtemEnde kommen" ^).

1) Eyzinger, Historische Beschreibung S. 131.

L) K. Geh. Staatsarchiv zu München, unten S. 165.

3) K. Allgemeines Reichsarchiv zu München, unten S. 178.
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Am 14. Februar brach Herzog Ferdinand als Feldoberstcr zur

Belagerung von Bedbur auf und nahm sein Nachtlager in Frechen.

Am 15. Februar lud den Kurfürsten Ernest und ihn der Gnber-

nator von Kcrpen, wo ein königlich Haus ist, zum Besuche ein; sie

kamen hin in Begleitung weniger Personen und nahmen ihr Nacht¬

lager allda'). Bedbur siel am 9. März2).

Mit Bonn verlor Gebhard Truchscß beinahe Alles, was er noch in

dem rheinischen Theile des Erzstiftes inne hatte. Sagte er, nach der

Eroberung der Stadt sei er gleichwohl weit muthvoller als zuvor ^),

so kam ihm das wohl kaum von Herzen.

1) K. Allgcm. Reichsarchiv zu München, unten S. 16S.
2) Eyzinger, Historische Beschreibung S. 134. kerurn vataoiniis uoooinmoäatu

Kisi. S. 463. ad Isseib S. 456.

3) Kleinsorgen, Tagebuch des Gebhard Truchseß S. 348.
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Anlage«.

I.

Aus einem Akt des k. Geh. Staatsarchivs zu München „Kasten schwarz,

Nr. 38 sub Nr. 21". Hand des 16. Jahrhunderts. Die

Uebcrschrift von einer Hand aus der Mitte des 18. Jahrhunderts,

lautet: Des Herzog Horclinancks Reise zu dessen H. Bruder

Churfürst Ernst zu Cvlln, dessen übernohmcnes Ober Commando

über die Coellnischc Irouppsn gegen die französi: Kriegs Völckcr am

Rhein, und desselben gemachte Ill'oZrösson, dann Rückreise nach
liniern 1583 et 1584.

S. 16.

Jr F: fürstliches Gffnadenfj scind in Jrem Quartier zu Kerrlich^)

bis auf den 29. octobris verharret, dennselbcn Tag aufgebrochen, auf

diser seits Reins widcrumb abwcrts, vnnd Jr Quartier zu Bonndorf")

genommen, gleichfals dem volckh, so cndter^) Reins, bis auf weiter«

beschaidt Jrcn weeg abWerts zenemmcn bcuolchen, Vnnd obwol daselbs

das Nonriguisell Rcgimennt Menttetc, vnd ohne verrere des Künigs

bezalung nimmer fortziehen wollten, seind sy doch auf Jrer f: G: mit

Inen gepflogene Handlung den andern Tag widernmb forttgeruckht.

Jr f: G: seind den 30. Octob: daselbs zu Bonndorf stillgelegen,

vnd sich den 31. von dannen nach Morcnhofen ff begeben, allda bis auf

den 9. Noucmbris alle praoparationss, was zu einer belegerung ge-

hcrt, lassen zucrichtcn. Vnndcr dessen aber haben Jr F: G: zu Jrer

Churf: G: einen Ritt nach Prüel gethan, Vnnd allda mit cinannder

beschlossen, daß schloß poppelstorf, so negst bey Bonn ligt, zu be-

lcgern. Wie man dann auf Ncüntcn Noucmbris darfür geruckht, den

10. angefangen zu schantzcn, vnnd den 12. in der Nacht 4 notschlangen

darfür plantirt.

Den 13. Nouembris, welches an aincm Sontag war, liessen

Jr F: G: aincn ff Trummelschlager, wie dann zwen Tag zuuor

durch ainen Trumetter auch beschehen, das Schloß zum Vberflus

auffordern. Der Lapitan darJnnen, Lornslius genannt, begert aufzug

1) Kärlich, bei Neuwied.

2) Bodendorf, bei Remagen.

3) Bayerisch — jenseits.

4) Morenhoven, bei Rheinbach.

5) So, ohne durch.



24 stundt zu bedacht. Welches aber Jr F: G: Jmc nit wollten zue-
lassen, sonder nur nin vicrttclstundt zu der rosolution verwilligt. Nach
Verschciuung solcher Zeit cnpot der Haubtman heraus, Er wolte das
Schloß hallten, so lang Er khunndte. Daraus beualhen Jr F: G:
den stuckhcn feur zcgcben. Allso hat man zwen thürn am vorhof
Umb Neün Vhrn vor mittags angefanngen zubeschicsscn, welches bis
vnib vier Vhr abents gewerth. Bund vngeuar vmb dieselbig stttndt,
weiln es an disem orth, allda es beschossen war, ein trnckhncn graben
hctte, scind cttliche unsere khnecht, so wol teutsche, els welsche hinab-
gestigen, Vnnd nachdem sy in der beschaffnen LrssZU khaincn wider-
stanndt gesehen, haben sy allspallt den stürm angeloffen, Welcher Über
ain stundt, Und gar in die geschlagen Nacht gewert. Dann alls die
seiudt vermerckht, das die khnecht anfanngcn zustürmen, haben sy sich
starckh zu der gegeuwer gcricht, aber doch lctstlich weichen nneffeu. Vnnd
wie sy alle mitl der gcgenwer verloren, Haben Sy aus vesporation
daS seur in den vorhof, der wie vorgemellt, beschossen wahr, gesteckht,
sich in das Schloß retirirt vnnd die Prüggcn aufgezogen. Vnnd die¬
weil die Nacht mit gewallt eingefallen, haben Jr F: G: das volckh
widerumb abfneren, doch den überrcsst am vorhof so nit verbrunnen,
vleissig verwachten vnnd allso das haubtschloß rings herumb wol ver¬
wahren lassen. Vnndter beschicssung discs Schloß seyen die fcindt von
Bonn ainmal Heeraus gefallen, aber von den vnnsern bald wider bis
an die Pforttcn hinein gctriben worden. Vnnd ob sy wol ettlich vil
schttß aus groben stuckhcn in vnnser schantz gethan, seyen sy doch Gott
lob ohne schaden abgangen.

Des anudcrn Tags, welcher war der 14. Nouembris, haben Jr
f: G: zwo Notschlangenauf deß -) Schloß Thor richten lassen, in willen
das haubtschloß gleichsfals zubeschicsscn. Wie aber der Haubtman das
gesehen, hat Er angefangen zu parlainenlirn, vnd deß schiessens weiter
nit erwarttcn wollen. Ist also Er sambt ainem Nottmaistcr heerauß
khommeu, vnnd ettlichc Puncten begert, welche Jme abgeschlagen wor¬
den. Vndcr dessen weil er heeraussen parlamentirt, lassen die Soldaten
so im Schloß gelegen, die Pruggen für sich selbs nidcr, wcrffcn die
wehrn von sich, vnnd bcgcrn gcnad. Allso Habens Ire f: G: zu gna¬
den aufgenommen, wie dann maisten thails derselben vnder das Aren-
spergisch Regiment gestellt. Der Haubtman aber ist gcfenckhlich auge-

1) Bayerisch — Thllrmc.

2) So statt das.



— 157 —

nommen worden. Die vnscrigcn khnccht scindt allsbaldt in das Schloß
gefallen, dasselbig geblindcrt, aber wenig zum bessten gefunden.

Nach erobcrung dises schloß scind Jr f: G: bis auf den 18. diß
daselbs stillgelegen. Nachmals denselben Tag aufgebrochen vnnd gecn
Moffendorf') gezogen, deß willens Gottesperg zubelcgern. Disen Tag
aber, alls Jr F: G: Poppelstorf eingenommen, hat aus derselben be¬
ll elch Herr Obrist Herman von Linden auf jenerscits Reins das vcstc
Closter Rinndorf ^), welches wol einer oesstung zuucrgleichenvnnd mit
60 gucter khnecht beseczt wahr, ettliche Tag zuuor belegt vnnd starckh
mit Inen gcscharmüzlet, auch eingcnonnnen vnnd die knecht mit Iren
scittcn wehren abziehen lassen.

Wie nun Ire f: G: gecn Moffendorf khommcn, haben sy das
khriegsnolckhanfs ncgst souil möglich gewcst, auf vmbliegcndeDörffcr
bey Gottespcrg Quartiern vnnd legern lassen, vnnd das Schloß darauf
(welches ein Berghaus, sehr vesst vnnd auf einem vclsen läge) durch
einen Trnmetter auffordern lassen. Darüber die fcindt darJnncn zur
antwortt geben, sy hetten Jrem Herrn dem Truchscssen geschworn, dero-
wegen sy gedcchten dassclb zuhallten vnnd haut vnnd haar dabey zu¬
lassen. Nach solcher antwort haben Jr f: G: das schloß rings hcr-
rumb belegcrt, doch das Dorf, so vnndcn darunib am berg gelegen
zuuor eingenommen, vnnd darauf das Schloß zween Tag zunor vleis-
sig besichtigen lassen, wo dasselbig am gclcgenlichsten mecht beschossen
werden, Aber nindcrst ch khain rechte gclcgenhcit, weil das Schloß ausen
Berg frey gelegen, finden khünden.

Vnd obwol Jr F: G: erstlich heerundcn im dorf drey notschlan¬
gen Mntini vnnd auf die wehrn damit schiessen lassen, es aber amen
schlechten elleet gethan, vnd daselbs nit weit dauon, oben auf dem
Berg, gegen dem schloß über ain Weinberg gewcst, Haben Jr F: G:
gedachte dreii notschlanngen darauf pluntirn lassen, den 28. Nouembris
den Vorhof beschossen vnnd in wenig stunden ein grosse UresLN ge¬
macht.

Nachdem nun die HrsKsa, zum Sturm groß gnueg gcwest, Haben
J r F: G: dicsclbig durch drey Italiener reeogmoseirn lassen, welche
dann dicsclbig Ritterlich vnnd Mannlich verricht, auch darob ettliche
schüß, doch khaincn schödlichen empfangen. Dise Jtalianer Habens zu

1) Muffendorf.

2) Schwarzrheindorf.

3) ninderscht altbayerisch, noch jetzt — nirgends.

4) So, für welches.



Jrcm zuruggkhvmmenIren F: G: releriert, das es vnmöglich ohne
verlurst vii volckhs an disem orth cinzcnemmcn. Dann es habe der
enden, da mans beschossen, von cttlichen Türnen und schanntzen Jnnwcn-
dig der Mauren souil Streichwehren, das mans an disem orth, ohn
grossen schaden deß volckhs, nit khündc einnemmen. Darüber Jr F:
G: zu Rath gangen vnd den stürm an demselben orth damals noch
eingestellt. Welches nidcrgcschosscn orth aber die feindt allsbald wider-
umb regariart. vnd stcrckher als zuuor gemacht haben, das also Jr
F: G: vervhrsacht worden, weiter zu Rath zugeen, wie die sachen an-
zegreisfcn. DarJnn sich befunden das schloß mit einer Wna, oder
sprengung anzcgrciffcn, auch allspalt darauff die lanfgräbcn am Berg
hinauf zcmachen. Darüber gleichwol etliche knecht, auch Schanntzgreber,
todtgcbliben, bis das man solchen graben nlln ckilesa hat khündcn
bringen.

Man ist aber auf den Sechsten Dccembris mit solchem laufgrabcn,
welcher Tails in felsen hat micssen geinacht werden, bis an die erste
Maur deß schloß khvmmcn. Darnach hat man allsbaldt vnnderhalb
der Maur in den felsen angcfanngcnzubrechcn. Enntzwischen die
feindt, so darJnnen gelegen vnnd niemals ausgefallen, nit geschert,
sonnder mit Stainwerffen vnd schicsscn so wol bey Tag alls Nacht
zimblichcn schaden gethan. Allso hat man in dem Felsen fortgrabcn
bis auf den 16. Deccmbris; wie es nun darauf ergangen, soll heernach
vermeldet werden.

Hiebes ist auch nit znuerschwcigen, nachdem Pfalczgraue Hanns
Casimir aus dem Veld gezogen, das sich tails dessclbigcn khricgsuolckh
in das under stift begeben, vnnd daselbs in aincn fleckhcn Hüllst H
genannt, gelegert, vnnd darJnn starckh vcrschanczt.Vnd alls dessen
Jr Churs: G: gcwar worden, Haben sy Hcrczog Fridrichcn von
Sachsen Chor Bischouen, welcher auch ettlich wenig volckh bey sich ge¬
habt, verwarnet, seiner schanncz guctc achtung zugeben, auch Jme dem
von Sachsen zu mehrcr stchcrhait ain Regiment, so der Graf von Ossono
gestiert, zuegcschickht. Es hat gleichwol Er Herczog solches volckhs nit
erwartten wellen, sonnder für sich sclbs den feindt in der schanncz an¬
griffen, aber nichts ausgerichts vnnd sich nit ohne verlurst wider-
umb zu Vnss begeben micffen. Wie nun abgedachter Herr Graf von
Osseno hcernacher zu Jme dem von Sachsen geflossen, seind sy sambt-
lich zu Rath worden, vnnd Hüllst bxlcgert. DarJnnen dann die an-

1) Hüls.
2) So.



sehenlichen Staltischen Vcdlsiercr'), so im Lannd Geldern wahren,
dißmals gelegen. Bund alls Gebhardt Truchsesß, Graf von Mörß,
vnnd anndere mer vernommen, das Hüllst belcgert, Haben sy aus ett-
lichcn Stattischen orttern duarnisionos heraus genommen, vnnd sambt
Iren vbrigcn volckh zusamen gcstossen, willens Hülst zuentscczen.

Hercnntgcgcnhat Hochgedachter Herczog Fridrich von Sachsen
Jr f: G: Herczog Ferdinannden alls Veldobristcn auch vmb ettlich
volckh zucgcschriben,vnd sonderlich dauallsria begert. Darauf Ire f:
G: Jme allsbaldt vier sahnen Rentier gcschickht, aber ehe dise hinab-
khommcn, hat sich der fcindt zu hülst genechnet ^), vnd den Herczogen
von Sachsen, so auch in ainer Schanncz läge, aber sich damals daraus
begeben, auf den 19. Nouembris, sambt dem (iLSönoiselwn Regiment
angriffen, vnd in die flucht geschlagen, guetentails desselben volckhs
todt gebliben, darunndtcr auch der Herr obrist von Osssno selbst sambt
ettlichen Hanbtlcüthen gefangen worden, die andern übrigen zerstechet,
vnnd Hintend Widers verlosten.

Darauf allso merHochgedachtcrHerczog von Sachsen zu Iren
f: G: alls Veldobristcn thommen, vnd vmb Hilf vnnd Rath gebeten.
Nachdem sich aber Ire f: G: mit der belegerung Gottesperg zu Tief
eingelassen, Haben sh Jme khaincn andern beschall) khönnen geben,
Allain das Er Herczog von Sachsen sehe, damit er das vbrig volckh,
so in die flucht geschlagen worden, widerumb zusamen bringe. Allsdann
wellen Jr F: G: sehen, wie den fachen weiter zu thuen sehe. Der
feindt ist nach diser Victors fast H bcherczt worden, vermaincnd nun
mer das spül gewunncnzehaben, wie er sich dann albcrait vernemen
lassen, Gottespcrg vnd andere örttcr, die man vileicht hecrnach be¬
legern mcchte, zuentseczcn. Jr F: G: aber haben sich dessen nichts be-
khommern lassen, sonnder seind mit der Nina zu Gottesperg fortge¬
fahren, vnnd dicsclbig wie obgemcllt, auf den 16. Dcccmbris zu cndt
gebracht.

Den 17. heernach zu frueer Tagzeit Haben Jr f: G: zu aincm
vberfluß das Schloß auffordern lassen (dann das Puluer, dessen 1500
Pfunndt zum sprengen nit allain vndergeseczt, sonder alberait zu der

1) Wohl — Fähndlführer, was altbayerisch noch gebräuchlich ist. Fähndl —
Fähnlein. Das n vor dem ct wird sehr schwach gehört. Die Bedeutung ist jetzt: An¬
führer, Rädelsführer, doch nicht nothwendig in üblem Sinne.

2) D. h. wohl: genähert.
3) So — hin und wieder.
4) Im älteren Bayerisch — sehr.



Nina, ferttig war), gäbe darüber der feindt darJnnen dise auntwort,
er wisse von khainem aufgeben nichts, Er wolte das schloß halten bis
auf den lestcn') Mann. Darauf Jr f: G: benolhen, durch den ge¬
machten lanfgrabcn bis in °) 400 Alaun, so nach dem sprengen stürmen
sollen, hinauf zufrieren. Den Überrest von dem khricgsuolckh sowol zu
Roß, alls zu fueß, haben sy im vcldt heervnden in der schlachtordnung
hallten lassen, Enntzwischen allsbaldt der tllina scur zcgcben benolhen,
welche dann ainen solchen olloet gethan, das gar geschwind vasst das
halbe schloß zu poden gefallen, auch allsbaldt der stürm angeloffen
worden.

Nun ist aber von dem sprengen das Dachgestiel dermaßen vber-
einander gefallen gewesen, das den khncchtcn Unmöglich daselbst hinauf
zuthommen. Derohalbcn cttliche aus Inen ein gelegenhait ersahen,
zwo Laittern aneinander banndtcn vnd, reueronler zemclden, durch ein
haimblich gemach aneinander hinauf halsten. Der feindt thäte
große widerwehr sonndcrlich mit Stainwcrffen, Allso das vil der vnse-
rigen dardnrch beschedigt waren. Alls nun der vnnserigen vngeuerlich
bis in 40 oder 50 khnccht durch obgedachts orth hinauf khamcn, stielen
sh mit grosser vngcstiem in dem Hof auf die feindt zuc, Also das die
feindt weichen vnnd sich in einen Turn, so mitten im schloß, relsrirn
miessen. Doch bliben der feindt in disem einfallen 20 oder mer in
dem Hof todt ligen, Allso das die vnserigen, so darnor stürmettcn,
ohne allen widerstandt vber das vmbgefallen Schloß eingestigen. Die
feindt, so sich in den Thurn retirirl hetteu, vnd deren noch ain gnete
anzal waren, wolten sich khaines weegs auf gnad vnnd vngnad ergeben,
sonder dietveil sy einen welschen haubtman vnnd sonstcn ettliche annderc
von vnns gefanngcn hctten, stcllcten sy dieselbigen vnder die Thür
deß ThnrnS, daneben vermeldend, do man Inen was wcyterS wurde
znesctzcn, Mucstcn die zuuor daran. Also muesten Jr f: G:, wollten
sy änderst dem welschen haubtman vnd andern Jr leben fristen, dem
haubtman deß schloß gnant Felix Bnechncr sambt seinem Leüttcnampt
dem Suderman das leben versprechen vnd zuesagcn.

Darauf sy obgcdachte gefanngne von vnns zuuor herabgelassen.
Es haben auch Jr F: G: durch den Herrn Grauen von Arenberg
vnnd andere mer Bcuclchshabcrmit grosser miiehe gemclte zwen ge-

1) lest noch jetzt altbayerisch — letzt.

2) So.

3) an einander einfach so viel als: einander. Schmeller, Bayerisches Wör¬

terbuch, S. Aufl. Bd. I S. 82.
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fanngne, haubtman Buechner sambt seinem Lcüttenampt dem Sudcr-
man, lebendig durch die knccht gebracht. Der vberrest aber, so noch im
Thurn gcwcst, seind tails daroben, thails hccrundcn Jcmmerlichvon
den vnserigcn nidergestochenworden. Hat also dises vcsst von Neun
Vhr morgens bis gleich in die Nacht gewert. Nach disem verrichten
seind Jr f: G - mit den gefangnen widerumb In Jr Quartier geriten.

Auf solches seiud Jr f: G: noch etlich wenig Tag zu Moffen-
dorf stillgelegen. Nachdem sy sich aber nit allerdings wol befunden,
Haben Sy sich zu Jr Churf: G: nach Prücl begeben vnd daselbst
vasst bis in fünf Wochen khranckh gelegen. Vnder dessen vnd allsbald
das schloß eingenommen, Haben die Arenbergischen fhcndlein ange¬
fangen zumcuttcn, vnd khaines Wegs ohn völlige deß Kinigs bezalung
weder zug noch Wacht thuen wellen. Derowegen Jr Churf: G: ver-
vhrsacht worden, sich selbs in der Person zu Inen zubcgcben vnd mit
Inen zuhandlen, Sy doch lctstlich dahin beredet, das sy für Bonn ge¬
zogen, gleichwol khain Wacht verrichten Wellen. Dann nachdem Gottcs-
pcrg erobert, ist im Rath befunden H, Bonn, alls das orth, daran
alles gelegen Ware, zubckhommcn.

Weil es aber ein wcitleüffig orth, vnd vil volckhs bedurffte, das-
selbig zuschlicssen, stcllete man die belegerung bis zu des Herrn Wölfen
von Erlachs Regimennts ankhonnfft ein.

Uolgt was im NicrmidAchtxigisten Jar furMNngcn.

Nachdem nun der Obrist Wolf von Erlach mit seinem Regimennt
den vierten Januarij vor Bonn ankhommen, Hat Er darauf strackhs
den sechsten mit demselben angefangenzu schannczen. Vnd ob wol
das Wetter für die knecht sehr Jcmmerlichbes^), Haben Sy doch ain
grosse vnd schene arbait verricht.

Nit weniger hat der Obrist Herman von Linden auf offt hoch-
ernant Jr f: G: beuelch Jener seits Reinß geleich gegen Bonn über
ein gewalltigc starckhe — kort mit seinen Wallonen gemacht, dermassen
wann schon der Truchscssische entsacz von dorttcnher starckh khommen
werc, das er denselben mit 300 Soldaten gar wol verhindern khünden,
das Sy nit hcten mögen überfahren. Zu dem haben Jr f: G: 14
fhanen sperr vnud schüczen pferdt auf dicselbige seilten hinüber gcschickht,
Wie glcichsfals auch dem Obristcn von Linden ein notschlangcn, damit

1) So, ohne worden.
2) So.
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Er dem frindt die schüf, so gleich an der Statt Bonn anfm Rein

stuendtcn, zu grundt schiessen khünde, Wie dann Er von Linden albe-

rait ain scheues, groß, herrlichs schüf, so man St, Peter genannt, ans

den 18. Januarij, neben andern mer schüffen, zu grundt geschossen;

Und den ersten schus, den Er Linden aus solcher notschlangcn gethan,

Hat Er dem Carol Trnchscssen durch sein Leibzimmer im Zolhauß zue

Bonn sein scittcnwchr, vnd Rcgimcnnt') entzway, auch die Nappam

'VVestpimliaa durchschossen. So ist auch Er Linden mit den übrigen

Wallonen auch hcerübcr gezogen, vnd wellen anfangen zu schanczen.

Dergleichen dann üoaun Ncmrigua (welchen damals Jr Churf: G:

merhochgedacht Jrer f: G: Herczog Fcrdinannden :c.. in bedenckhnus

derselben das Ksneralat ampt allain zuucrrichtcn cttwas schwerlich

fallen wellen, zu Jrem obristcn Leüttenampt zuegebcn) mit seinem Re-

gimennt thuen wellen.

Welches alls die von Bonn gesehen, das sh sollen gesperrt sein,

vnd ob schon der cntsacz, an deine sy doch gezweifelt, khommcn sollte,

Inen nicht khündcn helffen, Haben Sy dar Innen angefangen zu

meütten, wollten bczallt vnnd cntseczt sein, Inen auch das exempcl mit

Gottespcrg eingebildet, Caroln Trnchscssen sambt zwayen haubtlcuthen,

alls Braun vnnd Kocher, gefanngen genommen, vnd darauf den 23.

Januarij bcgert mit den vnscrigen zu parlainentirn. Nach gehalltnem

parlamant haben Sy Geisten heraus gccn Poppclstorf, vnnd die vnsc¬

rigen Hinwider hineingegeben, Vnd sich mit Inen dahin verglichen,

das von wegen offt hochgedachtcr Jrer Churf: G: (die sich damals

weiln Ire F: G: Herczog Ferdinannd :c. wie vorgemcllt zum Prüel

kranckh gelegen, ins vcld hceraus zum kriegsuolckh begeben) sollen auf

den 28. Januarij volmechtigc gcwalthabcr abgeordnet werden. Eben-

messig wellen sy auch aincn volmacht abordnen, endt- vnnd schliesslich

zehandlcn.

Als nun Jr Churf: G: den Herrn gesurften Grauen zu Arenbcrg,

Herrn Don .loann Nonrigus cls Tara, Hcrman von Linden, Wölfen

von Erlach, Ruprechten von Eppcnberg alls obristcn zcugmaistcr, Phi¬

lippen von Laubemberg, Jr f: G: Herczog Fcrdinannden in Bahrn w.

Veldobristen, Rath, vnd Hofmaistern, Ruedolphen Schlcgl, vnd Lapi-

tauf Ilugiero Veroviei mit aincm verfcrttigteu volmacht abgeferttigt,

Haben Sy Ailf Jrer gemainen Soldaten zu Inen für die Porttcn mit

volmacht abgesandt. Dieweil aber dicselbigcn khainen schriflichen schein
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gehebt!), wie die vnserigcn, Haben die khnecht von der Maur her-
undtcr mit aufgcreckhtcn Henndcn denselbigen gewallt contirmirt. Haben
sich allso die vnserigcn, nach lanng gepflegter hanndlung, nachdem sy
Inen auch der Kay: Mt: Nanciata, (dardurch Truchseß vnd aller
seiner anhang sub paona. xraeseriptionis abgefordert worden) vnnd
dann das von Jrcr Mt: Jrer Churf: G: ertailtcs Inäultum nicht
allain vorgelesen vnd mit dem Kayserlichcn Sccret verferttigt furgewisen
Haben, vnd denen in der Statt Viäimirto tüopias hinein geschickht, wie
Herrnach volgt verglichen.

Erstlich sollen Ire Churf: G: die gemainc knccht sambt den
sendrichcn, Lcüttcnambtcn,vnd gemaincn Bcuclchshabcrnlassen frey,
sicher mit Iren vnndter vnd ober wehrn abziehen, Sy aber sollen die
fhendlcin in der Statt von der Stangen reisten.

Zum andern. Jr Trosß ohn ainiches Kirchen- oder Bürgers
guet, Inen nichts, allain, wie gebreichig, was Ire Weiber, Hneren, oder
Jungen tragen khünncn, passiert werden.

Zum dritten sollen Jr Churf: G: Inen pasßport geben, das sy
den Khayserlichen Nuncluton vnnd Inäulton obeciirt haben, vnnd aus
der gefahr der Acht (vmb welche Sy nichts gcwisst) lcdig vnnd frey
mögen im Reich vnnd annderstwo alls gehorsame passiern.

Zum Vierttcn sollen auch Jr Churf: G: sy durch Teütsches
khriegsuolckh, so weit Jrer Churf: G: Lanndt geet, bis auf die Grä-
nitzen verglaitten lassen.

Zum Fuufften sollen Jr Churf: G: Inen viertausend Cronen
geben, So wellen sy Iren Churf: G: dagegen verwilligcn, das Sy
Herrn Caroln Truchsessen,vnd bedc haubtleuth mögen herausscr holen
lassen, ohn ainiche Jr der knecht hanndt anlegnns. Ebcnmessig Wellen
sy, allsbald das gellt erlegt, Iren Churf: G: die Statt ciuanntworttcn.

Zum Sechsen sollen sy auch schweren. In drey Monaten nicht
wider Jr Churf: G: zudienen.

Dieweil man nun erst zum Prüel vmb gellt schickhen müssen,
haben sich die vnserigen des Sontags den 29. Januarij in der friehe
mit Inen verglichen, das sy an stat der 4090 cronen vier haubtleuth
zu Geüslern angenommen, vnnd Herrn Caroln vnns holen lassen.

Also haben Jr Churf: G: den haubtman Lornelisn von Enden,
Haubtman H. Imclron, haubtman H. von Salis, Haubtman Rickhel
mit sambt 25 Soldaten hineingeschickht, den vier haubtlcuthen sambt
den 25 Soldaten Herrn Carols Losamcnt gewisen, alda Er verwart

1) So.



gewesen, vnnd gleich über Tisch mit den zwaycn haubtleuthen gesessen.

Welche Ine Herrn Caroln vnd die bede haubtlcuth angesprochen, das

sy mit Inen, als von dem Churfürsten abgcfcrttigtcn bis vber die

Pruggen guetwillig wellen geen, Alda vor der Prnggcn sy andere, die

weitern Beuelch haben, finden werden. Wo sy sich aber dessen ver-

widcrn wollten, hcttcn Sy noch andern Beuelch. Allso khamc Er Herr

Carol Truchseß mit seinen zwayen haubtleuthen vnd Er für sein Per¬

son vnerschrockhen, doch mit einer grossen volera heraus getreten, mit

zornigen wortten, das seine Soldaten allso schelmisch Ine verraten

haben, das Jme laid, dieweil diß traäimentum von Teutschen geschehen,

das er ein Teutscher geborn. Alda man Ine auf ainen Clepper ge¬

setzt, vnd geen Poppelstorf zu uegst bey Bonn gefüert. Sy aber die

feindt haben die vier obgemellte haubtleuth von vnus interim bey

Inen darJnn bchalltcu.

Den 30. Januarij haben sich die vnscrigen der Versicherung deß

gellts vnd auszuges verglichen.

Den 31. hat man Inen das gellt vnnd die Paßporten erlegt.

Den ersten Fcbruarij haben die Bonnischen Soldaten, deren 692

gewest, Ire drey fendlin in der Statt auf dem Marckht von den

Stanngcn gerissen, vnnd mit dem Spül bis an die Portten aufge¬

zogen, vnnd der Stat Schlüssel oftgcdachtem Herrn von lloann Nou-

riguo vnnd Paulusen Stor, Churfl: Cöllnischen Rath Cammercrn vnnd

Stallmaistern, an stat Jrer Churfl: G: an der Winntzer Portten über¬

antwort.

In dem aus- vnd ein ziehen ist diser proees gehalltcn worden,

das yeczbcmelltc Herrn Nonriguo vnd Stor In der Statt Portten, die

andern Herrn Obristen vnd vommissarion vor der Pruggen gestanden,

Erstlich cttwann in die 25 oder 30 Bonnischer Soldaten hinaus gangen,

dagegen des Cöllnischen khriegsuolckhs gleich souil vngcuerlich hinein

gezogen, vnd solche Ordnung vontinuirt, bis die Bonnische alle, so

nit zu rugg gcschaft, aus- vnnd zwaj fendlein von des obristen von

Linden Regiment hinein gezogen.

Darnach haben bede Herren Alonriguo vnd Stor die Portten

gespörtt, die Statt Visitirt, Schült- vnd scharwacht angestellt vnd die

zu Rugg gewisenen auf das Rathhaus füercn vnd beWaren lassen.

Nach solchem auszug der Bonnischen khnecht haben Herr Graf von

Arenberg, Herr obrist Wolf von Erlach vnd Herr hosinaister Philips

von Laubcmberg sy belaittct bis geen Andernach, damit sy nit von

vnserin khriegsuolckh spolirt vnnd Jrer Chnrf: G: Lrsäito hierdurch

geschwecht werde. — Von Andernach bclaittet sy der haubtman da-



selbs vollendts gar aus dem Cöllnischcn Lnndt. Herr Carol Truchseß

war damals zu Poppclstorf wolgemueth ').

Den andern Februarij Hat man die argwohnige Burger examinirt.

Den dritten ist beuolhen die Heüscr zu visitiron, Was an Wein,

gctraidt, vnd prouiant noch vbrig zuuerzaichncn, auch der Statt porttcn

zuranmcn vnd cttliche gar zu öffnen.

Den viertten Februarij sein die Zolbeambten vnnd diener zuuer-

walltung Jres Habenden Beuelchs wider khommen.

Den funfften seind Ire Churfl. Gd. sambt derselben Bruedcrn

Herczog Ferdinanden in Bahrn rc. alls Vcldobristen (dessen F. Gd.

gleich wol disß vnd anders alles, so lang Sy zum Prücl khranckh ge¬

legen, teglich hinein berichtet worden) auch andern khriegsobristen,

Commissaricn vnd Räthen zu Bonn eingeritten, Vnnd man hat damals

mit grobem Veldt- vnd andern: geschücz vil sreiden schüsß gethan.

Es sein auch desselbigen Tags die vier zum Prüel verstrückhte

Hauptlcüth Christof Praun, Ballthasar Kocher, Felix Buechncr Haubt-

man zu Gotcspcrg vnd Cornelius R. Haubtman zu Poppelstorf zu

Bonn eingebracht, vnnd Caroln Truchscssen ein gemach in der Registratur

daselbs zur dustoäs verordnet. Darein Er auf disen abent von Pop¬

pelstorf gefüert worden.

Nach solchem einrit sein Jr Churfl. Gd. sambt derselben geliebten

Bruedern Herczog Ferdinanden :c. bis auf den 14. februarij zu Bonn

stillgelegen, vnd denselben tag mit Jr F: G: alls Vcldobristen von

bannen widerumb Pettbur zubelegcrn aufgebrochen, vnd das Nachtleger

zu Frechen ein mcil Wegs vnder Cölln genommen.

Nachdem den 15. februarij Ire Chur: vnd F: Gd: von dem Guber-

natorn zu Kerppcn, so ain Künigisch Haus, dasselb zubesuechen beruefft

worden, sein sh denselben tag von Frechen mit wenigen Personen da¬

selbst hin gerätst vnd das Nachtleger alda genommen.

Von dannen den 16. februarij gen Obcrausscm für Pettbur, da¬

selbst Ire Churfl: Gn: bei Iren F: Gn: bis auf den 19. gebliben,

dennselben tag von dannen aufgebrochen vnd widerumb nach Bonn,

alda sy damals Jr rasillön? gehebt, gerätst.

In diser Zeit, weil Jr Churfl: Gn: alda zu Oberaussem ge¬

bliben, haben Jr F: Gn: alls Vcldobrister alle gelegcnhait, wie das

Schloß vnd Statt Pettbur zum besten zu belegern wer, abgesehen, Vnnd

allso darauf den 20. februarij die Statt an allen ortten belcgert vnd

anfanngen Schannczen zulassen, welche schanncz auf den 26. desselben

Y So.



volendet worden, Allso das man so nahendt hinzuekhommeu,das man
auf den 28. in der Nacht zwo Carthauncn darfur plantirt, Willens, ein
liouolin, so gleich an der Statt portten war, zubcschiesscn vnd allso
von der Statt abzusondern. Dieweil es aber diesclbig nacht zn hell
gewesen, das man die schanczkhörb nit vollendts, wie sy sein hcttcn
sollen, fällen vnd eintrettcn khündcn, dann nit allein diesclbig Nacht
sonder auch etliche Nacht zunor vil der vnserigen sowol schannczgräber
alls khnecht verwundet vud Tails zu Todt geschossen worden, Haben
sy die vnserigen nichts desto weniger obgedachts Rcuclin den 29. Fe-
bruarij frue, alls man zunor die Statt aufgefordert, aber sy darJnnen
nichts alls khraut vnd Loth zur antwort geben, angefangen zubeschiessen,
aber nit mcr alls vier schuß gethan. Dann die so darJnn haben auf
aincnn Thurn ain Veldtstückhl gebracht, darmit haben Sie fünf vnserer
Puxenmaister hardt verwundt, allso das man aus oberzcllten vrsachen,
weil die schanczkhörb nit gnueg gefüllt waren, diseu tag nit schiessen
khündcn. Alls wir nun, wie gcmelt, aufgehert zuschicssen,sein die
feindt darJnnen beherczt vnd wolgemueth worden vnd, wie zu vcrmuet-
teu, wcren sy zuuil gctrunukhcn haben, dann in negstuolgendcr nacht,
nachdem der obrist von Linden von Jr F: G: erlaubnus begert, ein
versuechen an der Statt zu thuen, Ist er ungefähr vmb mittenacht in
aller still mit 500 Soldaten einem andern Rcuelin zuegczogen, vnd
weil dann auf dcmsclbigen nit allain wenig wacht gewesen, sonder auch
die Jhenigen, so darauf waren, geschlaffen, haben obgcdcchtc Wallonen
das Reuelin bcstigen, die Wacht erwürgt vnnd allso durch dasselb
Reuclin in die Statt khommen, Allsbald den andern Pasteycn vnd
Polwcrckhcnzuegeilt vud alle so dem schloß nit zuegcloffen uidergcstochcn
vnnd allso hierdurch die Statt erobert. Die im schloß haben starckh
mit Vcldstückheln auch doppelhaggcn Heeraus in die Statt geschossen.
Die vnserigen aber haben sich dermassenverwart, das Inen vom
Schloß nichts hat geschehen khündcn. Nach solchem haben die Wallonen
strackhs angefangen zu meitten vnd ohn verrere deß Churfürsten be-
zalung auch khain zug oder Wacht thuen Wellen. Weil aber Jr zway
Wallonischen fendlein, mit denen die Statt beseczt war, widerumb
hccrauszogcn vnd khain Wacht mer thuen wolten, haben Jr F: G:
zway Tcütschc sendlin hineingelegt. Wie sy nun gesehen, das man
Jrcr der Wallonen nit mer vil achtung geben vnd sy nichts zuthuen
gehebt, haben sy widerumb gucte wort ausgeben vnd Jr wacht vnd
zig wie zunor versehen. DcrohalbenJrF: G: beuolhen, die Schloß¬
gräben abzugraben vud Inen das Wasser zu nemmen, haben allso bis
auf den 5. Martij daran gearbaitct. Nachdem nun das Wasser dem



— 167 —

Schloß benommen gewcst, dcrnmsscn, das man schier truckhens fues

hctte mögen vmb die Maur khomcn, haben Jr F: G: von aussen der

Statt Heer den Neunten Martij das Schloß starckh beschossen, dcrmassen,

das es gleich zu den: khommen, Das man het sollen stürmen. In dessen

hat der haubtman darJnncn begert, mit den vnserigen zu parlamentirn,"

vnd nach langem Parlament hat Er das Schloß aufgeben, doch derge-

stallt, das Jme vnd seinen Soldaten das Leben gefrischt werde. Haben

allso Jr F: G: noch denselben Tag, ob es wol spat war, das schloß

beseczt vnd den haubtman sambt den Soldaten darJnncn verwaren

lassen.

Den lt). Martij haben Jr F: G: gleichwol verwilligt gchebt, die

Pettbnrischen Soldaten sambt dem haubtman, wie sy Inen auch zne-

gcsagt, sicher abfüeren zelassen. Weil aber haubtman Löchlin, deß

obristcn von Erlachs obrister Lenttenampt, Jrer F: G: beuclch zuwider

ettliche der Pettbnrischen khnecht hinaus für die Statt gefüert, Welche

durch die vnserigen allsbaldt tails verwundet vnd gcblündcrt worden, »

scind Jr F: G: darüber hocherzürnct vnd gedachten haubtman Löchlin

gefencklich einziehen vnd heernach für Recht stellen lassen, vnd da Er

nit von allen obristen vnd hanbtleüthcn, so alda waren, erbeten wer

worden, auch Jr F: Gn: das recht nit eingestclt, hette er das Leben

(welches Jr F: Gn: Jme auf so hohe für Ine beschehne fnrbith ge-

sristhet) alberayt verwürckht gehebt. Jr F: G: haben Ine aber alls¬

baldt von dem Regiment geschafft, Den Haubtman zu Pettbur sambt

den vbrigcn khncchten ohne Wöhr vnd mit weissen Stabcln, wie es be¬

schlossen vnd der neeorclo gemacht war, abcziehen vnd sy durch ettlichs

vnser khriegsuolckh aus dem Cöllnischen Landt bis auf die Gränicz

vcrglaitten lassen.

Den 11. Martij Lueden Jr F: Gn: offt Hochernannten Iren

Herrn Bruederen den Churfürsten rc. sambt allen Obristcn vnd haubt-

leuthen gcen Pettbur zu gast. Vnnd alls Jr Churfl. Gn: dasclbs ein-

geczogcn, war Jro so wol von den Welschen als Teütschcn ein schenes

8alns geschossen, bliben also Jr Churfl: Gn: alda bis den 13., Daran

sy widcrnmb von danncn nach hauß zogen, Jr F: Gn: aber vcrharrcten

bis auf den 16. Martij daselbs.

Vnnder dessen weil man Pettbur belegert, haben Jr F: Gn: den

Herrn von lloann Alonrigus ettlich tag zuvor, ehe Pettbur erobert,

auf der vestischen Rcckhlinghausischcn Ritterschafft anhallten mit 8

dompnAnien Rcuttern, seinem Rcgimennt vnnd 360 Wallonen, den feindt

zusucchen, von Jrer F: G: vorangcschickht, sein darauf den 16. Martij

Ire F: G: nach erobcrung Pettbur von dannen mit dem vbrigcn



gannczcn Haussen, (Darundter gleichwol die Erlachischcn khnecht vnder
weegs denselben Tag gcmcnttct, aber Inen die Fhcndlein genommen
und mit Inen dahin gehandlct, das sy den andern Tag strackhs wider-
umb fortgezogen) aufgebrochenond nach Kaiscrswört, alda man mit

*dem Volckh ober geschafft, gezogen, von Kayserswört gecn Kcttwich ober
die Ruer. Wie man nun gecn Kettwich khommen, Ist von lloann Non-
riguo mit dem volckh widernmb zu Rugg mit grostcr eil gecn Mül-
haim gcczogcn gewesen, Aus Ursachen, das der feindt willens gewcst,
sich zwischen Jr F: G: Und dann von lloann zulegen, den paß, damit
bcede Haussen nit khündcn zusamen stosscu, zuucrhindern, Alda zu
Kcttwich ist nachmals beschlossen worden, dem feindt, welcher selbiger
Zeit aus dem vest Reckhlinghauscn oberhalb Halltern Jcnerseits der
Lipp in das stifft Munster gezogen, strackhs vnder äugen zu czichen.
Damals ist von lloann abermals mit ainer anzal volckhs zu Roß Und
fucß voraugeschickht worden, Jr F: G: aber in aigncr Person hinnach
gernckht und zue Kirchcllcn zusamcnkhommen, alda man khundschafft
eingeczogen, das der feindt vnderhalb Dursten sich hartt an die Lipp
mit seiner ganczen macht gclegcrt und die zway Pruggen zu Pcrrnhaim
vnd Crudenburgcingenonnncn gchebt. Darauf ist also der Oapitan
voratio, deß Lapitans Liasio Leuttcnambt, mit ettlichcn Pferden,
khuudtschafft vom feindt zu bringen, zu Dursten ober die Pruggen ge-
schickht worden. Wie er nun unversehensfür die Pruggen zu Pern-
haim, so mit Ivl) khncchtcu vom feindt verwart gewesen, vnuermerckht
der feindt ankhommen, hat Er allspalt in sy geseczt, zweuvndzwainczig
gefangen vnd die übrigen maistenthails erschlagen. Vnndcr dessen ist
von lloann sambt dem Herrn Veldt MarschalchcnAnthonien von Elcz,
glcichfals deß 5iieolo lZasta. vier voinpagnion, Schwarczcnbcrgs zwen
Lompagmion, fünf fhcndlein Wallonen vnd drey fendlein von den
Arenbergischenderselben Pruggen zuegeruckht mit merhochgedachter Jrer
F-! G: benelch, do sy den feindt antreffen wurden, Das sy Ine allspalt
angriffen, Ire F: G:, die zuuor auf dem lärmen placz daraussen gewcst,
seind zurugg widerumb zum Morgcnmal ins Quartier gcczogen. Weil
sy nuu das fruemal eingenommen, Ist abgedachter Lapikan vorakio
mit den 22 gefangnen ins Quartier gecn Kirchcllcn ankhommen. Alls
nun Jr F i G: vernommen, das die Pruggen zu Peruheim erobert,
seind sy mit Jrem hoffhanen vnd noch zwayen OompaZnien Renttcrn,
auch drey fhcndlein von den Arcnbergischcn vnd zway von den Er¬
lachischen Rcgimenntcn gleichfalls derselben Pruggen zu Pernhaim vnd
dem von lloanu zuegeczogcn.

Alls nun, wie erstgemcllt, dieselb Pruggen zu Pernhaim erobert
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worden, hat sich der feindt mit ganczcr macht Jener seits der Lipp
gcen Crudcnburg gelegert, den paß eingenommen Und verwart. Don
lloann aber sambt dem Veld Marschalchen seind auf discr seitten mit
Jrem bey sich habenden Volckh auch nach derselben Pruggen geruckht.
Alda sich ein starckher scharmüczel angefangen, Welcher vast in die
fünf stund wcret, Also daß man schier nicht gemisst, Welcher noch
Maistcr vor diser Pruggen bleiben wurde. Jedoch nachdem der feindt
das Schloß zu Crudcnburg, Heüscr vnd andere mcr vorthaill gehebt,
die vnserigcn aber heergegen nichts alls das glatte feldt, haben sy sich
der Pruggen weiter nit mcr angenommen, sonnder vor derselben sich
gelegert vnnd dem seind den paß verlegt. Ire F: G' seind mit dem«
obuermelltcn bey sich habenden Volckh derselben Pruggen zu Crudcn¬
burg auch zuegeczogen,Deß gennczlichcn Vorhabens, den seind mit ge¬
wallt anczegrciffcn. Wie sy aber dorthin khommcn, haben sich ettliche
Unordnung Minder dem Volckh begeben, Allso das Jr F: G: weiter
nichts denselben abent furnemmen, insonderhayt weil der feindt am
Joch oder zway von der pruggen abgeworffen gehcbt, sonder auf den
andern morgen das spül Müder anfangen wellen. Seind also Jr
F: G: denselben abent widcrumb nach Jrem Quartier gcczogcn vnd
den von ckoaun sambt dem Vcldt Marschalchen mit dem volckh dar¬
gelassen, welche gleichwol den paß starckh vermachen lassen vnd sich mit
dem übrigen volckh in das negste dorf bey gemelter Prnggen zu Crudcn¬
burg gelegert. Vmb mittenacht aber ist der feindt mit seinem ganczen
Haussen in grösster still aufgezogen, die Prnggen verlassen vnd sich
nach Wesell begeben, Die vnserigen aber, nach dem man dem feindt nit
wol nachseczen khündcn, seind denselbigen nachuolgenden Tag merer
Tails dem Quartier zuegeczogen.

Nachuolgenden Tag seind Jr F: G: von Kirchellen, so den
27. Martij war, aufgebrochen vnd zu Dorsten vber die Pruggen ge-
czogen, Baide obucrmelte Pruggen zu Peruhaim vnd Crudcnburgab-
werffen vnd verbrennen lassen, Allso das der feindt khainen paß mcr
vber die Lipp gehebt, sonnder hat sich negst bey Wesel tails in die Vor¬
statt vnd tails in die vmbligcnde Dörffcr gelegert. Jr F: G: aber
sein mit dem gannczen Haussen einem flcckhen zucgeczogcn, Raßfcldt
genannt, so zway clainc meil Wegs von Wesel. Alda zu Raßfeldt
abents im Rhat befunden worden, den feindt abermals zu suechcn vnd
vnfurschens zu Überfallen. Wie dann darauf allspalt khundtschafften
ausgeschickht worden, Welche zu Jrer widertonfft angczaigt, Das der
feindt in drey vnderschidlichen derffcrn vmb Wesel heerumb zerstreyct
lige. Darauf ist allso denselben tag in der stille angesagt worden,



Das vngeuar 1500 wol gcwertcr khnccht vnnd 8 fhanen Reütter sich
sollen den andern morgens sambt dem Tag auf dem Lärmcnplacz
finden lassen. Wie nun Jr F: G: vor Tags hinaus khommen, vnnd
vngeuerlich vber anderthalb stundt das Volckh auch zusamen khommen,
n?it dem vermaincn, Das man gleich fortziehen wollte, Allso ist khundt-
schafft khommen, das der fcindt abermals aufgebrochen vnnd seinen
weeg den Rein abwerts der Iscl zue ncmmc. Derohalben ist solches
fortziehen nach langem beratschlagen diseu tag eingestellt worden, vnnd
also darauf das Volckh (welches zum haudl lustig wäre vnd nit mer
alls zurauffen begerete) widerumb In Ire Quartier gefücrt worden.

Nach solcheiu wie Menigelich widerumb ins Quartier khommen,
seind obgcmelte zeitungen von des fcindts aufbruch wider dontiuuiort
worden, Wie auch von ettlicheu gefangnen, so denselben Tag gebracht,
vernommen worden. Sein darauf Jr F: G: mit dem Volckh gleichs-
sals aufgezogen vnd auch iren weeg in die Herrschafft Anhallt gecn
Allten, so zu uegst bey praeuorts ligt, genommen, alda sy widerumb
zeitungen bekhommcn, das der feindt zu Dedckhom vnd in den vmb-
ligenden fleckhcn gar zcrstreyet lige. Darauf Jr F: G: allspalt zu
rath gauugeu, Wie die fachen anzugreiffcnwcren, vnd ist im Rath
befunden worden, das man den gaunzen Haussen des andern tags frue,
das ist den testen Martij, auf den lärmcnplacz sollen zusamen be-
schaiden vnd mit völligem Haussen dem feindt zue ziehen, Vnnd da man
gelegenhait finden wurde, Ine angreiffcnvnd ein schlackst lifern solle.
Ist allso das volckh aus dem lärmcnplaczgleichwol ettwas spat des¬
selben tags vngeuerlich vmb 8 vhr vor mittags erst zusamen khommen,
vnnd die LompaLnien der Laualleria. gar schwach erschinen. Nichts
desto weniger seind Jr F: G: mit dem gannczen volckh, so damals
vcrhandtcn war, dem feindt zuegezogcn vnd bis zu aincr Windtmül,
so aiu stund Wegs von dem seind, in aller still geruckht, Alda sich der
ganncz Haussen vcrsamblet hette, zway Veldstückhl seind auch mit ge¬
stiert worden, Deß intonts, im faal man die gelegenhait sehe, dem feindt
ein schlackst zulifern, dieselben zugebrauchcn. Interim haben Jr F: G:
ettlich Pferdt khundtschaffteinzuziehen, was der feindt mache, ausge-
schickht, Die haben aincn Paurn mit sich gebracht, Der angezaigt, das
zu Purch Eittcl Hainrich, desgleichen noch ein anderer Rittmaister,
dessen Namen Er nit wisse, Welches aber Fridrich Schultheiß Ware,
sambt ettlicheu fucßuolckh, auch in den negsten Dcrffern darumb das
übrig volckh zerstrcyet lige. Haben derohalben Jr F: Gn: darauf be-
uolheu, allspalt in nachuolgender ordnung vnd in aller still fort-
zeziehen.



Erstlich ist in den Vorzug verordnet worden Lapitan Liasio vap!-
encea, Nons. cko Nolio, Item deß von Schwarczcnbergs vnd des cklonoks
Compagnien, so alle Oorabiner waren, Desgleichen 300 Wallonen zu
fließ von dem Lindischen Regiment. Auf sy sein gezogen kstcolo Ilasta,
Oauatlisr ^.reanatj vnnd Nantigiff mit Iren Compagnien SperrReittern,
Auf disc das Zlonrignisell Regiment, Dise alle obgemclte haben den
Vorzug, Dene dann von lloann aus benelch Jr F: G: gefüert gehebt.
Heernach in der Lataglia sein gezogen Jr F: G: hoffhanen, Deß von
Schwarzcnbergs vnd Linden SperrReittcr, dcßgleichcn deß von Aren¬
bergs vnd Linden Regiment, darzwischen die zway Veldstückhl, Jr F:
G: sein selbs auch darbet) mit vorttgeritcn. Im nachzug ist gezogen
Nons. llllrorese, Nons: Lreseeau, auch Nons: Lallonson vnnd Lapitan
llonas mit Jrenn Compagnien. Das Erlachisch Regiment ist auch bey
Inen im nachzog gebliben, Den hat der Veld Marschalch gestiert. Wie
man nun allso in aller still fortgezogen, ist der Vorzug nachent zu dem
fleckhen, darJnn der feindt gelegen, khommen. Allspallt nun vndcr
dem feindt lermen worden, seind sy mit cttlichcu wenigen Pferden
Heeraus geruckht, Zubcsehen, was es sehe. Wie sy aber gesehen, Das
der Vorzug zimblich starckh, seind beede fhanen in das Veld Heeraus
geruckht, das fueßuolckh aber hat die Portten verwart. Da hat sich
allso der scharmüczclallgemach angefangen vnnd sobaldt solches Hr F:
G: gehert, Haben sy das volckh fein gemach heernach ziehen lassen vnd
seind nur mit Sechs Personen starckh fort zum Vorzug geruckht zusehen,
wie sich die fachen anlassen. Wie Jr F: G: nun befunden, das das
Treffen starckh anganngcn vnd dcrmassen, das das gluckt) in der waag
gestanden, Dann deß ^.rcanats fhanen angefangen zuweichcn, vnnd do
der feindt sovil hercz gehebt vnd nachgedruckht, werc ohne Zweifel
vnnser Vorzug geschlagen worden. In dem haben sich die vnserigen
widernmb gewendet vnd den feindt Mannlich angriffen vnd dcrmassen,
das Er in den fleckhen weichen miessen Vnnd die schranckhen vnnd
Gatter furfallen lassen. In dem seind die 300 Wallonen darczuc
khommen, Die haben durch Jr stetigs Wessen souil gemacht, das der feindt
die Portten verlassen miessen. Vnd haben die Wallonen die gättcr auf-
gehawen vnd neben der (üaualleria mit gewallt in dem fleckhen hinein gc-
trungen, vnd allso, Gott Lob, denn feindt in die flucht geschlagen. In dem
fliehen ist des Fridrich Schullthaiß Fhanen Jr F: G: hoffhanen, dene
derselben hofmaisterPhilips vonLaubcmberg gefüert, vnnd der Oauatlsria,
so in der Lattaglia zogen, schier in die handt khommen, haben die vn¬
serigen darauf gehawcn. ettliche derselben erlegt vnd ettliche gefangen.
Die vnserigen haben dem feindt andcrhalbmcil wegs nachgcJagt, vil



in der flucht erschlugen und gcfanngen, Merercn tails aber in der allten
Mel crseufft, Und sein bis in die 500 pferdt dem feindt gcfcnncklich
ubgenoinmen worden, Vil stattliche vom Adel, darunter Eitel Hainrich
von Kirchbcrg Personlich gewesen gefangen, auch vil derselben todt ge-
bliben. Jr F: G: hettcn gleichwol gern gesehen, Das man dicselbig
nacht in dem sleckhen gebliben were, damit man den andern tag den
feindt hct widerumb besser succhen khinden, Aber das khriegsvolckh hat
dermassen sich auf das plündern begeben, das man veruhrsacht worden,
weiters vbel zunerhuettcn, den sleckhen Purch in den Prandt zustcckhen,
Seind allso Jr F: G: sambt den gefanngncn mit großem deß feindts
vnd wenig der Ingen verlurst, deren vber 24 nit gcwest, aus sonder¬
barer schickhung Gottes Sighafft auch ins Quartier gezogen, Der feindt
aber hat sich allsbaldt aufgemacht vnd nach Arncm gezogen. Jr F:
G: sein In Iren Allten Quartier zu Allten ain tag oder vier still¬
gelegen, vnd damit nlan dise Victors desto besser Leguitir, haben Jr
F: G: den feindt ziehen lassen vnd sich aufgemacht vnd allain mit
dem Collnischcn hausten, dieweil man zu dem vest Reckhlinghausennit
mer bedurstt, In dasselbe vest geruckht, von lloanu aber mit dem
Künigischen volckh hat sich zwischen der Lipp vnd der Rucr, den Paß
zuucrwahren, aus Jr F: G: bcuclch gelcgert. Als nun Jr Fu G:
den 9. Aprilis für Reckhlinghausenkhommcn, die Statt daselbst bele-
gert vnnd im. hinzueziehenfür die Statt cttUchs vnser volckh die porttcn
abzubrennen geschickht, die gleichwol vom feindt widerumb geschlagen
worden, Seind Inen entzwischen den 12. Aprilis Zeitung khommen,
das in Westphalen die zwo Stett sambt den Schlössern Arenspcrg vnd
Werl vbel mit volckh vom feindt beseczt seyen. Darauf haben Jr F:
G: auf anweisung ettlicher guethercziger Westphalischcr vom Adl den
Herrn VcldtMarschalchen Authonien von Elcz vnd haubtman Anthonien
Zin mit 100 Teutschen pferdtcn von Jrer Fi G: hoffhanen vnd 500
khnechtcn sowol teutschen alls welschen nach obbenannten vrthcn den
14 Aprilis abgeferttigt, Welche allsbaldt durch khundtschafft vernomen,
das nit allain der feindt der enden schwach, sonder auch, das die Burger-
schastt baider orttcn auf vnnser seitten wahren. Haben derohalbcn das
volckh gctaillt, den haubtmann Zin mit cttlichen wenigen pferdten vnnd
100 sthüzen nach Arnspcrg geschickht, Welche vmb mittenacht daselbs
ankhommen vnd von den Burgern eingelassen vnd sreundtlich empfan¬
gen worden. Haben dermassen ein grossen Rnmor gemacht, Also daß der
feindt vcrmaint, es sehe ain groß volckh, Darauf sy dann dicselbig
nacht noch das Schloß Arenspcrg aufgeben. Vnnd Er haubtman Zyn
hat die darJun gelegnen Soldaten mit Iren seittcnwehrn abziehen
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lassen vnd Er mit obgemeltcn 100 schürzen zur (luarckia, darJnnen ge-

blibcn. Mit dem übrigen volckh ist Herr Veldt Marschalch ^ auf Wcrll

gcczogen vnd gleichsfals durch die Bürger daselbs In die Statt ein¬

gelassen worden. Die im Schloß aber haben sich bis in die 3 tag gc-

spreiczet vnd daselb nit aufgeben Wellen, Doch lestlich durch souil Hin-

vndwidcrschickhen vnd parlamontirn vinb aiuen Monatsoldt (dann der

Soldaten ober 40 nit waren) allspalt das Schloß aufgeben.

Allsbaldt nun die andern Wcstphalischen Statt vernommen. Das

sich dise zwo Haubt Stctt, darauf Sy Jr maistcs aufsehen hetten, In

vnserm gcwalt waren, Haben sy sich allspalt auch ergeben. Darauf der

Veldt Marschalch sambt cttlichen Westphalischen auch andern Cöll-

nischen Räthen von ainer Statt in die ander gcczogen vnd die Huldi¬

gung bis auf Jr Churfl: Gn: selbs personlichen ankhunfft von den

Bürgern aufgenommen. Vnder dessen, weil Er Veldt Marschalch discs

in Wcstphalen verrichtet, haben Jr F: G: zu Zeiten ernstlich (wie

dann die Statt Rcckhlinghausen von den vnserigeu zwaymalen durch

Lealaäas angeloffen, gleichwol nit ohn verlnrst abgeschlagen worden),

zu Zeiten auch mit gueten wortten mit Inen gchandlt. Nachdem aber

solches alles bey Inen nit verfenckhlich sein wellen, Sein Jr F: G:

vcruhrsacht worden, vmb grob geschücz nach berurtem Werll zeschickhen.

Ee aber dasselbig ankhommen, sein den 26. Aprilis die von der Hor-

nenburg (so ain fleckhen vnd Schloß mit geschücz vnnd volckh wol be-

seczt, auch natura loes vest ist, Jr F: G: auch dasselbig mit zway

fendlein Teutscher khnccht verwahren lassen, Damit die Straß auf

Dortmundt, so ain Reichs Statt, frey were) in der Nacht in aller still

ausgerissen. Darauf Jr F: G: den 27. cttlichc khnecht von vns hinein¬

gelegt vnd dasselbig verwaren lassen.

Den 28. Aprilis nachdem Jr F: G: vor Hornenburg nichts mer

zu thuen gehebt, haben sy sich sur Jr Person In ain schloß Hcrtten

genannt, einem Vestischen vom Adl Ncsselroth geherig (vmb besserer

gclegenhait halb, damit sy was ncchner fnr Jr Person bey der belc-

gerung sein khundten) begeben.

Wie nun den andern May das Geschücz von Werll ankhomen,

Hat mans allspalt den 3. heernach für die Statt Rcckhlinghausen plan-

tirt. Alls sy es aber die feindt darJnnen gesehen, haben sy ange¬

fangen zu parlainentirn vnd nach langem Hinvndwidcrschickhen sich

lestlich sowol die khnccht alls die Burgerschafft auf genad pnd vngnad

ergeben.

Darauf dann Jr F: G: allsbaldt denselben Tag zway fhcndlein

khnccht, Ain Wallonisch vnd Teütsch, hincingeschickht vnd damit die



Statt beseezt, Die gemaincn khnecht, so darJnncii gelegen, mit wcisscn

stäbcln abczichcn vnd den Haubtman sambt andern Beuclchslcüthen

gefencklich inbehalltcn lassen.

Den 6. May seind Jr F: G: hinein in die Statt gcczogen, Das

To Osuin lamlamus sambt anderen Gotsdienst daselbst singen vnd

hallten, anch noch denselben Tag das übrig volckh, so vor der Statt

lag, für Westerholdt süeren lassen. Welche nachdem sy vernommen,

das sich alberait nit allain Westphalen sonder auch das vcst Reckh-

linghausen ergeben, haben sy sich auf den 7. desselben auch ohne verrcrs

beschlossen ergeben, Doch das Sy mit Iren scittcnwchren (das Inen

zucgelasscn worden) »beziehen mögen.

Den Neunten hecrnach sein Jr F: G: nach Neüß zu Iren Churfl:

Gin verrätst vnd sy Jr Churfl: Gn: daselbs dahin brucderlich vermögt,

Das sy Jr Raiß also angestellt, Das Sy Jro das vcst Rcckhling-

hausen vnd Westphalen selbst Personlich huldigen lassen.

Wie sy dann darnach aus 20. Mais zu Jrcr F: G: gern bcrurten

Heerteu angelangt vnd bis auf den 23. daselbs gcblibcn, Denselben

Tag voil Daunen mit Iren F: G: aufgebrochen, Iren cinrüt zuRcckh-

linghansen (alda anch Jr Churfl: Gn: mit der vestischen Ritterschafft

ein Landtag gchallten) verrichtet vnd die Huldigung von den Bürgern

daselbs aufgenommen.

Den 24. haben Jr Churf: Gn: die verdechtige bnrgcr zu Rcckh-

linghausen Lxaminirt vnd aufs Rathhauß daselbs gefenckhlich ein¬

ziehen lassen.

Den 25. seind Jr Churfl: vnd F: Gn: von danncn geen Dorsten

gerafft, Jr daselbst huldigen lassen, vnd nach beschechner Huldigung

denselben tag widerumb nach Reckhlinghauscn begeben.

Den 26. Ist daselbs nichts sonders schrifftwirdiges furgeloffcn.

Den 27. Mais haben die Erlachischen khnecht abermals angefangen

zu mcitten, vnd ohn vcrrere deß Churfürsten beczalung weder zug noch

wacht mer thuen wellen. Doch hat man letstlich auf Termin mit

Inen gchandlt.

Den 28., 29., 30. vnd 31. Maij bis auf den 4. Junis alda dann

Ire Churfl. Gn: zu Reckhlinghausen so lang stillgelegen, ist auch nichts

sonders furgangen.

Den 4. Junis von offtgemelltem Reckhlinghauscn Ire Churf: vnd

F: G: aufgebrochen vnd Jr nachtleger zu Dorttmundt, so wie obge-

melt ain Reichs Statt ist, genommen.

Von dannen den. 5. nach dem frucmal auf die nacht geen Werll.

Den 6. daselbs stillgelegen.
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Den 7. die Huldigung aufgenommen Und nach Verrichtung der¬

selben strackhs widcrumb nach Arcnspcrg aufgebrochen, Daselbst zu

Arenspcrg bis auf den 15. Juuij gebliben, Aber den 14. daruor die

Huldigung daselbs auch aufgenommen.

Den 15. von Arensperg gceu Brhlon.

Den 16. daselbs auch huldigeu lassen vnd denselben Tag nach

gclaister Huldigung von bannen widerumb zum Nachtleger gecn Ge-

seckhe (daselbs der Westphalisch Landtag gchalltcn worden) gcraist.

Daselbs Jr F: G: alls Veldobristcr bey offthochcrmelltem Jrem Herrn

Bruedcrn dem Churfürsten verbliben bis auf den 26. Junij, damals

sich dann der Landtag geendet.

Bund dieweil Iren Churfl: Gn: offtgedachter vuser gncdiger surft

vud Herr Hcrczog Ferdinand in Bahrn rc. das ganncze Erczstifft Cölln

ausser allain zwayer Stött, Vrdingcn vnd Berg (die Jr Churfl: Gn:

derselben Zeit zu belegern nit gcdechten) auß sonnderer schickhung vnd

hilf Gottes, Deine darumben billich Lob vnd Dannckh zu sagen ist,

aus deß feindts gewallt widcrumb zur gehorsam gebracht vnd einge-

antwort, Sein Ire F: G: mit wenigen Personen Im Namen Gottes

zu Gescckhc in Wcstphalcn nach gehalltnem Landtag auf obbemelltcn

26. Junij von Iren Churfl: Gn: widcrumb nach München haimbwerts

abgeschiden Vnnd volgende Morgcnuial vnd Nachtlcger genommen.

Erstlich den 26. Junij nach dem Morgenmal von Geseckhe mit

vier Gutschicn zum Nachtlcger geen Battcborn, daselbs hin dann Ire

Churfl: G: Iren F: G: das gclaid gegeben.

Den 27. von Battcborn geen Arczen.

Den 28. geen Hildcßhaim.

Den 29. gecn Braunschweigg.

Den 30. geen Alberschleg.

Den ersten Julij von Alberschleg zum fruemal geen Magdenburg,

zum.nachtleger geen Staßfeldt.

Den 2. Julij von Staßfeldt zum fruemal gecn Closter Mannß-

scldt, Auf die Nacht geen Sassenburg.

Den 3. von Sassenburg zum fruemal geen Erfurt, auf die nacht

geen Arenstatt.

Den 4. von Arenstatt zum fruemal zu der frawen aufm Waldt,

zum Nachtlcger geen Aeßfeldt.

Den 5. von Aeßfeldt zum fruemal geen Gcistcg, auf die nacht

geen Bambcrg.

Den 6. von Bamberg zum fruemal geen Erlang, auf die Nacht

geen Nurenberg.



Den 7. von Nurcnbcrg zum fruemal gcen Rott, auf die Nacht
gcen Markhtemcisling.

Den 8. von Marckhtemeisling zum fruemal gcen Eystett, auf die
Nacht geen Jngolstatt,

Den 9. von Jngvlstat zum Fruemal gen Brugg an der Meysteig
vnd auf die nacht geen München.

Damit seyen allso offthochernanntc Jrc F: G: von obangeregtem
Cöllnischcn khriegswesen,Gott dein Herrn sey Lob vnd dannckh, mit ge-
sundtcm Leib zu den Iren widcrumb glückhlich angelangt.

Imus veo.

II.

Krrxog Ferdinand van Daicrn an den Kurstirstcn Ernst von Köln.

Was aber vnnser yctzigs Kriegswesen betrifft, mögen wir E. L.
sreuntlich vnd bruedcrlich nit verhallten, das wir schon in die vierte
Wochen mit den zwai Kunigischen sdllillr. loxt- kinigischcn) Regimentcn
vnd fendlein Wallonen sambt 4 fanen Reitern alhie vor Gotesperg
ligcn, Wcllches dann ein solches Nest, deine man wider alles verhoffen
weder mit groben Aoch klaincn gcschntz nichts abgewynncnkhann. Haben
fchoil ettlich tausent Pfund Pulfcrs daruor verschossen, vnd danuocht
nichts ausgcricht, Also das khain annders vnnd bcssers mittl alls zu
vnndcrgrabenvnd zu zersprengen. Nun stcet aber das Schloß ans
einem lautiern felsen, Nichts desto weniger aber scindt wir gcsstcrn
schon vnnder die Schlos maur komen, verhoffcnlich dasselb in zwcn oder
3 tegen gen Himcl zuschickhcn. Bonn ist gleichwol belagert mit dem
wallonischen Regiment, doch so hartt nit, Das nit lcüth zufueß oder
pferdt einschichtiger weis aus vnd ein kommen khünden. Von Victualicn
kan Inen weder zu land noch zu Wasser nichts zukhommen.Geet der-
halbcn der rucff vnnd khunndtschafften starckh, das der Apostata
den dritten Mann In westphalen aufgeuordert vnd willens sey, Bonn
zu entsetzen, welches er vileicht thun khundt. Aber do er die entsatzung
noch 8 tag aufschieben wurdt, verhoffen wir zu Gott, er soll darnach
zu spat komen. Im fall ers aber In discr Zeit entsetzen wollt, seyen
nit mittl hie verhannden, Jme dasselb zu weren. Dann der Rhein
auf baidcn seilten mit Eis gemacht (Lbill. ll'ext: gemcht), das man
schwerlich herüber vnd hinüber khünden wirdt, Gleichwol vnnßcr Volgkh
Jencrseits Rhein ligt, sich dermaßen In zwai abgcprendten Kirchen,
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wie wirs diser tagen selbs gesehen, verschantzt, das er Inen vcrhoffen-

lich one grob geschütz nichts abgewinnen wirdt khünden. So ist es

auch vnmüglich, das er ober fttnff oder sechs tag In diser art beleiben

khünnde aus manngl fncttcrs vnd anders, so zu diesen Sachen gehört,

also, was er in sollchen wenigen tagen nit verricht, müesst er wider

haimb ziehen, fücrt er dann Prouiant mit sich, wie dann schwerlich zu

thun, mucß er gcwardten, wie ers durch bringen wurde. So ist auch

crmclltcr Apostata Willens gewesen, die Carthaunen so Casimirus aus

Bonn cntfüert, abHollen zu lassen. Aber nachdem Jme es Graue Her-

man zu Sein nit eruolgcn lassen, Ist er In den fleckhen gefallen,

die stuckh vernagelt vnd die spaichcn an den rcdern entzwai gehauen.

Aber nichts desto weniger sein willens die stuckh abholen vnd souil

muglich wider bessern zelassen, wie wir dann erst gesstcrigen tags bis

In ainhundcrtfünfzig teutsche Pferd vnd 400 Schützen abgefcrttigt, mer-

gcmellts geschütz abzuhollen. Nachdem aber der Vcind nit mer alls

zwah Meil Wegs von dannen, alda solches geschütz steet, nit ist, haben

wir Inen beuolchen, Jrer fachen wol achtung zu nemcn, vnnd Jm fall

Sy Inen nit getrauen, das geschütz fortt zubringen Sollen Sy widerumb

zurugkh ziehen.

Was sich nun in ainem oder annderm verlausten würdet, Wellen

wir E. L. mit ehester gelcgcnheit Hinach berichten. Wellen wir E.

L. dero wir mit freundt- vnnd Brüederlichen treuen Diennsten be-

stenndig beygethan beleiben, freundt- vnnd Brüederlich nit verhallten,

vnnd thun dieselb hiemit in den schütz vnnd schirm deß Allmechtigen

beuelchen.

Datum In vnnscren Veldtleger vor Gottesperg den 15. Docemdris

Ltxlo novo ^.nno 1583.

Von Gottes genaden Ferdinannd Pfaltzgraue bey Rhein, Hertzog

In obern vnnd Nidern Bayrn.

Dein treuer vnd williger Brueder Jederzeit

Ferdinand.

Dostseripta.

Gleich nach zumachung diß haben wir hier Jnn vermellts

Schloß Gottcsperg mit der hilff Gottes gestern zersprengt, wcllchcs in

deine halben Thail dessen vber den Berg abgcworffcn worden.

Darauf allsbaldt vnnsere Soldaten zway stunndt gestirmet vnnd

alle die, so dar Innen gewesen, erstochen vnnd erwürgt.

Seindt also willens allsbaldt für Bonn zu ziehen, verhoffcn weil

Sy die Bonnischen Jr maiste Hoffnung auf diß Schloß gesetzt, wir
Annalen des hist. Vereins. 12



werden mit Inen einen guctcn Kaufs treffen. Wollen wir Euer L.
freundlicherwolmainunggleichfalls nit bergen.

üotum in vnnßcrm Veldleger bey Gottcsperg den 19. Deesmbrw
Ltzllo vovo Ko 83.

III.

Der Kurfürst Ernst an einen befreundeten Fürsten.

D: Hochgeborner Fürst. Freundlicher Herz Lieber Herr Vetter
vnd vattcr. Neben erbictung Meiner freundlichenvnd Sönlichen
Diennst Kan E. svors l. jsiebclön^ Ich nit verhallten, wie, gott dem
Herrn Sey dannckh, Ich vor etlichen tagen Meinem Feind die Statt
Bonn sambt Herrn Carln Truchseß vnnd der gannzen Nunitjon mit
etlichen inobilibus abgennmen dergstalt, das die Knecht alhic sich mit
vier Tausend Cronen haben eontentiern vnnd Mich die Statt cum
LUpraäietis einnemmen lassen. Welche fach rouera den feind hesitig
schlecht vnnd schier in ässxorationein bringt, wie dann Mir von allen
orthen Zeitungen einKommcn, das Ich zu gott hoff, die fachen werden
noch zu guettem vnnd gewünschtemende Kommen ....

(Folgt eine Bitte um weitere Unterstützung.)

Datum Bonn den 10. Febr. 84.
E. L. alzcit dienstwilliger Vetter vnd Sohn

Ernnst.



Z)as Städte-Wnch von G. Wraun und Iran; Kogenverg und die

darin enthaltene Avvildung nnd Meschreivung ZSerden's

aus dem 1K. Jahrhundert.

Vortrag, gehalten in der General-Versammlung des historischen Vereins zu Werden

am 18. Oktober 1877, von H. Lempcrtz 8ou.

Nicht nur der kunstsinnige Bücherfreund, sondern Jeder, dem Ge¬
legenheit dazu geboten wurde, kennt den großen Reiz, den es gewährt
zu blättern in den mit Holzschnitten oder Kupferstichenreich ausge¬
statteten Chroniken und topographischen Bildcrwerken des 15. —17. Jahr¬
hunderts, zu betrachten die alten Städte mit ihrem Reichthum stolzer
Kirchen und Prachtbauten, die Landschaften mit ihren Burgen vor
ihrer Zerstörung, die auf den meisten Blättern angebrachten sonderlichen
Trachten der Ritter, Männer und Frauen bis hinab zu Bürger,
Knecht und Magd; und unwillkürlich hat man oft Gelegenheit zu be-
scufzen, daß Einreihen nnd Zerstören leichter ist als Wiederaufbauen.
Wohl Viele kennen aus eigener Anschauung die topographischen Arbeiten
des Math. Mcrian, des bedeutenden Frankfurter Kupferstechersuud
Kunstverlcgers,der einen I. Th. de Bry als Schwiegervater und einen
Wenz. Hollar als Schüler und Mitarbeiterhatte, zugleich der Stamm¬
vater der berühmten Künstler-Familie,die in mehreren Generationen
Frankfurts Kunsthandel beherrschte und noch jetzt in Deutschland und
der Schweiz Nachkommen zählt. Ihm verdanken wir das Tlisutruin
Luropukuin, das in 21 Foliobünden erschien, als der 30jährige Krieg
Deutschland verwüstete, und das noch jetzt als Hauptquelle der Zeitgeschichte
gilt, ferner die mit Beihülfe M. Zciller's herausgegebenen17 Folio¬
bände füllenden Topographien, ausgestattet mit zahllosen zierlich ge¬
arbeiteten Prospekten. Aug. Reichensperger und Vinz. St atz haben
in unserer Zeit auf die Wichtigkeitdes Künstlers und seiner naturge-



treuen einfachen Wiedergabe der Landschaften und Prospekte in beson¬

dern! Werke aufmerksam gemacht >) und dazu beigetragen, das alte Pracht¬

werk Vielen wieder bekannt zu machen.

Manche in Merian's Topographien befindlichen Prospekte dürfen

jedoch in Bezug auf Zeichnung nicht die Priorität für sich in Anspruch

nehmen, da sie nur Copicen der Blätter eines, ein halbes Jahrhundert

ältern Kölner Prachtwerkes sind, welches weniger bekannt, jedoch nicht

weniger würdig wäre, den Gegenstand einer tiefer eingehenden bibliogra¬

phischen, kunsthistorischen und topographischen Abhandlung abzugeben,

wie Merian's Werke und Franz Hogenberg's große Suite von Ab¬

bildungen historischer Ereignisse des 16. und 17. Jahrhunderts -). Für

unsern Zweck mögen jedoch nachfolgende kurze Notizen genügen. Das

Werk ist betitelt:
(livitatss orbis Torrarum

und erschien von 1572 bis 1618 zu Köln successive in sechs Folio¬

bänden, jeder Band mit über 150 Städtebildern und deren Beschrei¬

bung ausgestattet. Ueber die verschiedenen Ausgaben der einzelnen

Theile, deren erstere auch mit deutschem und französischem Texte er¬

schienen, theilt, soweit dieselben in Köln verlegt wurden, I. I. Merlo

die eingehendsten und zuverlässigsten Nachrichten mit"). Die Platten

selbst gelangten später nach Holland und wurden dort vermehrt durch

umgestochene Prospekte, woran auch Hollar großen Antheil hatte,

von Jo. Jansson neu und Prächtig cdirt. Diese Ausgabe ist besser

geordnet, als die ältere: die einzelnen Länder erscheinen in separaten

Bänden, Deutschland umfaßt in dieser Ausgabe 2 Bände mit dem

Titel: Urdium ^ totius s (lerirmnias s Luperioris s illustriorum > olari-

orumguo j labulag j antiguaa et novae aeenratissime elaborataest

Lars prior. (chostorior bei Band 2.) ^ ^insteloclaini, s apucl lloannenr

llrmssonium, > LI0I0VUVII." (1657.) Groß Folio.

Eine nvch spätere Ausgabe lieferte der Kunsthändler F. de Wit

zu Amsterdam.

1) Mittelalterliche Bauwerke nach Merlan, von Vinz. Statz, mit Einleitung
von A. Rcichensperger. Leipzig, Weigel 1336. gr. 8. (4 Thlr.).

2) Vgl. über dieses wichtige Kupferwerk, mehre hundert Blätter umfassend, Fr.
Müller's aus Amsterdam Aussatz in der Holland. Zeitschrift: vs Havorsoirsr, 1860,
Blatt 21 u. folg.: „Ro^s nbsrA's sn l?s rissi v's Historisprentsn"; dann die detail-
lirtc Beschreibung der Einzelblätter in Drugulin's ^.tias üistorigus von 1867
Seite 9—18.

3) Nachrichten von dem Leben und den Werken Kölnischer Künstler. (Köln 13S0
Seite 189—190.)
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Die Herausgeber.

Die Herausgeber der ersten Ausgabe in sechs Bänden verlegten

das Werk auf eigene Kosten und hatten für die drei ersten Bände

außer der Kölner Niederlage eine dergleichen bei Philipp Galle in

Antwerpen' errichtet. Der Hauptherausgeber war Georg Braun

(Bruin), der Bruder des berühmten Malers Aug. Braun; er war

37 Jahre lang Dechant von 8. Naria a<l Araäus und starb im 81.

Jahre am 10. März 1622. Harzheim theilt Lebens-Nachrichten und

auch feine Grabschrift mit, die sich damals in der Uariu aä gracius-

Kirche befand; zugleich findet sich in wenigen Exemplaren dieses Werkes

fein von Chr. Rösel nach einem Original-Gemälde gestochenes Bildniß.

Braun besorgte den Text, vermittelte die Korrespondenz mit den

Künstlern, besonders aber mit den Gönnern des Werkes, wandte sich

auch direkt oder durch seine Gönner an die Bürgermeister und

Räthe der Städte, deren Abbildung und Beschreibung er zu erhalten

wünschte; es haben sich Theile einer solchen charakteristischen Kor¬

respondenz im Archive der Stadt Wismar erhalten, die ich gütiger Mit¬

theilung des Herrn vr. Crull in Wismar verdanke und hier folgen

lasse.

12). Vnßere frundliche Dienste zuuor. Gestrenger vnd Edler, viel¬

günstiger Herr vnd sreundt. E. Gestr. schreiben wegen des operis

cbronici oder Mmatri Vrbiam, welches H. Georgius Bruno Decanus

in Collen zu cdiren furhabcns vndt im werk sein, vndt darinnen dieser

Stadt Wißmar nicht allein von icrcn Ankunfft, erbawung, vffnehmen

1) Divliotk. llolon. S. 69.

2) Nachdem vorab im 1. Bande ein kleiner Prospekt von Wismar auf der¬

selben Platte Frankfurt a. d. O., Rostock und Wittenberg publicirt war, erschien später
(No. 46 des fünften Bandes) auf Veranlassung des Kön. Dän. Statthalters von Schleswig-

Holstein Heinrich Rantzau, das schöne bogengroße, unten mit 5 Trachtenfiguren

geschmückte Städtebild. Die Herausgeber bemerken im Texte unter poetischer Dankbe¬

zeugung: lussu Da. Lass. ^Visinarisrwiuiri Dsor^ius ckuls, ^VismarisuLis Lsnator

D. st optars voluit III. Hat. Nazi inuarnati DU. üostri llssu Obristi.

dlD. ID. XLV. — Die Ranhau's waren überhaupt große Beförderer des Werkes,

wie manche der Platten durch eingestochene Notizen bezeugen. Franz Hogenbcrg

stach außerdem 1586 den großen Rantzau'schen Stammbaum schön ausgestattet mit

Reiterfiguren, historischen Darstellungen, Schlachten, oben und an den Seiten sind 50

Burgen, die die reiche Familie besaß, abgebildet ?c. Dies seltene selbstständige Blatt

fehlt bei Merlo.
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vndt Andern zu gedcncken, sondern auch die Abcontractur derselben vff

überschickten bericht Und Abriß dem operi zu inseriren willens, haben

wir empfangen vndt ferners inhaltts vernommen. Lassen uns dero-

wegen solch rühmlich fürhabcn vndt mcinnung obgemelltcm Auctoris

nicht allein gantz woll gefallen, Sondern thun vnß auch gegen E. Gestr.

deren geneigten gcmütts vndt guten willens, daß dieselbe auch solches

an vns gelangen zu lassen sich so willfährig erzeigt dienst- vndt srundt-

lich bedancken, Wollen es auch umb E. Gestr. vnßers Vermögens hin-

widernmb nach gclegenheitt zu beschuldcn eingedenk sein vndt befleissigen.

So viell aber den angezogenen gründlichen bericht vff obberurte

stücke bclanggen thut, haben wir denselben, so viel für dicßmahll ge-

schechen können, cxtrahiren lassen, vndt ncbenn den Abriß E. Gestr.

Dienern Jochim Schuhmachern zugestellet, dienstfr. pittendt E. Gestr.

ob dem Verzug, so wegen einfallender leibcsschwachheitt des

Abcontrafehters erwachsen, keinen Verdruß haben wöllen, haben

wir E. Gestr. vff deren schreibenn fr. nicht Verhalten mucgcn, dieselben

hiemitt in Gottes gn. schütz zu glücklicher langwüriger wollfartt treu¬

lich empfehlendt. Datum vntter vnßerm Statt Secrett, den 17ten Mo-

natts Tag Junis Anno 95.

Bürgermeister vndt Rahtt

der Statt Wißmar.

Dem Gestrengen vndt Edlen Herrn Heinrich Rantzowen, der

Königl. Mahtt zu Dennmarcken In dero furstenthumb Sleßwich Holsten

:c. Statthaltern, Rahtt vnndt Ambtman vff Segeberge, zum Breden-

berge, Rantzow rc. Erbgeseßen, Vnßerm viellgünstigen Herrn vndt frnnde.

(Concept.)

II. Hodiles, Uagniüei et ^mplissiwi Oomini, vomini odser^-

^uia Illustris ae Hodilis vir, vominus Lenrieus kaimouius

Oanieorum vueatum dubernator summus midi patronus ae kautor

pro singulari alleetione sua, gua omnss bonos tanr exteros, guam

vieinos llsroiea dsnevolentia ao llumanitate amplsetitur, urbem

vestram IVismariam eo llonore atleeit, ut in publieum innncki Illea-

trum omnidus spectaucia prockeat, ckuin eins tvpuin all nos transmisit,

ut guinto Ilrdium praeeipuarum lomo, eusus eckitionem nune para-

inus, inseretur. duius guiclem llonestissimo ckesickerio, guig, per

omnia satis esse laeienckuin existimaremus, praesentatum nodis exsm-

plar in laminam eelari statim eurauimus. Luius ack illagniüeas et

^mplissimas v. Vestras exsmplar sa spe et expectations transwitti-
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MUS, ut 60 ipso Xmplissima Lenatui Vastro otüeium uou ingratum

xraestitum esse, tamlem aliguancko eognoseamus.
Daus (Ipt. Mix, Nagniüeas et Xmplissimas I), Vastras totam-

gua IVismariansem rainpublieam multas iu anuas saluam llorentom-

gue oonsaruars ckignatur. lix Nusaeo uosti'0 Loloniensi XXV Lemp-
temdris NVXLV Xodilidus, NaZnikcis et Xmplissimis v. Vestris

jOmuibus oküeiss pöramantsr aäckietus

Kaargius Lraun v.

Xodilidus, NaZnitieis et Xmplissimis viris ae vominis, vominis

vonsulidus et Lonatoridus tiorentissimao eiuitatis IVismarionsis, vo-
miuis weis odssi-vantissimis

IVismariam.

Gesiegelt mit einem runden Siegel, enthaltend ein Schild (darin
2 gekreuzte Palmzwcige) darüber ein (heraldisch) rechtshin springendes
halbes Pferd. Darüber die Initialen V v — Das gleiche Wappen
ohne K v befindet sich auch auf dem Sockel des ,oben angezeigten
Röscl'schen Portraits G. Brauns.

Franz Hogenberg's Verdienste um das Städtebuch sind nicht
geringer anzuschlagen, als die seines geistlichen Herrn College»; er
leitete, sicher bei den vier ersten Bänden, im ersten Bande unterstützt
von Simon van den Neuvel (Lim. Xovollanus,von seinem Zeit¬
genossen Math. Quad als „Simon Ncwuelt ein guter Etzer vnd
Zeichner" genannt) den technischen Gang, besonders den Stich der
Platten, die zumeist durch ihn selbst oder doch in seiner Kupferdruckerei
gefertigt und gedruckt wurden. Den Typen-Text-Druck besorgten T h.
Graminaeus, Bertr. Buchholtz, H. von Ach,.Pet. von Brachel :c.
Franz Hogenberg (vgl. Merlo a. a. O. S. 188—92) aus
Mechcln, um 1560 mit seinem Bruder Remigius in England, gehört
einer weitverzweigten sehr thätigen und unternehmenden Künstlerfamilie
an, die in Köln im 16. und 17. Jahrhundert zu den hervorragendsten
zählt. Sein Todesjahr (nach 1600) ist nicht festzustellen; erst in dem
sechsten Bande des Städtebuchs tritt 1618 an Franz Hogenberg's
Stelle dessen Nachfolger (Sohn) Abraham an der Seite des Buch¬
händlers Ant. Hierat als Verleger auf.

Die Künstler und die PInttrnzustü'ndc.
Neben den Vorhin genannten MitherausgebernFranz und Abr.

Hogenberg, die einen großen Theil der Platten stachen oder stechen



ließen, war es besonders Georg Hoefnagcl von Antwerpen, geb. 1545,

ff 1600, der mit seinen Söhnen Jacob und Johann viele Städte¬

bilder mit landschaftlicher und kostümlicher Staffage einlieferte; der als

Miniaturmaler sehr berühmte Vater lieferte für Kaiser Rudolph ein

naturhistorischcs Prachtwcrk in den herrlichsten Miniaturausführungen

auf Pergament in etwa 3—400 Blättern in 4 Bänden in Quarto.

Sandrart und andere Kunstschriftstellcr sind seines Lobes voll, auch

soll er für jeden Band tausend Gold-Kronen erhalten haben; das Pracht¬

werk scheint aus Kayscrl. Besitz später verschwunden zu seyn, man trifft

zuweilen im Kunsthandel einzelne Blätter desselben, und 1861 (28. Okt.)

wurden bei Rud. Wcigel in Leipzig 272 Blätter desselben um 530

Thaler versteigert. Georg Hoefnagcl trieb außerdem Kunsthandel

mit Zeichnungen berühmter Meister, die er bei seinen vielen Reisen

besonders in Italien erwarb (Schreiber dieses besitzt in seiner Samm¬

lung von Künstler-Autographen einen dies bezeugenden großen

italienisch geschriebenen vom 7. Mai 1579 datirtcn Brief des Malers).

Sein Reisebegleiter war Abr. Orte lins (geb. 1527, ff 1598), nächst

Mercator der bedeutendste Cosmograph des 16. Jahrhunderts, „der

Ptolemaeus seiner Zeit" benannt, dessen Landkarten-Prachtwerk:

linmtruin orbis torrarnm, welches, dem Könige Philipp von

Spanien, dessen Hofgeograph Ortelius war, dedicirt, 1572 mit von

Franz Hogenberg gestochenen Platten zu Antwerpen erschien.

Georg Hoefnagcl und Abr. Ortelius haben sich als gute Reisc-

gesellen mehrfach in ganzer Figur auf den Blättern unseres Städte¬

buches als Staffage angebracht, so bei Gaeta, dann am See

Agnano, wo sie den Erstickungsversuch mit Hunden machen; bei

Pozzuoli hat Hoefnagcl unter seiner und seines Begleiters Figur

ein redendes Monogramny bestehend aus einem riesigen Nagel (Haupt-

nagcl, Hoefnagcl), worauf steht, angebracht. — Jacob

Hoefnagel hat sich bereits 1592 in seinem 17. Jahre als Stecher

eines Insekten- und Blumcnwerkes bekannt gemacht. Wir nennen

außerdem als Zeichner und Radirer: Nie. Aguello, P. Breughel,

Corn. Chaymox, Al. Colyns, Dan. Friese oder Frcse aus

Dietmar, Q. van d. Gracht, Joh. Mellinger, Eg. v. d. Nye,

Hier. Scholeus, P. H. Schut, Henr. Stecnwyck (der Plan von

Aachen von 1576 ist oben auf einem fliegenden Bande bezeichnet:

vopingebatIlenr. Ltoeimviclli'), Lud. Toeput,Luc. van Valcken-

burg :c.

Wenc. Holla r tritt erst bei den in Holland erschienenen Aus¬

gaben als Mitarbeiter ein. Er lieferte dazu vortreffliche Blätter, wie
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die Ansichten von Heidelberg, seines noch unzerstörten Schlosses und
der herrlichen Gartcnanlagen, die Meisterstücke von Fleiß und sauberer
Arbeit sind.

Die Platten haben meist eine Höhe von 32—35 Cent., Breite
38—45 Cent, und sind ans den Innenseiten des Bogens abgedruckt,
während der begleitende mit Typen gedruckte Text die Außenseiten
einnimmt; ist die Stadt bedeutend, so nimmt deren Zeichnung im
Grundrisse (aus der Vogelperspcctive) oder im Prospcctc die ganze
Platte ein, oft befinden sich aber 2, 3, 4 oder mehrere Ansichten auf
einer Platte.

Die Platten erlitten für die successiven neuen Auflagen mannich-
sache Veränderungen, oder es wurden ganz neue Aufnahmen nothwendig.
Bei Köln wurden die älteren unten links befindlichen 4 Trachtenfigurcn
ausgeschlossen und durch modernere 3 Costumbilder ersetzt.

Bei Bonn (Verona), welches mit Neuß, Brüht und Zons
auf einer Platte befindlich, sehen wir die Zeichnung von 1575 später
auf der Platte verändert, die alte Jahreszahl ist gelöscht und 1620
eingestochen, Kirchthürme sind verändert, links in der Ecke ist eine große
Mühle, ein Schloßbau, und auf dem mit Reben bepflanzten Kreuzberge
im Hintergrundedie neuerbaute Kapelle sichtbar.

Von der Platte, worauf sechs Städtebilder: München, Frey¬
sing cn, Rcgensburg, Jngolstadt, Nördlingen und Strau-
bing eingestochen, gibt es eine Abdrucksgattung,wo Jngolstadt
ganz ausgcschliffcnund die Stelle leer geblieben. Eine andere Edition
hat Oenipons Jnspruck an dieser Stelle, im 2. Bande erscheint Jn-
spruck nochmals groß auf ganzer Platte und dann zum drittenmale
auf großer Platte nach Al. Colyns von G. Hoefnagel, links auf
dem Berge Schloß Ambras.

Besonders interessant und wichtig sind die auf sehr vielen Platten
angebrachten Trachten-Bilder; den Costumen der Holstcin'schen Land¬
schaft Ditmarsen ist eine besondere Platte gewidmet, worauf 24
Trachtcnbildcr in 3 Reihen eingestochen; Biscaya hat 13 Trachten¬
bilder, Danzig deren 11, Gr-odno am Riemen eine Zusammenkunft
zwischen russischen und polnischen Fürsten (Steph. Bathori) und Edeln
zu Roß auf freiem Felde; Nürnberg's Ansicht schmücken 22 Costum¬
bilder, Rostock hat deren 10 w. :c.

Werden im 16. Jahrhundert.

Der dritte Band des Städtebuches bringt auf Bogen 40 der alten
Ausgabe (Nro. 147 der holländischen Ausgabe) über dem Bilde von
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Esscn die hicr in getreuem Facsimile wiedergegcbenc Ansicht von

Werden mit seiner Abtei, im Vorgrunde die Ruhr, über dieselbe

rechts eine Steinbrückc, die zur Stadt und dem Schlosse des Herzogs

von Cleve führt, im Hintergrunde die verschiedenen Gebirge, links alte

Schloßruinen. Der begleitende Text wird hiermit, mehrfach geäußerten

Wünschen zu genügen, ungekürzt wiedergegeben.

LkvLX

IVsrclsna, in 'VVestpbabas aäitn, aä Ituras Xmnsm, in clitions

Xlareüensi oppiclum, oeeasions Losnobis, ä 8. Lutgoro ibiäsm insti-

tuti, gusmaämoclnm multa aba in dermania oppicla, initium babst,

ä IVilbslmo cls LarclknbsrZ, guabragssimo sseunäo dosnobiarcba

Xnno 8alutis ^l. (X)d. XVII. sxeitatum, V ab Lngelbsrto, domit«

äs Nareba, eivibbus xrivilsgiis, guibus stiamnum Zauäst, bonatum

Omnem, guoeungus innotsseit, splsnclorsm, gusmaämoäum V. ortun

magnibeas, eekebsrrimas buie Xbbatias clsbst. La autsm in bo

norsm 8alvatoris, V 8anetae Lei dsnetrieis Marias, & Lanetorun

Xpostolarum Lstri & Laub, V 8tepbani Lrotomart^ris, Laursnti

viaeoni, Martini douksssoris, prima institutions sxeitata, multis Ke

gum & Impsratorum sst privilsgiis, & kibsrtatibus aueta. Lxbibsn

namgue ssus mobü dobegii kratrss viploma signatum, & Lara!

Nagni manu subseriptum Vkormatiae, Xnno rsparat.au salutis Iaed. Il

Lxbibsnt V eonbrinationsm IVilbbsrti Xreluspiseopi dolonisnsis <'

pkurima alia antiguissima äiplomata. Lrimus autsm dollsZii IVsi

Äenensis kunclator ^ Ilsetor, kuit 8. LutAsrus, primus ^lonasterien-

siunr Lpiseopus, 8zmcbronus 8. Lonikaeii & IVilbbrorbi, oriunäus s

Lrisia, Lraeesptorsm babuit Xkeuinum, & 8. drsgorium, gui 8. Loni-

kacii biseipnlus, in Lrassetsnsi monastsrio, ixsum eum multis aliis

sruäivit, s guibus postsa, multi sunt kaeti Lpiscopi, abi in minori-

bus graelibus Leelssiarum voetorss. Quorum stiam abgui, ügus ex

parsntsla 8. LutZeri, a prima lunbatione, post 8. LutZsri obitum,

ab avnos ksre LXXVI. monastsrio IVeräenensi praslusrnnt. Xemxs:

8anetus dutgerus, primus luubator, in eoenobio suo, IVorbenas

sepultus.



1. NilcliFrinus, primus ülpiseopus Ilulderstmliensis, kruter 3.
I^utgeri, sepultus ^Verclenne.

2. Llerlridus, seeuuclus ülxisenpus ^ouusterisusis, iruter 8.
I^utZeri.

3. liägrinus, vsl IlriuZrinus, seeunäus Lpiseopus I4ulderstg.6i-
ensis, nepos 8. Nutzen, in ^Verclensnsi ensnodio sspultus:

4. Xlkriclus tertius Nnnnsteriensis Ilpiseupus, uktinis 8. I^utger!.
5. Hiläigrinus 4unior, ^uurtus Ilpiscopus Hulderstmli ensis, &

Ine nepos 8. Imtgsri.
Lis uutem primis monnstieue regulue ^Veräenensis eonservu-

toridus, liuiniiunZintn interruptn serie, ex orclins sueeesserunt Xddu-
tes, viri ^eners, & innM-um splencloribus illustres, Quorum cplinquu-
Zssimus, ultimus tuit Lonrnclus 4e Kslielmn, cpn suo tempore trss
tnntum lrubuit seeum Lupitulures trutres, nimirum, 4Villrelmum äe
kiitsrsedsiilt, I^ruepositum; ^Vulrumum cle 8^mmern, 4ounnem cle
I^imbureli, sub cluibus strietior vivsncli normu, ^ uliu est introcluetu
retormutio. lkesiZnuntibus ipsis Nonustsrium pene eollupsum, uns.
eum eunetis pruecliis, n1üs<iue bonis neu optimu diliZentiu mlservu-
t!s. Introclueti sunt uutem reliZiosi trutres, csui summn ludore, &
inckustriu minituns ruinum eolleg'iuw, rsstuururunt, reeuperutis, cjunn-
tum pro tempere potuit üsri, prueclüs ue possessionibus multis, cireu
unnum vomini, LIO. LLtXl. 4/XXIV. c^uo nnno Xovesium odsiäione
einetum ernt: l?uotu uutem lrue resiZnutione, & nsesssuriu novu^ue
retormutione introäuetu, (lolleZü ^Veräenensis uämiuistrutor X Loe-
nobiarelru eonstitutus est, czuin^uuFesimus primus, v. Xclumus, uä
3. Nurtinum Äl^orsm Loloniue Xbbus, <iui pruskuit unnis 4.

4luie sueesssit 52. 4'lieoäorieus 4uMnÄorn, ex monusterio 3.
?etri ülrtorcliue, ussumptus.

53. Xntonius 6rimmolt.
54. 4ounnss äe (AroninZu.
55. Hermunnus ud I4olte, vir ud insiZni üoetrinu & pietuts

eommenäutus, eleetus Xnno LIZ. I). X4.. mortuus Xnno
I.XXII.

56. Ilenrieus Ouiäen.
8eü Xkdutiu relietu, oppiäum nune ipsum inZreäiumur, iu <iuo

oppiäuni rem peeuurium, uncls »lc plurimum victitunt, eXerceut, uZrns
irudsut luetos, ^ eompuseuos, mnntes prusultns & sz4vosos, in (^ui-
bus inereilikiles poreorum ZreZss nderrure c^unnäociue vicleus (uiule
inclurutne kumo pernue & petusoues 4Vestplmlici, Zrutu euusiäieis
muueru) rivulos, Zrutissimu murmure ex montidus susurruutes.



(juin & ex prueterlndente Kurs., eommoältutes duuü poenitenäas
pereipiunt, unäe piseibus, sapiclis pinguidus^ue ubunäunt anZuillis.
Iltruciue Ine ü-urue rixn, lupicleo ponte eon^juiigltur, mngno itlneran-
tium eompeuäm. ^eciäit autem ^Vein Ldristminre sulutis ?rieeslmi
tertii supra Nillesimum (Zulnciuagssimum luitlo, postc^uum prior Hus
tune Irz^emis meclletus, solito usperior, äensn glucie, ae supra
moäum ultu iiive, gravlssiinö Inlrorrulsset, utque pnn post nutulls
Lkristl äiem, mox aere tepeseente, sueeeäsntibus cllebus, In ipso
Fununrii Nensis eupite, iugrueutidus mugnis imdrlbus, nix Ipsu tur-
äior, inngno eum Impetu resolveretur, ut ipsum Iturae Üumsv^ tan-
tis nciuurum Inunäntlonibus elevuretur, ut iugentein pontis inolsin
everterit^ exeusserit, removerit, ut oppiäo stium Ipsi tuntus inznu-
rinn Impetus ruinain miniturl viüeretur. nempe retro prin-
cipls ^resm, «lirupto innre, vium sidi pnrnvit; tnnto nutem trägere
en inunäutio Insonuit, ut euturnetne MI tluminis eo viäereutur
trnnslntus tuisse.



Verleihung der Kofpfalzgrafenwürde an den Kölner Würger und
Licentiaten der Wechte Weter Kngetvert Wennerschcid, Syndikus
des Kapitels des freien weltlichen Kamenstiftes Sankt Ursula

in Köln, durch Kranz Graf zu Königsegg-Uothenfels.
Immenstadt, 25. Keöruar 1751.

Mitgetheilt von vr. Winand Virnich.

Wür Frantz, Graff zu Königsegg und Rottenfelß, Herr zu Nullen-
dorff und Stanffcn, der Römisch-Kahßcrl^ auch zu Huugaru und Bo-
hcim Köuigl. Majestät Würckhlicher Gehaimer Rath rc. Bekennen
öffentlich und thuen kund Allermeniglich mit diesem Brieff:

Demnach Wehlandt der Allerdurchleichtigst-großmächtigst- und
ohnübcrwündlichste Fürst und Herr, Herr Leopoldus Erwählter Römi¬
scher Kaiser, zu allen Zeiten mehrer des Reichs, in Germanien, Hun-
garn und Boheim, Dalmaticn, Croatien und Slavonien König, Ertz-
Herzog zu Oesterreich, Hertzog zu Burgundt, zu Brabandt. zu Steuer,
zu Kärnthen, zu Crain, zu Litzcnburg, zu Würthen-Berg,Ober- und
nicderschlesien, Fürst in Schwaben, Margraff des Hcyligen Römischen
Reichs, zue Burgundt, zu Mähren, Ober- und Nieder-Lausniz, ge-
sürsteter Graff zu HabsPurg, zu Tyrol, zue Pfierdt, zu Khburg und
Görz, Landt-Graff in Elsaß, Herr auf der Windeschl.Atarkh zue Por-
tcnaw und zue Salins :c., Unßer allerguädigster Kahßer und Herr Herr,
glorwürdigsten angedenckhens, umb unserer in Gott ruhenden verstorbener
Elter- und Vor-Elteren Christ-seel. angedenkhens vielerJahren hero Aller¬
höchst gedacht Jhro Kayserl. Majestät sclbsten und dero Höchst löb¬
lichen Vorfahren,auch dem Heilligen Römischen Reich und Höchst-Löb-
lichem Erz-Hauß Oesterreich kontinuierlich Threu gelaist gehorsamster
Diensten Willen, mit wohl bedachtem guctem Rath, aigencr Bewegnuß
und rechten Wissen von Römisch-Kayserl. Majestätt, Macht und Voll¬
kommenheit wegen, Wehlandt dem Hochgebohrncn Herrn Leopold

, !



Wilhelmen Graffen zuc Königsegg und Rottenfclß, Herrn zu Nullen-

dorff und Stauffen, der Römischen Kayserlichcn Majestät gehaimen

Konferenz Rath und des heil. Römischen Reichs Vice Kanzleren, Un¬

seren Hochgeehrtesten Herrn Groß-Vattcren secl. Gedächtnuß, dcro

Erben und Erdens Erben unter anderen vielen Begnadigungen und

Freyheiten, auch disc besondere Freyhait Allcrgnädigst verliehen und

mitgethailct, das in Allerhöchst gedacht Jhro Kayscrl. Majestät Nahmen

und anstatt dero und des heilligcn Reichs Wär Kayserliche Hofgraffen

(:zu Latein Lomites llalatini gcnanth:) machen und crciren oder

mit Aembtercn, Würden und anderen Vorthaillen zieren und begaben

mögen, alles mehreren Inhalts des hierüber erthailten Kayßerl. Pri¬

vilegs, dessen Anfang: „Wür Levpoldt von Gottes Gnaden Ertvöhltcr

Römischer Kayser", und Ende: „Der geben ist in unserer Statt

Wienn den fünfzehndten Tag Mohnaths Oktobris, nach Christi unseres

lieben Herrn und Sceligmachcrs gnadenreichen Geburth in dem Scchs-

zehen Hundert fünfundsibenzigsteu, Unserer Reiche des Römischen im

Achtzehcndten, des Hungarischen im ainundzwanzigstcn und des Böhei-

mischen im zwanzigsten Jahre", und lanthet darin diser Punkt in

disem von Worth zu Worth also:

Wür geben Euch mehrgedachtem Leopoldt Wilhelm Grafen zuc

KönigS-Egg, seinen Erben und Nachkommen vollmächtigen Gewalt, thun

das auch hiermit und in Krafft dieses Briefs, das sye in unserem Nahmen

und anstatt unser und des Heil. Römischen Reichs Kayserliche Hoff-

graffen (:zu Latein Loinitss Ualatini genanth:) machen und creircn

mögen, und mit ämbtcren. Würden und allen Vorthaillen, züchren und

begaben, welche nicht: änderst, als wann sye mit jetzt erzehltcn Frey¬

heiten von Unß selbsten begäbet wären, geachtet und gehalten werden

sollen. Dieselbe sollen auch ebcnfahls Macht und Gcwalth haben,

Notarien zue machen, Uneheliche zue legitimircn, bürgerliche Wappen

mit Schilten und Helm nach eines Jeden Gelegenheit zue crthaillen,

vsniain aatatis zu concediercn, und nächst vorhergehenden axamina der

freyen Künsten mit gewöhnlichen Solennitäten insgistros, baeulanreos,

postas laureatas zue creircn, wie andere Hoffgraffen von Unß in dem

Heil. Römischen Reiche, unserer Erb-Königreichen und Landen derglei¬

chen Gewalth haben. Sye mögen sich auch nicht minder aller ihrer

Würden, Freyheiten, Immunitäten und Excmptioncn alß andere von

Uns selbsten zu dem Palatinat erhebte Hoffgraffen gebrauchen, unge¬

achtet aller und jeder Rechten, Satzungen und Gewohnheiten, die diser

Unserer sondcrbahren Begnadigung zuwider seyn möchten.

Wan Wür dann in Gnaden angeschen, wahrgenommen und
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wohl betrachtet den Standt, guete Sitten, Wandel und Geschickhlichkeit,

damit bey Unß der Hochedle und Hochgelehrte Herr Peter Engel¬

bert Benncrscheid, deren Rechten Liccntiaten und des hochwür-

digcn Kapituls der freyen Weltlichen Stüfft zue St. Ursula in Köllcn

Syndikus, sattsam angerühmt und begäbet zu seyn erfunden worden ist,

und das zumahlen derselbe beflissen sehe, sich in allem deine, was sein

Standt, Ehre und Profession, auch die Tugendt undt Wohlstandt ohne

demc erfordert, also zu bewerben, daß Er ihro Röm. Kayserl. Majestät,

dem heiligen Römischen Reich und dem werthen Vatterlandt gefallige

Dienste künftiger Zeit praesticren möge, und in solcher aller untcr-

thänigst getreu ist und getrcwer Dicnst-Laistung und Devotion all-

förderist gegen Ihro Römischen Kayserl. Majestätt, dem hailligen Rö¬

mischen Reich, auch Uns und unserer Erben bis in die Gruben

allergchorsambst, cyffrigst und beständig zue verharren des Erbücthcns

ist, auch wohl thuen kann und soll:

Als haben Wür mit wohlbedachtem mnth, gutem Rath und

rechten Wissen, in Krafft Unseres habenden Gcwalts und Kayscrlichen

Freyheit, Jhme obermelten Herren Peter Engelbert Bennerscheid dise

besondere Gnad gethann und ihne in den Stand, Grad und Würde

der Kayserlichen Hoffgrasfen (:Oonütög Ualutini genanth:) der Röm.

Kayserl. Majestätt und des heilligcn Römischen Reichs, auch dcro Erb-

Königreich, Fürstenthumen und Landen hiermit erhebt, darzue gewür¬

diget, gcschöpfet und ihne derselben Schaar, Gesell- und Gemeinschafft

der Kayscrlichen Hoffgrasfen zuegesellet, zuegcfüget und verglichen, der-

gestalten und also, das Er Herr Peter Engelbert Bennerscheid alle und

jede privilsg'ig., Gnaden und Freyheiten, Ehren, Würden, Vortheillen,

Recht und Gerechtigkeiten haben, sich deren erfreyen, gebrauchen und

genössen solle und möge, als andere Kayserlichc Oouütes Ualutiui von

recht und Gewohnheit wegen, von allermänniglich vhngehinderet.

Wür geben auch hiermit gedachtem Herrn Peter Engelbert Benncr¬

scheid vollkommene Macht und Gewalt, das Er anstatt und im Nahmen

der Römischen Kayscrlichen Majestät, Unseres Allergnädigistcn Herrens rc.,

die Persohneu, so Er tauglich und geschickht achtet (:welches Wür

seinem Gewissen hcimgestellet haben wollen:), zu Kayserlichen No¬

tarien, öffentlichen Schreiberen und Richtercn kreiren, machen, solle und

möge, also das dieselbe offene gemeine Schreiber, Notarien und Richter

durch das gautze Kayserlichc Römische Reich, Kayscrlichen Erb-König-

reichcn und Lande für solche gehalten, aller und jeglicher Privilegien,

Freyheiten, Ehren, Gnaden und Vortheile, auch Ihres Ambts allent¬

halben und in allen gerichtlichen, auch in anderen Handlungen, Kon-



traktcn, Testamenten, letzten Willen und allen anderen Sachen und Ge¬
schäften, ihr Ambt bcrührendt, gebrauchen, treiben, üben müssen, sollen
und mögen als andere öffentliche Schreiber stpudliei notarii genanth:)
und Richter, welche von der Römisch-Kayscrl. Majestät sclbsten oder
derv Vorfahrcrcnam Reich gewühlt, gemacht und krciret worden. Doch
soll mehr gemeltcr Herr Peter Engelbert Bcnncrscheid von solchen
Notarien, so Er derselben jederzeit kreiren und machen würdt, ahn der
allerhöchst gedacht Kayserl. Majestätt und derselben Nachkommen am
Reich, statt und in demselben und des heilligen Römischen Reichs
Nahmen, gebührlich Gelucbt und Ayd nehmen, als sich von solch
Gelübt und Aijd von solcher Acmbter weegcn zu thuen gebühret,
gethrculich und ohne Gefährde.

Der jetzt genanthe Herr Peter Engelbert Bcnncrscheid soll und
mag auch Manns und Weybspersohnen (: allein Fürsten, Grasten, Frey¬
herren und Edle ausgenommen:) jung und alt, so außerhalb der heil¬
ligen'Ehe gebohren scindt, sye seyen gleich von ledig, einer oder mehr,
ehelich vcrhcurathcn, zu nachgcsibter befreindten oder verschwägerten
und derlcy vcrbottener Vermischung, wie die alle sämbtlichen bcscheheu
oder für gegangen, legitimiren und ehrlich machen, auch mit denensclbcn
ihrer unschuldigen Mackhel und Vcrmaichlung der unehelichen Gcburth
halber dispensircn, solche Makul und Vcrmailigung von ihnen ganz
aufheben, abthuen, vcrthilgcn, verwerfen, und sye in die Ehr und Würde
des ehelichen Standes setzen und erheben, also das denen, wie obstehet,
von ihme Geehrlichet und Legitimirtcn solche ihre uneheliche Geburth
weder inn noch außerhalb Gerichts noch sonstcn in keine andere Weis
zu keiner Schmach und Schande, unrecht, verklein- oder Verwerfung für-
gchalten, noch sye deren einigen Handel oder fachen nicht entgelten,
sondern für redlich gehalten und zu allen Ehren, Würden, gcist- und
Weltlichen, bürgcr- und anderen Ständen, ämbteren, Zünfften, Hand-
wcrkheren, keines ausgenommen, wie von anderen, so von Vatter und
Mutter ehelich gebohren seyndt, in allen und jeden Landschaften, Graff-
schaftcn, Herrschafften, Stätten, Märchen, Flcckhcn und Gcbücthen an¬
genommen und zuegclassen werden sollen und mögen, und sollen dieselbe
auch aller und jeglicher gnade, Freyheit, Bortheil, Recht, Gerechtigkeit,
und gucten Gewohnheit mit Lehen und Aembtercn anzuenemmen, zue
empfangenund zue tragen, Lehen und all andere gcricht zue besetzen,
Urthel zu schöpfen und Recht zue sprechen, in allen und jeglichen Stän¬
den und Sachen fähig, desMllcs empfänglich und darzue tauglich und
guet seyn, auch ihrer Vatter, Muctter und Gcschlcchtereu Nahmen und
Schildt, Helm und Kleinod haben und führen, sich auch deren zue all



- 193 —

ehrlichen fachen, nach ihrem Willen und Wohlgefallen gebrauchen, auch

aller Erbschafft, es sehe durch Testament, letzten Willen, voimtiormm,

oder ab intsstato, und in all andere wecg fähig zue seyn, und dises alles

und jedes sambt und absonderlich freyen, gebrauchen und gcnücssen;

darzue sollen und mögen solche legitimirte persohnen allen und jeg¬

lichen, gcisU und weltlichen, durch letzten Willen, Geschaffte und in an¬

dere Weeg, auch ab intostato, bevorab und insonderheit ihren Vätteren,

Müttcren und Bcfreindten ohne Mittel succedieren, und dieselbe, gleich

als ob sye aus ehelichem Standt gebohren und herkommen waren,

erben und aller Legaten fähig und empfänglich seyn, jedoch denen wider

sothane Succession aufgerichten rechtmäßigen satzungcn, statuten, ord-

nungcn, gebräuch und frcyheiten, auch denen anderen ehelichen natür¬

lichen Erben in ab- und aufsteigender Linie dcroselben Geschlecht an

ihren gebührenden logitinüs ohne allen Nachtheil! und schaden. ES mag

auch mchrgedachter Herr Peter Engelbert Bennerscheid die obvcrmelt

ohnchelichc gcbohrene eintweder zu vbgesetztcil allen sammentlich oder allein

zue etlichen Stückchen derselben, absonderlich nach Gestaltsamme der

fachen und seinem Guetfindcn, legitimiren, fähig, empfänglich und thail-

hafftig machen.

Zuedcme thuen und geben Wür aus habent kayscrlichcn Macht

und Gewalt mehr berührtem Herren Peter Engelbert Bennerscheid diese

besondere Freyheit, das Er von allerhandt Privilegien, Instrumenten,

Urkundten, Brieffen und Schrifften, wie die Nahmen haben mögen, da

derselbe von Jemandt derentwegen ersucht würde, ein oder mehrTran-

sumpt machen, dieselbe vidimieren und unter seinem aufgedruckhten oder

anhangenden Jnsigil authcntisieren solle und möge, welchen Transumpt

und Vidimusen auch allenthalben in und außerhalb Gericht vollkom¬

menen Glauben gegeben werden solle, allermasscn als obe sye von

Fürsten, Prälaten oder anderen Stand des Reichs, Land oder Gericht

vidimiert und authentisiert worden.

Gleichergestalten geben Wür aus allerhöchstgedacht Ihrer Kayser-

lichen Majestätt Uns ertheilten Vollkommen Macht und Gewalt

öffters ernennten Herrn Peter Engelbert Bennerscheid dise weithere

Gnad, Freyheit, macht und gewalt, das Er mit denen Minderjährigen

und Ohnbevogtbahren ihres unvollkommenen Alters und mangel halber

dispensieren, solcher Minderjährigen oder dergleichen, wie auch Ihrer

Vormünder und Pfleger und sonstcn aller anderer Persohncn, Kon¬

trakten, Veränderung, Alienation und Handlung bestättigen, allerley

Vormünder, Tutorn, Kuratorn und Pflegern, so von anderen erwählet,

gegeben und gesetzet worden, konfirmieren, auch Einkindschafftcn (:zu La-
Annalen des W. Vcrcius. 13



tein unionas prolium genanth:) eum causa« coZnitionc bckräfftigcn,

Söhn und Töchteren adoptieren und arrogicren, oder die von anderen

beschehencn aäoptioncs und arroZakiones bestättigen, solche adoptierte

und arrogiertc, auch andere ehelich und unehelich gcbohrcn und legiti¬

mierte Pcrsohnen emancipieren und sye Vätterlichcn Gcwalts entlassen

und dann ingemein in allen anderen Sachen, welche volunkariac juris-

elietiouis seyndt, dekrct und auttorität interponicren und dieselbe ver¬

richten mögen.

Nicht weniger geben Mir aus allerhöchst gedacht Jhro Kaiser¬

lichen Akajestät uns allergnädigst ertheilten Macht und Gestalt, mehr

offt Ersagtem Herren Peter Engelbert Bennerscheid fchrnere macht und

Gewalt, mit allen Vcrlaimbten und infamiertcn persohnen, solcher

ihrer Vernachtheiligung, Schmach und Infamien halber, darin sye mit

der That oder von Rechts wecgen gefallen währen oder seyn möchten,

zu dispensieren, dieselbe Schmach oder Vermahligung von ihnen auf-

zucheben, zue vertillgcn und sye in ihren vorigen Standt wüdcr zu

setzen und zu restituieren, also das sye nach solcher Restitution zu allen

Ehren, Würden, Acmbteren, Sachen, Handlungen und Geschafften zu¬

gelassen werden, dieselben nach ihrer Nothdurfft und Gefallen üben

und treiben und darzue tauglich und guet seyn sollen und mögen, aller-

masscu als ob sye in einiger Verleumdung niemahls kommen wären,

von allermanuiglich ungehinteret.

Weithers geben und ertheilten Mir aus allerhöchst Kayserlicher

Macht und Gewalt vorcrsagtem Herren Peter Engelbert Bennerscheid

auch dise Gnad und Freyheit, das Er der freyen Künsten Nagiskros,

Uaculaureos und Uockas Uaurcatos crcircn und machen solle und könne

und möge, doch das Er denjenigen, den Er also creircn und machen will,

zuvor gebührlicher Weise examinieren lasse, auch alsdann nach genüg¬

samer Erfand und Erkäntnuß seiner Geschicklichkeit zu Magistern, Ba-

kulaurien und Poeten Laureaten creiren, die gewöhnliche Magistcrlichc

Zierde ahn der mehr allerhöchst gedachten Römischen Kayserlichcn Ma¬

jestät Nahmen konferieren, geben und verleyhen solle und möge; welche

inaZiskri, daculaurgj und Poeten von gedachtem Herrn Peter Engel¬

bert Bennerscheid also crcirct und gemacht worden/auf allen Univer¬

sitäten zu lehren, lesen und disputieren und andere actus zu üben und

zu verrichten Macht und Gewalth, auch alle und jede Gnad, Freyheiten

und Recht und Gerechtigkeiten und gucte Gewohnheit haben sollen,

als andere magistri, daculaurei und Poeten, so auf denen nachbcnantcn

Universitäten Einer, als nemblich zu Paris, Bouonien, Padua, Perusa,



Pisa, Leuen, Wienn, Jngolstadt, Prag, Lcibzig, Würtenberg'), Würz¬

burg, Straßburg und Rintelen und anderen dergleichen Universitäten

zu Magisteren, Bakulauricn und Poeten promovieret, kreirt und ge¬

macht worden, üben, verrichten, haben, gebrauchen und gcnücssen von

Recht oder Gewohnheit, von Männiglich ungchinteret.

Gleichfahls geben Wür auch offt besagtem Herren Peter Engel¬

bert Bcnncrscheid dise Vollkommene Macht und Gewalt, das Er ehrlich

und redlichen Persohnen, die Er dessen würdig zu seyn erachten würdt

st welches Wür dann seiner Bcschaidenhcit haimm gestellet haben wollen:),

Einem jeden nach seinem Standt und Wecsen, Zaichen und buerger-

lichcn Wappen und Kleinodien mit Schilt und verschlossenen Stech-

Helmcn geben und verleyhen, dieselbe Wappen- und Lchensgenoss

machen, schöpfen und erheben solle und möge, also das dieselben per¬

sohnen, so Er mit Wappen, Kleinod und Schild und Helm, wie ob-

stehet, begaben und versechen wirdt, auch ihre eheliche Lcibserben und

derselben Erbenserben, Mann und Weibspcrsohnen, solche Zeichen, Wappen

und Kleinod mit Schilt und Helm für und für in ewig zeit haben und

führen, und sich deren in allen und jeglichen ehrlich- und redlichen

Sachen, Handlungen und Geschafften zu Schimpf und Ernst, in

Streitten, Stürmen, Schlachten, Kempfcn, Gestochen, Gefechten, Pan-

' meren, Gezöhlten aufschlagen, Jnsiglen, Pettschafften, Kleinodien, Be¬

gräbnüssen, Gemehldcn und sonst an allen orthen und Enden nach

ihrem Nvthdurfft, Willen und Gefallen, gebrauchen und jegliche Gnad,

Freyheit, Ehre, Würde, Vortheil, Recht und Gerechtigkeit im geist- und

weltlichen Standt und fachen sich des allen freyen, gebrauchen und ge-

nücssen sollen und mögen, als andere Lehens- und Wappensgcnossene

Lcuthe solches alles haben und gebrauchen von Rechts oder Gcwohn-

hcits wcegen, von allermöniglich ohngehinteret.

Doch solle der Herr Peter Engelbert Bennerscheid sein fleisigstes

Aufstehen haben, das Er dcn Kayser- und Königlichen Adler, auch an¬

derer Fürsten, Grasten oder Freyherren alterbliche Wappen oder Kleinod

auch niemand, wer der auch wäre, Ein oder mehr Königliche Kronen

auf dem Helm nicht verleyhen thue, welches allerhöchst seine Kayscrliche

Majestät sich vorbehalten haben wollen, und ist darauf allerhöchst ge¬

dacht Jhro Kayscrliche Majestät Unseres allergnädigsten Herrens

ahn alle und jede Churfürsten, Fürsten, Geistlich- und weltliche Pre-

lathen, Grasten, Freyherren, Rittcren, Knechten, Landt-Marschallen,

Land-Vögten, Haubt-Leuthen, Vizthummen, Vögten, Pflegcren, Ber¬

ts Wittenberg?



weseren, Ambt-Leüthen, Land-Richteren, Schuldheisen Burgcrmcisteren,

Richteren, Räthen, Kündigeren der Wappen, Ehrenholden, Bür¬

geren, Gemeinden und sonst allen anderen der Römischen Kayser-

lichen Majestät und des heilligcn Römischen Reichs, auch Erb-König-

reich, Fnrstcnthum und Landen, Unterthanen und Gcthreuen. was

Würden, Stands und Weescns die seyndt, ernst- und vöstiglichs Ge-

bott und unserer Nachstands Gebühr respektive ersuchen und ansinnen

mit diesem Brief, das man Dich ernanthen Herrn Peter Engelbert

Bennerscheid an dieser aus der Römischen Kayserlichen Majestät ha¬

benden vollkommenen Macht und Gewalt, von Uns ihme Krafft dessen

lebenlänglich ertheilten Palatinats-Freyheit, Begnadigung, Ehren, Wür¬

den, Vortheillen, Rechten und Gerechtigkeiten anhängigen Klauslcn,

Punkten und Artikuln geruhiglich freyen, gebrauchen und gc-

nücssen lassen, und daran nicht hinderen oder irren, sondern ihne bey

allen, wie hiervor crzehlt und austrückhlich mit Worthen begriffen und

beschriben stehet, von der Römisch-Kayserlichen Majestät des heilligen

Römischen Reichs und Unseretwcegen vöstiglich handhaben, schützen,

schürmen und gänzlich darbey bleiben lassen, auch darwider nicht thuen,

noch das jemands andere zu thuen gestatten, in keine Weis noch Weeg,

als lieb einem Jeden sehe. Allerhöchstgedacht Jhro Kayserlichen Ma¬

jestät, und des heilligcn Römischen Reichs schwere ungnad und Straff,

und darzue die unserem Kayserlichen Privilcgio bcstimbtc straff und

Pöcn Zweyhundert Marckh lothiges Goldt, halb in die Römisch Kayscr-

liche Majestät und des heilligcn Römischen Reichs Kammer, und halb

Uns ohnnachlässig zu bezahlen, zu vermeiden.

Zu Urkund dessen haben Wir discn Brief aigenhändig under-

schrieben und mit angehenckhtcm unseren angebohrencn Gräfstichen

größeren Sekret-Jnsigel mehr genanten Herrn Peter Engelbert Benner¬

scheid zur Zeignuß zustellen lassen. So geschcchcn in Jmcnstatt den

25. Februarii 1751.
(Siegel in anhängender Holzkapscl.)

Franz Graf zu Königsegg ra. p.

Lraes. Uon. in (lous. Aul. 15. llulii 1754.



Es ist bekannt, daß die ursprüngliche Bedeutung des Wortes „Pfalz¬
graf" wohl mit der eines königlichen Richters, der an allerhöchster Stelle zu
Gericht saß und in des Königs Namen Recht sprach, zusammenfällt und sich
daher „Pfalzgras" wohl am besten durch „Hofrichter" wiedergeben läßt l).
Schon in der vorkarolingischenZeit hatte der Pfalzgraf im Gegensatz zu dem
einfachen Gaugrafen, der nur in seinem Gau das Richteramt ausübte und das
Gaugericht abhielt, die Sachen zu besorgen, welche an den König gebracht
wurden, die er vorher untersuchte und instruirte, wenn der König selbst Recht
sprach. Gab ihm dieser Auftrag dazu, dann sprach er auch selbst im Namen
des Königs Recht. Karl der Große bestimmte dann, daß die Rechtsstreitig¬
keiten der Mächtigeren unmittelbar vor ihn, die der Armen und Minder-
mächtigcn aber vor den eowizs Ualatii gebracht werden sollten. Es wurde
nämlich angenommen,daß der Pfalzgraf zufolge der mögliche» Bestechlichkeit
der Richter viel eher bei den Armen und Mindermächtigen, von denen er
weder etwas zu hoffen noch zu fürchten hatte, unparteiisch urtheilen werde, als
bei den Reichen und Mächtigen, deren Feindseligkeit dem Pfalzgrafcn gefähr¬
lich werden konnte. Auch pflegten im Allgemeinen die Streitsachen der Armen
und Mindermüchtigen gewöhnlichvon weniger Bedeutung und minderem Werthe
zu sein, als die der Reichen und Großen, wcßhalb der Pfalzgraf auch die
größeren Rechtssachen von Bedeutung nicht ohne Vorwissen und Befehl des
Königs entscheidenkonnte. So blieb es, bis im Laufe der Zeiten aus den
früheren Hofämtcrn Reichsämtcrwurden, und auch die Pfalzgrafen, die früheren
Hofrichter, sich als Reichsfürstcn auf Kosten des kaiserlichen Ansehens zu
großer Macht und Bedeutung im Reiche empor schwangen. Trotzdem hörte
auch jetzt die Ernennung von neuen Pfalzgrasen von Seiten des römisch¬
deutschen Kaisers nicht auf, nur wurden dieselben in späterer Zeit zur Unterschei¬
dung von ihren Namensvettern,den mächtigen Reichsfürsten, „Hofpfalz¬
grafen" foornos zzulatäirus eassarsus), oder auch einfach „Hofgrafen" ge¬
nannt. Auch ihr Richteramt fiel mit Einführung der Reichsgerichte fort und
ihre Hofpsalzgrafcnwürde beschränkte sich von nun an blos auf die Ausübung
gewisser kaiserlicher Reservatrechte,Comitive genannt, die wiederum in „große"
und „kleine" Comitive unterschieden wurden. Das kleine Comitiv, welches

1) Vergl. Ersch und Gruber, Allgemeine Encyklopädie der Wissenschaften und

Künste, III. Serie, Bd. 20, Leipzig 1845. S. 202—217, Artikel „Pfalzgraf", von

Ferdinand Wachter.
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anfangs auch nur Leuten des hohen Adels und Großen des Reichs, sowie an¬

gesehenen Korporationen, Universitäten, Stadtvertrctungcn n. s. w. ertheilt

wurde, gab das Recht, unehelich Geborene mit gewissen Ausnahmen zu lcgiti-

miren, Minderjährige zu cmanzipiren, Jnfamirte in den vorigen Stand zu¬

rückzuversetzen, bürgerliche Wappen zu ertheilen, Baccalaurcn, Licentiatcn und

Magister der Philosophie und der freien Künste nach vorhergegangener Prü¬

fung zu creireu, des heiligen Römischen Reichs Notarien, öffentliche Schreiber

und Richter zu ernennen, Privilegien, Urkunden und Briefe zu vidimiren und

zu authcntisircn, welche Rechte in vorstehender Urkunde alle aufgezählt und

dem Licentiatcn der Rechte und Syndikus des frciweltlichcn Damen-Stiftes

Sankt Ursula, Peter Engelbert Bennerscheid in Köln verliehen werden.

In späterer Zeit nämlich wurden insbesondere bürgerliche Gelehrte, vorzüglich

aber Rechtsgelchrte zu Pfalzgrafcu mit kleinem Comitive ernannt. Das große

Comitiv hingegen gab außerdem das Recht, Edelleute und Ritter zu creireu,

adelige Wappen zu ertheilen und gewöhnliche Pfalzhofgrafcn mit kleinem Co¬

mitive zu ernennen. Es wurde dieses große Comitiv nur Personen von

höchstem Adel ertheilt und auch wohl erblich verliehen, wie wir es in nach¬

stehender Urkunde als den Grafen zu Königscgg und Rothenfels durch

Kaiser Leopold l. erblich verliehen erwähnt finden. Außer dem Kaiser pflegte

aber auch der Papst das pfalzgräfliche Amt nebst Titel zu verleihen, und von

den Pfalzgrafen der neueren Zeit hatten in Italien allein die vom Papste

creirten Personen Autorität. Anders war es natürlich, als die Kaiser auch

in Italien noch mächtig waren und ihr Ansehen auf dem ganzen Erdkreise noch

respektirt wurde. War doch zuletzt die pfalzgräfliche Würde, als sie käuflich

geworden und sogar deren Ertheilung von den Reichsfürsten hier und da an

sich gerissen worden war, auch in Deutschland sehr im Auschen gesunken, bis

sie endlich mit der Auflösung des h. römischen Reiches deutscher Nation für

immer erlosch.

Die hier mitgetheilte Urkunde ist nun gerade dadurch von weiterem In¬

teresse, daß sie uns die Hofpfalzgrafenwürde, sowohl die mit großem, wie die

mit kleinem Comitive, wie sie in den letzten Zeiten des Reiches öffentlich ge¬

handhabt wurde, lebhaft vor Augen führt. In ihr erhebt Franz Graf zu

Königscgg und Rothenfels, Herr zu Aulendorf und Staufcn, kraft des seinem

Großvater Leopold Wilhelm Grafen zu Königscgg, dessen Erben und Nach¬

kommen durch Kaiser Leopold I. d. d. Wien, 15. Oktober 1675 ertheilten

Privilegs, in des Kaisers und des heiligen Römischen Reichs Namen kaiser¬

liche Hofgrasen oder oowitss xalatüni mit allen sich daran knüpfenden Rechten

und Würden zu ernennen, den Kölner Bürger Peter Engelbert Bennerscheid,

Licentiatcn der Rechte und Syndikus des Kapitels des freien weltlichen Damcn-

stistes Sankt Ursula in Köln, zur Würde eines kaiserlichen Hofgrafcn oder



oomss xslubirms, mit der Machtvollkommenheit, anstatt und in des Kaisers

und des Römischen Reiches Namen öffentliche Notare, Schreiber und Richter

zu schaffen, uneheliche Kinder zu lcgitimircn, von Privilegien, Urkunden und

Briefen Transsumte zu nehmen, dieselben zu vidimircn und mit seinem auf¬

gedruckten oder anhangenden Jnsiegel zu autorisiern, Minderjährigen voniniu

astutis zu ertheilen und sie zu emanzipiren, Jnfamirte in den vorigen Stand

zurückzuversetzen, nach vorhergegangener Prüfung taugliche Personen mit allen

Privilegien und Rechten zu Magistern, Bakkalauren zu ernennen und xootus lau-

rsatos der freien Künste zu creiren, sodann denAnsuchenden bürgerliche Wappen mit

Schild und geschlossenem Helm zu ertheilen H. Ausgestellt ist die Urkunde zu

Jmmenstadt im Allgäu am 25. Februar 1751. Von der Wirksamkeit des

neu crcirten Hofpfalzgrafen ist nichts Näheres bekannt. Daß er aber von

seiner neuen Würde Gebranch gemacht hat, davon zengt sein großes Amts¬

siegel, welches in der Familie noch vorhanden ist. Dasselbe ist von der Größe

eines Zwci-Thalerstückes und enthält sein Wappen (zwei Rosen im obern, eine im

untern Felde, durch geschrägten Querbalken geschieden) mit Helm und offenem

Msir und der Umschrift: LUKLUL. WUUMSMUII) V0NL3

». Auch die Originalverleihungsurkunde des Grafen Franz

zu Königscgg an ihn ist noch im Besitze der Lyversbergischen Familie. Dieselbe ist

auf Pergamentpapier zierlich geschrieben und in rothen Sammet mit gepreßter

Goldpapiereinlage gebunden, und es hängt daran in künstlich geschnittener

eichener Kapsel das guterhaltene größere Siegel der Grafen von Königsegg

und Rothcnfels in rothem Wachs. Merkwürdig ist, daß bei Aufführung der

Titulaturen des Peter Engelbert Bennerscheid in den Churfürstlichen Hofka-

1) Die Gebühren bei derartigen Promotionen zu kaiserlichen Notarien u. s. w.

scheinen nicht sehr bedeutend gewesen zu sein. So finden wir in einem im Besitze des

Herrn Professor vr. Floß befindlichen Manuscripte des Kaiserlichen öffentlichen

Notars Joannes Leonardus Schröder (geb. zu Aachen am 17. Dezember 1691, ge¬

storben zu Köln am 26. März 1741), „Ahndenkungsbuch" genannt, folgende Notiz:

1734 den 20. Märtz aufs sambstag, morgens zwischen 10 uä 11 uhren, bin ich

von dem Herrn Carolo Lc Clerq zum öffentlichen Kaysserlichen notario kreirt worden.

Der Notarius assistsns ist gewesen Herr Notarius Mathias Kaldenbach, die Zeugen

Herr Jakob Speck undt Joannes Odenthal. Hierbey hab dem Herrn proinotori I-s

Llsrg zahlt eine Louisd'or Rthlr. S — 5 alb.
notsrio ussistsnti . .

pro tsstibus . . . .

pro siKillo . . . .

für den stempel . . .

„ 1 99 „
„ 26 „

39 „
12 „

Rthlr. 7 — 43 alb.



lendern und in den Kirchenbüchernseiner Würde als somss xatatinus nie¬
mals Erwähnunggeschieht. Als Commissarius beim kurfürstlichenCivilappell¬
hofe wird er in den Hofkalendern seit 1762 genannt. Der unter der Ur¬
kunde befindliche Präscntationsvcrmerk des Bonner Hofrathcs vom 18. Juli
1754 ist merkwürdigerweisebeinahe 3'/z Jahre später als die Urkunde selbst
(25. Febr. 1751) datirt, woraus mau wohl schließen könnte, daß Bcnner-
scheid die Präsentation derselben als eines kaiserlichen Privilegs bei der
kurfürstlichenLandcsbehörde anfangs für unuöthig gehalten haben mag.

Der aornsL xalatirnm Peter Engelbert Bennerscheidstarb gegen das Jahr
1775. Er war seit 5. Oktbr. 1762 vcrheirathct mit Maria Anna Christina von
Grcssenich, getauft 29. Juli 1737, Tochter des Kölner Patriziers Johann Joseph
von Grcssenich,und der am 12. Mai 1782 gestorbenen Klara Elisabeth Esser,
welche beide in Sankt Brigidcn in Köln begraben sind. Die Wittwe des Peter
Engelbert Bennerscheid starb am 21. Januar 1801 im 63. Jahre ihres Alters, im
13. des Ehe- und 27. des Wittwenstandes, wie es in ihrem Todtenzettel heißt.
Von den Kindern, welche ihrer Ehe entsprossen und meist früh starben, heirathete
die am 7. Juli 1770 getaufte Anna Elisabeth Walburga Bennerscheid (ch 6.
Januar 1832) am 2. Februar 1793 Jakob Johann Nepomuk Lyvcrsbcrg (geb.
25. May 1761, gestorben 5. August 1834), den bekannten Kölner Kunst-Mäcen,
von dessen Kuriositäten- und Kunstsammlungenbesonders seine nach ihm benannte
„Lyvcrsbergische Gemäldesammlung" europäischen Ruf hatte. Der im „dkoavsl
^Iirmrmali äs In sour äs soll ^ltssss llllsotorals äs Lotogns" bis zum
Jahre 1775 neben Peter Engelbert angeführte kurfürstliche Hofrath Johann
Wilhelm Bennerscheid, Syndikus des Mctropolitan-Domkapitels und des
Stiftes S. Maria im Capital, Assessor des geistlichen Hofgerichtes und, gleichwie
Peter Engelbert, Commissar beim kurfürstlichen Civilappcllhofe, scheint wohl ein
Bruder des oomss xalatinns gewesen zu sein. Nach den Taufbüchern von
Sankt Brigiden fungirte er auch mehrfach als Pathe bei den Kindern des
Peter Engelbert Bennerscheid.Er starb 1775 und wurde am 14. August in
der Kirche St. Maria im Pcsch begraben. Ein anderes Familienglied Johann
Christian Heinrich Bennerscheid, der am 3. Juni 1762 auch in Sankt
Brigidcn als Tanfpathe bei einem Kinde seiner Verwandten,der Ehelcute
Wilhelm Anton Aldenbrück und Anna Elisabeth Bennerscheid auftritt, war
nach obigem Almanach drskklsr ciss dailtuKss äs OotoAns st
v uit, ?. Das Benncrschcid'sche Wohnhaus befand sich „An den Dominikanern"
No. 3775, jetzt Dominikaner No. 26, links vom Eingänge in die Artilleriekascrne,
damals Eingang zu dem Dominikanerkloster,und wohnte dort die Wittwe Peter
Engelbert Bennerscheid noch imJahre 1795. Links neben ihrwohnte uuterNo. 3776,
jetzt No. 28, Christian Lyversberg, Kanonikus aä 8. L.llärsam. Hingegen wohnte
Jakob Lyversberg 1795 bis zu seinem Tode auf dem Heumarkte Nro. 1072
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und 1073, jetzt Nro. 10, Ecke des kleinen Gäßchens, welches den Heumarkt
mit der Rheingasse verbindet. Der Hausaltar der ehemaligen Lyversbergischen
Familienkapellesoll in den letzten Jahren aus dem Hause aus dem Heumarkte
in die Kölner RathhauSkapclle transfcrirt worden sein. Jakob Lyversberg
handelte 1795 und auch später mit Tabaksblüttern und Wein H.

Die Grafen von Königsegg-RothenfelsH sind einem uralten schwäbischen
Geschlechtcentsprossen; sie kommen seit 1470 als Reichsfreiherrcnmit der Reichs¬
standschaft belehnt vor und wurden am 5. Februar 1665 durch Kaiser Leo¬
pold I. in den Reichsgrafenstand erhoben. Der erste Graf dieses Geschlechtes
war der 1630 geborene k. k. wirkliche Geheime Rath und Reichsvicckanzlcr
Leopold Wilhelm Reichsgraf von Königsegg und Rothcnfels, der am 15. Ok¬
tober 1675 für sich und seine Nachkommenvon demselben Kaiser die Hofpfalz-
grafenwürde und das Obercomitiv mit dem Rechte, in den Adelsstand zu er¬
heben, goldene und silberne Münzen zu prägen u. s. w. erhielt. Er starb
am 5. Februar 1694. Sein am 2. Oktober 1698 geborener Enkel Franz
Hugo war vermählt mit Gräfin Maria Franziska von Hohcnzollern, und er
ist es, welcher vorstehende Urkunde ausgestellt hat. Von ihm ist auch bekannt,
daß er im Jahre 1756 Dukaten prägen ließ. Er starb am 25. Januar 1771.
Im Jahre 1804. wurden die reichsständischenBesitzungen der Grafen von
Königsegg-Rothenfels, nämlich die Grafschaft Rothcnfels mit Staufen gegen
die Herrschaften Boros Scbes u. s. w. im Arader Comitate des Königreiches
Ungarn an den Kaiser Franz von Oesterreich ausgetauscht, der dieselben dann
im Preßburger Frieden an Bayern abtrat. In Deutschland sind die Grafen
von Königsegg jetzt nur noch in einer jüngern Linie, welche der im Jahre
1598 geborene und am 11. Februar 1666 gestorbene Johann Georg Freiherr
von Königsegg zu Aulendorf begründete, ansässig geblieben,'jedoch kamen auch
die den Grafen von Königsegg-Aulendorf zustehenden Grafschaften Königsegg
und Aulcndorf in Folge der RheinischenBundesaktc im Jahre 1806 als
Standesherrschaftcn unter königlich Würtembergische Staatshoheit. Das Ge¬
schlecht der Grafen von Königsegg-Rothenfels und Aulendorf hat der Kölnischen
Kirche eine Reihe von Würdenträgern und einen Erzbischof geliefert. Ich er¬
innere zunächst an den am 6. September 1720 im Schlosse zu Bonn ge¬
storbenen Oberhofmeister des Kurfürsten Joseph Clemens, Graf Hugo Franz

1) Mittheilungen aus gedrucktem und ungedrucktem Material durch Herrn Wil¬
helm Scheben in Köln.

2) Ueber die Grafen von Königsegg siehe von Stramberg, Rheinischer Antiqua-

rius III, Bd. 7. Walter, das alte Erzstift und die Reichsstadt Köln, S. S8ffg. Historisch¬

heraldisches Handbuch zum genealogischen Taschenbuch der gräflichen Häuser. Gotha 1855.
S. 440—443.
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von Königsegg, Bischof von Leitmeriz und Dechant des Kölner Domkapitels
dessen Leiche auf Befehl des Kurfürsten, der den Verstorbenen besonders ehren
wollte, in der Bonner Münstcrkircheim Peterschor zur Rechten des Erzbischofes
Siegfried von Westerburg am 10. September feierlich beigesetzt wurde ^). Der vor¬
letzte Kurfürst von Köln war bekanntlich der am 13. Mai 1708 geborene
Graf Maximilian Friedrich von Königscgg-Rothenfels, welcher am 16. August
1761 den erzbischöflichen Stuhl von Köln bestieg und am 15. April 1784
im kurfürstlichen Schlosse zu Bonn starb. Seiner Vermittelung mag der
Syndik des freiweltlichen Sankt Ursula-Damcnstiftcs in Köln, Peter Engel¬
bert Bennerschcid, wohl die Pfalzgrafcnwürde verdanken. Näher noch liegt
der Gedanke, daß die Schwester des späteren Erzbischofs, Maria Anna Gräfin
von Königscgg-Rothenfels, welche im Jahre 1740 zur Äbtissin des freiwelt¬
lichen Damenstiftes Sankt Ursula in Köln gewählt worden war und 1752

1) Vergl. die bezügliche aus den Kapitelsakten des Bonner St. Cassiusstiftes
gezogene Notiz von Herrn Eberhard de Claer in No. 234 der Bonner Zeitung vom 3V.
August 1869. Hugo Franz ließ im Jahre 1708 einen jungen Mohren, welcher als Pauken¬
schläger in Königsegg'schen Diensten stand, in seiner Hauskapelle taufen. Später ver-
heirathete sich dieser mit einer ebenfalls in Köln getauften Landsmännin. Die auch
wegen der Taufzeugen interessanten Notizen des zeitigen Pastors in dem jetzt auf der
Kölner Stadtbibliothek befindlichen Taufbuche von 8. blaria in pasenlo lauten also:
,,^nno 1708, Dio 16. äanuarii, Ds ^ratioso manäato Rsvsrsnäissimi st Lxosl-
Isntissimi Domini, Domini UuKonis Dranoissi, Lomitis in UöniASSKA st Rotten-
Isis, Domini in ^.nlsnäortk st 8tani1sn, Nstropolitanas RlsetoralisRoslssias
Lolonisnsis Dseani, Intnlati Draspositi IVssssrbaäsnsisst Rpiseopatns Dsnto-
mariensis Loaäintoris,nee non Lonsiliarii intiini st DlsnipotsntiariiLassarsi,
in Dsoanali 8aesilo Domsstioo st Vioariali Lapslla 8. Dambsrti baptmatus sst
^stdiops annorum cirsitsr trsäsoim. Datrinns: Illustrissimns st Asvsrosn»
Dominns, Dominns Rranoisons, Lomes in Uosni^ss^A st Rottsntsls, Dominns
in ^.nlsnäortl,Ltanbksn st LronsniisvA, Dräinis blslitsnsis Rgnss, gni imposnit
ipsi nomina Rranoisens, äosspbus, Laspsrns, blslsbior, Daltbasar. Natrina:
Illnstrissima st ^snsrosa Domioslls äosspba, Lomitissa in Roeni^sRAAst Rot¬
tsntsls, Domina in ^nlsnäortl, Ltanttsn et Lronsnbsi'A, Lsnonissa in Iborsv,
supra bsns msntionati Domini Dssani sx Domino tratrs blspos st Usptis. —
29. äunii 1714. Daptmata sst Rlsonora Rraoeisoa, kosmina atbiops, badsns
änas prolss. Ratrini: Rsnsrsnäissimaas IllnstrissimaDomina Rlsonora, Lo-
mitissa äs blanäerssbsiät Dlanlrsnbsim, Rselssiarnm LollsAiatarum in Rsssn
st aä s. Ursnlam Lolonias Lanonissa atgns Nbssanraria, st Rsnsrsnäissimns
st Illnstrissimns Dominns Iln^o Rraneisous äs Rosni^ssAA, Rpisoopns Dsnt-
marisnsis, Nstropolitanas Reolssias Lolonisnsis Dsoanns sto. — HD! Diota
Dllsonora Rranoissa astbiops sum astbiops masonlo st tz?mpauotripa Rxesllsn-
tissimi Domini äs XosniASSAA matrimonio a ms jnnsta tnit Dominisa prima
8sptsmbris 1714.
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starb, die Veranlassung der Ertheilung der Pfalzgrafenwürde an den Syndik

des St. Ursulastiftes war. Ueberhaupt begegnen wir seit 1688 bis zum Aus¬

gange des vorigen Jahrhunderts im Verzeichnisse der Kanouissen von Sankt

Ursula fünf Grafinnen von Königsegg-Rothenfels ein Beweis, daß auch die

Frauen aus diesem Geschlechte bei der Bethätigung ihres Klostcrberufes eine

Vorliebe für die Stadt Köln gezeigt haben. Im Jahre l7S4 finden wir

noch sieben Grafen von Königsegg-Rothenfels und Aulendorf als Domkapitulare

und Dignitare der Kölnischen Kirche, nämlich 1) als Dom-Dechant: Karl Alois,

Graf zu Königsegg-Rothenfels, Herr zu Aulcndorf und Staufcn, Bischof zu

Mircne und Wcihbischof von Köln 2) als Vicedechant des Kölner Domstistes:

Christian Franz Fidelis, Graf zu Königsegg-Rothenfels, Herr zu Aulendorf

und Staufen, Domkapitular zu Straßburg und des freiedlen Stiftes Sankt

Gereon in Köln. 3) Als Scholaster: Meinrad Anton Euscbius, Graf zu

Königsegg-Rothenfels, Herr zu ,Aulcndorf und Staufcn, Domkapitular zu

Straßburg ^). 4) Ernst Adrian, Graf zu Königsegg-Rothenfels und Jmmen-

stadt, auch Domkapitular zu Straßburg. 5) Maximilian, Graf zu Königsegg-

Rothenfels. 6) Maria Alois, Graf von Königsegg-Aulendorf. 7) Anton

Euscbius, Graf von Königsegg-Aulendorf. Man kann hieraus ersehen, daß

diese Familie der. Grafen von Königscgg zu dem Kölner Erzstifte einst in viel¬

fachen Beziehungen gestanden hat und besonders in der letzten Zeit des Kur¬

staates schienen sich die Interessen jener Familie mit den Geschicken des Erz-

stiftes fast zu decken. Das Wappen der Grafen von Königscgg ist von Gold

und Roth, schräg links geweckt.

1) Annalen des historischen Vereins für den Niederrhein 1377. Heft 31,
S. 10S, 109 f.

2) Die Grafen Christian und Meinrad von Königsegg waren nach dem Ein¬
brüche der Franzosen in die Rheinlands mit dem ganzen Kölner Domkapitel im Ok¬
tober 1794 nach Arnsberg geflüchtet und es wurde hier im Kloster Wedinghaufen
im Mai 1796 der Gras Meinrad von Königsegg einstimmig zum Kölner Domdcchanten
gewählt. Sein Vorgänger in diesem Amte, der Domdechant und Weihbischof Alois
Graf von Königsegg-Rothenfels, ein Neffe des Kurfürsten Maximilian Friedrich, welcher
auf dem linken Rheinufer zurückgeblieben, war nämlich in demselben Jahre am 24.
Februar gestorben. Vergl. Annalen des historischen Vereins für den Nicderrhcin
1374. Heft 26. S. 31, 46 u. 49. Mit folgenden Worten ist sein Tod in dem Kirchen¬
buche von St. Maria im Pesch erwähnt: 1796, 24. tsdrnarii Rsvsrsnckissimns Oo-
minus Garolns ^llozwius Lomss äs UnsniASsZA, spissopus Nxrsnsnsis, soolosias
blstropolitanas Golonisnsis Oseanus, in ?ontiüoa1i1>us Vioarius Asnsralis sb
LutlraAansns, omnidus rnorientinin sasramsntis maturs rnunitus pis opiit st in
eoslssiu Nstropolitana ssxiultus sst.



Auszug mis Kölner Kirchenbüchern.

^.uuo 1737 dis 29. dulii 1>»p>ti?!»t» ^uu» Olrristiu». l?»rsutss:

pr»suo6iiis Ooruiuus do»u,dossxlr Orssssuisir st virtuos» Ooruiu»

OI»r» Llis»t>stir» lüsssrs. 8usLspsrunt »dmoduiu rsvsrsudus Oomiuus

?ilru»uuus Lolriusr, viess supplsus Oomiui Oruueissr HuAsIs st VirZo

N»ri» Olrristiu» Lsssrs, suius visss suxxlsvit O»tlr»riu» Xupsrus. —

(8t. OriZidsn).

1746 N»ii 3. 6»zrti^»tus Osrrn»unus dossxirus L.utouius. Oarsutss:

xr»suo6ilis I)oiuiuus IVilirslmus L.utouius L.ldsut>ruslr st virtuos» Ooruiu»

^.un» LIis»6ötir» Osuusrsorrsid. 8usssjZöruut plurimuur rsvsrsu»

dus Ooruiuus llsriuniruus dosszzlrus ^.Idsubrüeir, »d 8. Ouui6srtum O»uoui-

sus, st Ooruiesll» ^ru u» 8idoui» Olrsrssi» Osuusrsoirsidts. (8t. Lrr-

Zidsrr).
1748 dulii 8. 6»r>ti^»tus Oruuoiseus IVsrusrus 1/ViIüslmus. ?»rsutss:

xr»suolrilis Ooruiuus IViilrsiiuus llutouius ^IdsirdrusI: st virtuos» Ooruiu»

rluu» OIis»lrötlr» Osnnerseirsidt. 8usesxsruut zzr»suobilrs st oi»rissiorus

Ooruiuus donuuss JVillrsIruus Osunsrsslrsidt, uoiuius Ooruiui Or»uorsor

^Vsrusri O surrsr solrsidt, pr»storis iu Orpsl st ^.uu» 8idoui»

Ilrsrssi» Osuusrselrsidts, suMlsus vioss Juu»s 8idouiss Lsuusrsolrsidts,

vidu» 8eirorns sx Odsrxlsis. — (8t. OriZidsu).

1756 clis 21. Äl»ü lr»zzti^»t» N»ri» lZv» IVallrurA». ?»rsutss:

pr»suo6iiis Ooruiuus IVilirsimus ^utouius ^Idsnlzruolr st Tluu» Llrs»-

lrstir» Osudsrsslisidts. 8usespsruut pr»suot>ilis Ooruiuus iNcoi»us

dosspirus L.Idsu1,ruoir st virtuos» Ooruiu» N»ri» Lv» Orsuters soudiot»

Ilsutsus. (8t. Origidsu).

1752 dis 3. duuü 6»pti^»tus do»nuss OIrristi»uus Ilsurieus L.uto-

nius. ?»rsntss: xrusuolrilis Ooruiuus Vilirslruus ^.utonius ^Idsudruolr

et L.uu» Olisnlrstlr» Osudörsoirsid. 8usosxsruut oi»rissiurus Ooruiuus

do»uuss OIrristi»uus Osurisus Osudsrsolrsid st N»ri» lllrsrssi»

Osudsrselrsid, suzzplsus visss ^1uu»s O»tlr»rin»s 8sirorus. — (8t. Origidsu).

^.uuo 1754 18. .-Ixrilis 1>»xti^»tus sst donuuss ^Vilbslurus L.d»ruus

dossxirus. Oursutss: xr»suo6ilis Ooruiuus IVillrsIrnus rlutouius ^ldsu-

1) Nach einer mir aus Erpel zugekommenen Mittheilung war ei» Sohn dieses

Franz Werner Bcnnerscheid Hermann Joseph Bennerschcid, gest. 11. August 1771, des

Chursllrstlichen hohen weltlichen Gerichts Scheffen zu Bonn und Titular-Hofrath.
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drüok st pr»snot>ilis Oomiu» ^.uu» Püissdstli» Lsullsrsolisiäts. 8us-

sexsrullt xsriliustris Oomiuus äosu. Deismus äs Orauu, 8»er»s O»es»rs»s

»v RsZiss N»^sst»tis Oousiliarius, ouius vioss suzrxlsvit ei»rissimus Oo-

ruiuus äo»nuss ^ViI5s1urus Leuusrso6öi6t, utriusc^us äuris Oootor,

et xr»sno5ilis virZo N»ri» Osrtruciis ^läsudrueirs. (8t. OriZidsn).

1756 6. ^prilis dsxti^stus sst Orsuoissus Obolus äossxlrus LuZsO

dsrtus, ouius zzsrsutss: Oomiuus ^illrslmus ^utouius ^lläsnizrue!: st

^uu» LIis»5stir» Osuusrsoirsiä. 8usoipisntss: »ämoäum rsversuäus Oo-

minus Oiosutistus Oiiissksim, Osuonious »ä ssootam N»ri»m »ä Orsäus,

et xr»suo6ilis N»ri» itirsrssi» Osu usrsolrsiä. (8t. OriZiäsu).

^.uuo 1761 viAssim» c^uiut» msusis Nsii 5»pti^»tus 6»oo6us

äosouss Xspomuosuus. Osrsutss: Osurious IVilirsImus OisvsusdsrZ
et 3o»nu» N»ri» 0»tirariu» Olsuuisssu. Ostriui: Oomiuus 6»oo6usOisu-

uisssu, euius loco Xieolaus äossxlius Olsuuisssu st N»ri» 0»tt>»riu» Ou»

soksus viäu» RutZsrs. (8t. iVl»rtiu).

1762. 5 t» Lbris äispeusstis tri6us äsuuutistiouidus per rsvsrsu-

äum Oominum tirsuoisoum äossxlruiu 1-Vsrusrum Osnusrsolrsici ex ms» äsle»

Aatious ooxuisti suut xrssnodilis Oomiuus Ostrus DuAöl^srtus

Osuusrsoksiä, guris Oiosutistus, st virtuos» OomiosII» Älsri» ^.uu»

Olrristiu» Orssssuiok. Osstss: O^O'" >Vi1Irsimus ^.utkouius ^.läsudruoir,

äosuussOstrus Oudowi^s, Ooruslius ^.utlrouius OIssssu. — (8t. OriZiäsu).

1766 die 13. Nuii 6»pti?.st» 0is.ru Hi1is»5stlr» V^ilirslmiu» Lsuusr-

solrsiät. Osrsutes: xrssnodilis st olsrus Oomiuus Ostrus LuZsidsrtus

Osuuörsolrsiclt, Llsotorsiis »ppsilstivuis ouriss Oommis-

ssrius, st Oomiu» N»ri» L.uu» Oirristiu» Orssssuiolrs, eou^juAss.

Ostriui: prssuodilis st olsrus Oomiuus äosuuss IlViOrsImus Osuusr-

soilsiät, oonsilisrius »ulious Oimiueutissimi Oomiui LIsotoris Oolouisu-

sis st s^nciious Illustrissimi Osxituli mstropolitsui (iolouisusis, ouius

looo ststit Oomiuus äosouss Oetrus Oudorvi^s st ^>r»suo6ilis Oomiu»

0I»r» Missdstir» Lsssrs, viciu» Orssssuiolrs. Oost »ii^uot msusss

otüit. — (8t. ?»ul).

1767 äis 26» Xdris 1>»xti^»tus äosnuss 1,ViI6sImus ^.utouius äo»

sspirus Osuusrsolisiät. O»rsutss: siarissimus Oomiuus Ostrus lÜuAöl-

ksrtus Osuosrsollöiät, ^jurium Oissuti»tus »v s»seul»ris st

slsetor»lis »ppsO»tiouu m suri»s Oolouisusis eommiss»rius,

et pr»suo5ilis Oomins Nsri» ^.uu» <üt>ristiu» Orssssuioiis, oou»

Mgss. ?»triui: xrssuodilis st ei»rissimus Oomiuus äosuuss 5ViI6s1mus

Lsullsrsolisiät, Oslsituäiuis 8u»s L1sotor»Iis Oolouisusis eousiisrius »uii-

1) Des damaligen Pfarrers.
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sus st illustrissimi Dapituli Mstropolitani 8xndieus, st Domina Maria
^Anss Drssssniebs, dista Dudorvigs.— Dbüt anno 1768. — (8t. Dank).

1769, 26. 9-i.iiUA.rii bapti?ata Maria Dbsrssia ^.ntonstta Dsnnsr-
sobsidts. Darsntss: prasoobilis st elarissimusDominus Dstrus DnAsD
bsrtus Dsnnsrso bsidt, DIsetoralis Dolonisnsis appsilationum ourias
sommissarius, st Dowina Maria L.nna Dbristina Drssssniobs son-
sugss. Datrini: Maris. Dbsrssia Drssssnisbs, vidua Domina Dstri Dass,
<^uondam 8snatoris Dolonisnsis, st Dominus ilutonius Liassso, ourias
^.robispisoopalisOolouisusis aotuarius. — Hass obüt in ^prili 1769. —
(8t. Daul).

1770 dis 7ma dulii baptieiata L.nua Llisabstlr ^aldurAa
Dsnnsrsobsidt. Darsntss ' prasnodilis st olarissimus Dominus Dstrus
DnAsIdortus Dsnnsrsobsid, bllsotoralis Dolonisnsis appsllationum
eurias oommissarius,st Domino. Maria llnua Dbristina Drssssniolr
oon^uZss. Datrini: Dominus doannss Dstrus DudovviZs, msrsator, paro»
vbias 3. Martini Provisor, st Domina ^.nna Dlisabstba Dsnnsrsobsidt,
viciua ^.Idsndruokr. — (8t. Daul).

1772 die 21a Dobruarii daptieiata ^nna Lidonia Dbsrssia VValburAa
Dsnnsrsolröidt. Darsntss i prasnodilis st elarissimus Dominus Dstrus
DnZsIbsrtus Ds nnsrsobsidt, DIsotoralis appsllationum surias Dolo-
uisnsis oominissarius st Maria /Inna Dbristina Drssssniobs eonsu^ss.
Datrini: prasnobilis st elarissimus Dominus doaunss IVilbsImus Dsnnsr-
sobsid, Dsvsrsndissimi st Lminsntissimi Domini Drinoipis DIsotoris Do-
louisnsis Donsiliariusaulieus st Illustrissimi Dapituli Mstropolitani 8zm-
dious, nse non prasnobilis Domiesila L.nna 8idonia Dsnnsrseiisidt. —
(8t. l?aul).

Anno 1773 den 4. Novcmbris ist der Hoch Edler Herr Joan Wilhelm
Aldcnbrückabcnts 4 bis S nhren in nnss Kirch beerdigt worden. (St. Bri-

.. giden).
L.NN0 1773 den 14. auZusti ist wcylandt der wohlgcbohrne und hoch'

gelehrte Herr Herr Joann Wilhelm Benncrsch eidt, beyder Rechten
Doctor, Seiner Churfiirstlichcn gnaden zn Cölln würcklicherHoff- und Re-
gicrungs-Rath, auch Höchst dcro weltlichen hoff- und appcllations-gerichts
Commissarius, des hohen Erh- und Dom-Capitulsbinnen Cölln, wie auch des
srcywcltlich adlichcn stiffts Dsatas Marias VirAinis in Dapitolio dahier rss-
psetivs Rath und Syndikus, des Morgens in pasoulo christlich begraben
worden. (8t. Maria in pasoulo).

Anno 1782 den löten Maii ist die hoch Edelgeborene frau Clara
Elisabeth Gressenichs geborene Essers, voren Prediger, in dero grab beErdigt
worden. No. 33. (8t. DriZidsn).
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1793 ä!o 26» Dsbrn»rü xr»sno1>ils8: Dominns 6»oobns 6o»nnos

Hopomnoonus I^vsrsdsi'A, xrovison paroeki»s »6 8. N»rtinnm kn-

^j»tsm, si DomiosII» ^nn» DIis»Izs1i>» ^V»I1inrg» Donnsrsolioi6t,

p»?oe1>i»o» ras», zzr»s1i»Int» in 6snunti»1ioni^us 6isx<zns»tiono, in ooelssi»

Uonisünm Drsuiin»rnm, ooi-»m ras Pastors N»rx^, dsns6ieonts soolssias

oostro o»non!eo, sjzonsi Zermono, ^inrimnm rsvsrsn6o Domino 6o»nns

DiÄneisoo Dinnstiono D^vorsborA, pr»<zsonts ooZn»torum ooron», contr»xs-

runt m»1rimoninm ^nxt» ^>r»ssori^>tnm L.Zsn6»s nostras Dolonisnsis. —

^3t. ?»nl).





1. Verzeichnis? der Mitglieder des historischen Vereins.")

^ Z>orstand.

Präsident- Dr. Mooren, Pfarrer in
Wachtendonk. 1854.

Secretäri Pick, Gerichtsassessor und Anits-
richtcr in Opladen. 1857.

Schatzmeister! Lempertz, Heinrich ss-
nior, in Weiden bei Köln (Okt. bis Mai
in Köln). 1857.

». Gewählte Mitglieder der wissenschaftlichen Commission.

HUffer, Dr., Professor an der Universität
zu Bonn. 1856. .

Strauven, Gcrichtsassessor und Amts¬
richter in Neust. 1370.

<?. Ehrenmitglieder.

Achenbach, Dr., Excellenz, Oberpräsident
in Potsdam. 1871.

Essenwcin, Geh. Baurath und Vorstand
desGerman.Museums in Nürnberg. 1868.

Ficker, Dr.. Professor in Innsbruck. 1856.
Hagens, von, Appellationsgerichtsrath

a. D. in Köln. 1854.

Harl est, Dr., Geh. Archivrath in Düssel¬
dorf. 1855.

Fürst Karl Anton zu Hohenzollern
Königl. Hoheit. 1868.

Paulus Melchers, Dr., Erzbischof von
Köln. 1867.

I>. Mitglieder.

Achenbach, Oswald, Professor in
Düsseldorf. 1873.

Achterfeldt, Pfarrer in Anholt. 1362.
Ae ckern, van, Pfarrer in Kevelaer. 1870.
Aen der Heyden, Pfarrer in Dllffcl-

ward b. Cleve. 1873.
Aerssen, van, Notar in Goch. 1856.
Ahlbach, Pfarrer in Bürrig. 1866.

Alberdingk Thijm, Professor in Löwen.
1370.

Afdcnkirchen, Nector in Viersen. 1870.
Alleker, Seminar-Director in Brühl.

1870.
Arndts, Justizrath in Wesel. 1866.
Arntz, Wilh., Dr., Sanitätsrath in Cleve.

1866.

*) Nachrichten über die beiden letzten Vereinsjahre werden dem nächsten, bereits
im Druck befindlichen Hefte beigegebenz ein Verzeichniß der Mitglieder schien unter
den gegenwärtigen Verhältnissen schon jetzt unerläßlich. Erledigt sind die Stellen
des Vicepräsidcnten. des Archivars und eines Mitglieds des wissenschaftlichen Aus¬
schussesdurch den Tod der Herren Professor Dr. Floß und Dr. Ennen und den am
1. Juni erfolgten Rücktritt des Herrn Eberhard de Claer, welcher aber dem vor¬
liegenden Vereinsheft bis zuletzt die gewohnte Sorgfalt zu Theil werden ließ. — Die
Vereinsstatuten haben seit dem Abdruck im Jahre 1879 keine Veränderung erfahren.
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Aulike, Kreisgerichtsrath in Reckling¬
hausen. 1859.

Bachem, Verlagsbuchhändler und Buch--
druckereibesitzer in Köln. 1854.

Badcnheucr, Pfr. in Dirmerzheim bei
Gymnich. 1867.

Bahlmann, Kaplan in Hüls. 1657. —
Ballas, G., Oberlehrer in Linz a. Rh.

1876.
Bartelheim, Pfarrer in Köln. 1866.
Bartels, Pfarrer in Hüls. 1858.
Bartcls, Rentner in Clcve. 1866.
B arth, Pfarrer in Spich bei Wahn. 1876.
Bartjcher, Domcapit. und Seminar-

Regens in Paderborn. 1876.
Baudri, Dr., Weihbischof in Köln. 1876.
Baumann, H. C., in Warbeicn b. Cleve^-ch

1873.
Bausch, Pfr. in Dottcl bei Call. 1866.
Becker, Pfarrer in Rade vorm Wald. 1862.^
Becker, Herm., I>r., Oberbürgermeister

in Köln. 1867.
Becker, Adolph, Uhrmacher in Siegburg.

1376.
Becker Rob., in Köln. 1377.
Beissel von Gymnich, Graf, Adolph,

in Düsseldorf. 1876.
Bellesheim, Dr., Doinvicar in Köln.

1876.
Be ndcmann, Director a. D. der Kunst-

Akademie in Düsseldorf. 1866.
Berchen, Max, Graf von, kais. deutscher

Botschaftsrath, Bayer. Kämmerer und
Hauptmann a. D. in Wien. 1881. ^

Berger, Louis, Abgeordn. aus Mitten,
in Horchheim. 1376.

Bcrger, Rob., Rentner in Cleve. 1877.
Berrisch, 1)r., Pfarrer in Heimerzhcim

bei Wcilcrswist. 1855.
Bertram, Pfarrer in Dünwald. 1876.
Bienen, Heinr., Kaufm. in Rheinberg.

1876.
Bier, Or., in Grcvenbroich. 1876.
Biesenbach, G., Rechtsanwalt in Düssel¬

dorf. 1879.
Binzenbach, Pfr. in Niederpleis. 1876.
Bla essen, C., Privatgeistl. in Holz-'

Weiler bei Erkelenz. 1879.
Blankart, Eng. v., in Uerdingen. 1379.
Blinzler, Jos., Gasthofsbesitzer in Go-

desberg. 1878.
Block, Notar in Kevelacr. 1866.
Bock, A., vr. lnr., Reichstagsabgeordnetcr

in Aachen. 1375.
B öd icke r, Landrath inM.-Gladbach. 1877^

Bohle, Dr., Gymnasial-Director in Os¬
nabrück. 1859.

Bonnenberg, blsci. Or., in Werden.
1877.

Bonner Kreisbibliothek. 1876.
Borka, Kaplan in Wormcrsdorf. 1876.
Braem, Pfr. in Schaephuiscn bei Aldekerk

1854.
Brachel, Freiherr von, Rentner, inJlllich.

1375.
Brambach, Bürgermeister in Sicgburg.

1869.
Brand, Kaplan an St. Ursula in Köln.

1871.
Brandts, Kausmann in M.-Gladbach.

1377.
Braubach, Dr., Arzt in Köln. 1867.
Breuer, Oberpfarrer in Blankenheim,

Reg.-Bez. Aachen. 1869
Brockhoff, Kaplan in Düsseldorf. 1862.
Brock hos, Jos., in Essen. 1876.
Brockmann, Heinrich, Oekonom in

Winnekcndonk bei Geldern. 1866.
Bruckes, Kaplan in Hüls. 1854.
Brühl, Höhere Schule in. 1873.
Brünner, Pfr. und Schulpfleger in

Gustorf, Kr. Grevenbroich. 1869.
Büllingcn, I., Pfarrverwalter inBütt-

gen b. Neuß. 1886.
Burgartz, Gerh., Rector am Progymn.

in Wipp-rfürth. 1873.
Burger, Pet., Pfr. in Kreuzweingarten.

1354.
Busch, Rector in Delhofen b. Dormagen.

1871.
Buschmann, Stiftsherr in Aachen. 1859.
Buyx, Gutsbesitzer und Geometer in

Nieukerk bei Geldern. 1854.
Byns, Bürgermeister a. D. in Andernach.

' 1878.

Cam mann, Pfarrer in Wankum. 1855.
Capcllmann, Pfarrer in Mündt b. Titz.

1366.
Cardauns, vr., in Köln. 1876.
Carstanjen, Ad., Rentner in Köln. 1878.
Casaretto, F. I., Kaufmann in Crefeld.

1856.
Chargs, Dr., Schulinspcctor a. D. in

Köln. 1857.
Claer, de, Eberh., Rentner in Bonn.

1859.
Claessen, Gottfr., Gutsbesitzer auf Haus

Jsenkroidt b. Jülich. 1886.
Clavs von Bouhaben, Rentner in

Köln. 1854.
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Clever, A., Grubendircctor in Werden.
1877.

Commer, Professor und Musik-Director
in Berlin. 1859.

Compes, Justizrath, Rechtsanwalt in
Köln. 1854.

Coppenrath, Pfarrer in Millingen bei
Rees. 1861.

Cornelius, Hr., Professor an der Uni¬
versität zu Mllnchen. 1859.

Cornely, Notar in Aachen. 1866.
Correns, Jos., Kaplan in Alfter bei

Bonn. 1373.
Courth, August, Assessor a. D. in

Düsseldorf. 1866.
Crecelius, Dr., Prof. in Elberfcld. 1862.
Crefeld, Gymnasial-Bibliothel. 1876.
Cremer, Gust., in Uerdingen. 1879.
Cremer, Landgerichtsdircctor in Zabern

im Elsaß. 1869.
Crem er, Pfarrer und Schulpfleger in

Lcngsdorf. 1869.
Crem er, Pfarrer in Bödingen. 1869.
Cremer, Barth, Pfr. in Echtz, Kr.

Diiren. 1854.
Cremer, Jos., in Engbrück bei Kleinen-

broich. 1870.
Creteur, Pfarrer'in Neunkirchen. 1370.
Cuny, von, Prosessor an der Universität

zu Berlin. 1859.

Dahmen , Pfarrer in Granterath bei
Erkelenz. 1870.

Dalwigk, Jul., Frhr. von, in
Münster. 1866.

Daniels, Pfr. in Altcnrath b.Troisdorf.
1870.

Dautzenberg, Fr., Goldarbeiter in Cre¬
feld. 1870.

Dauzenberg, Fr. Ant., Oberpfarrer
in Mllnstereifel. 1880.

Decker, Hr., Gymnasiallehrer in Trier.
1870.

Degen, Amtsrichter in Bonn. 1859.
Degen, Dr., Phil., Rel.-Lehrer an der

Realschule in Aachen. 1375.
Delhees, Justizrath, Rechtsanwalt in

Cleve. 1859.
Dcutz, Pfarrer in Müntz. 1870.
Die den, Christ., Kaufmann in Uerzig

a. d. Mosel. 1879.
Ditges, A., Kaplan in Köln. 1879.
Doetsch, Generalvicariats-Assistent in

Köln. 1870.
Doetsch, Oberbürgermeister in Bonn. 1870.

Dorn, Jos. Paul, Rector in Schausen-
berg bei Settcrich Kr. Geilenkirchen.
1374.

Draf, Pfarrer in Wcrmelskirchcn. 1866.
Dricssen, Dr., Pfarrer in Cleve. 1854.
Dübbers, Kaplan in Derendorf. 1869.
Dumont, Dr., Domcapitular in Köln.

1859.
Du Mont, Michael, Verlagsbuchhänd¬

ler in Köln. 1866.
Düsterwald, P. I., Vicar in Grim-

linghausen b. Nenß. 1874.
Duven, Bürgermeister in Odenkirchcn.

1854.
Dyckmans, Pfarrer in Dlllken. 1862.

Eckertz, Dr., G., Professor in Köln. 1354.
Eich, Ferd., Dr. zur., Rechtsanwalt in

Bonn. 1880.
Eller, Math., Kapl. in Ensen b. Wahn.

1870.
Elven, Justizrath u. Rechtsanwalt in

Köln. 1866.
Endepols, Notar in Herzogenrath. 1875.
Endert, Hub. C. van, Dr., Kaplan

in Bonn. 1879.
Erkelenz, Dr., Director in Köln. 1870.
Ermter, Kaplan in Kerpen. 1870.
Erner, Pfarrer in Paffendorf b. Berg¬

heim. 1367.
Esch, Corn., Notar in Münstcrcifel. 1877.
Eschbach, Pfarrer in Ratingcn. 1870.
Essen, von, Ant. L., Psr. in Neuwerk

bei M.-Gladbach. 1859.
Eulen camp, Ulsci. Dr., in Uerdingen.

1379.
Eumes, Rechtsanwalt in Cleve. 1373.
Cytorff, Pfarrer in Hochkirchen. 1870.

Fabricius, I. P., Rendant des Priestcr-
seminars in Köln. 1374.

Fastenrath, Joh., Dr., Schriftstellerin
Köln. 1880.

Faust, H. zuu., in Uerdingen. 1830.
Feld ho ff, Hub., Kaplan in Lindlar.

1881.
Ferrier, Dr., Religionsl. in Köln. 1367.
Fersch, Ant., Pfarrer in Wahn. 1857.
Fingerhuth, Alb., Kapl. in Volmers-

werth bei Düsseldorf. 1873.
Fisch, Kaplan in Esch bei Worringen. 1870.
Fischer, Rcchtsanwalt in Köln. 1860.
Fischer, Pfarrer in Lindlar. 1866.
Fischer, Pfarrer in Essen. 1870.
Fischer, Rcligionslehrer in Essen. 1870.
Flierdel, Oberlandesgerichtsrath in Köln.

1854. »
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Florschütz, Alb., Reg.-u. Schulrath in
Köln. 1879.

Floß, Heinr. Jos., Kaufmann in Bar¬
men. 1874.

Fonck, Landrath in RLdeshcim. 1859.
Forst, Geh. Justizrath in Köln. 1879.
Forthmann, Rentner in Lintfort bei

Rheinberg. 1854.
Franck, Fr., Pfarrer in Wittlaer bei

Kaiserswcrth. 1879.
Franfsen, Heinr., Kaufmann in Bonn.

1870.
Frantzen, I., Vicar in Röhe b. Esch¬

weiler. 1830.
Freifchem, Reinh., Notar in Opladcn.

1880.
Frentz, Reichsfreihcrr Raitz von, Geh.

Rcgierungsrath, kgl. Kammerherr in
Düsfeldorf. 1362.

Frieding, Heinr., Fabrikant inGerres-
heim. 1878.

Friedrichs, Kaplan in Wipperfeld bei
Cürtcn. 1870.

Frings, Io f., Gutsbesitzer in Herfel. 1870.
Frischen, I., Kaplan in Bonn (am

Münster). 1879.
Fritzen, Dr., Hofkaplan in Dresden.

1862.
Fröhlich, Notar in Mcitmann. 1870.
Fuchs, W., Pfarrer in Wcldorf, Dec.

Jülich. 1870.
Fuchs, I., Pfarrer in Mechernich. 1370.
Fürth, Freiherr von, Landgerichtsrath

a. D. in Bonn. 1858.
Funke, Kaplan in Klosterwald bei Otto-

beuren (Bayern). 1854.
Fußbahu, Notar in Uerdingen. 1867.

Gansz, Dr., Gymnasial-Director in Wa¬
rendorf. 1359.

Georgi, Carl, Univ.-Buchdr. in Bonn.
1877.

Gerhartz, I. I., Ackerwirth in Wor-
mersdorf bei Rheinbach. 1370.

Geuer, Kaplan in SUchteln. 1373.
Geyr-Schweppenburg, Rud., Reichs¬

freiherr von, auf Schloß Caen bei
Straelen. 1873.

Giersberg, Pfarrer und Dechant in
Vedburdyck bei Grevenbroich. 1855.

Gietmann, Pfarrer und Schulpflegerin
Stenden bei Aldekerk. 1857.

Gillig, Joh., Pfarrer in Antweiler.
1879.

Gisbertz, L. Th., Pfarrer in Ober-
gartzem. 1881.

Göbbels, M. I. H., Kaplan in Köln.
1870.

Göttingen, Königl. Universitäts-Bi¬
bliothek.

Gottschalk, W., Kaufm. in Köln. 1879.
Granderath, Pfarrer inOverath. 1870.
Granderath, Pfr. in Niederzündorf.

1870.
Grand-Ry, Andr. v., Rittergutsbesitzer

in Eupen. 1879.
Grasekamp, Joh. Alb., Kaplan in

Jülich. 1875.
Grein, Dr. Hub., Gymn.-Lehrer inM.-

Gladbach. 1877.
Grevel, Wilh., Apotheker in Steclc

a. d. Ruhr. 1874.
Greve-Stirnberg, Phil., Kaufmann

in Bonn. 1374.
Grösgen, Kaplan in Ratingen. 1870.
Groos, Dr., Gymnasiallehrer in Kempen.

1870.
Groß, Kaplan in Laurenzberg bei

Aachen. 1870.
Grotjohan, Emil, Maler in Düssel¬

dorf. 1870.
Groote, von, Landrath in Ahrweiler.

1867.
Groote, von, Karl, in Eleve. 1877.
Groote, von, Bürgermeister in Godes-

berg. 1378.
Grotemeyer, Dr., Gymnasial-Ober¬

lehrer in Kempen. 1862.
Grubenbechcr, Pfr. zur h. Maria in

der Kupfergasse in Köln. 1359.
Grubenbecher, Rcctor in Coffern bei

Linnich. 1678.
Grüter, H., Kaplan in Uerdingen. 1879.
Grütering, H.,Amtsgerichtsrath inDins-

laken b. Wesel. 1879.
Gudenau, Baron von, Ernst, auf

Schloß Ziadlowitz bei Olmütz ii! Mähren.
1869.

Gudden, Jac., Rentner in Cleve. 1859.
Guntrum, Karl, Rentner in Düssel¬

dorf. 1854.
Günther, Aug., in Düsseldorf. 1374.

Haagen, Friedr., Professor in Aachen.
1362.

Haancn, C. Th., Kaufm. in Köln. 1879.
Haas, Heinr., Kaplan in Deutz. 1873.
Haentjes, Professor, Gymnasial-Ober¬

lehrer in Köln. 1854.
Hahn, Dr., Arzt in Aachen. 1866.
Hahn, A., Pfarrer in Gerresheim. 1378.
H alley, Bürgerin.a.D. inGeldern. 1854.
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H amacher, H. H, I., Obcrpfarrer in
Uerdingen. 1879.

Hamacher, Wilh., auf d. Annaberg b.
Godesberg. 1881.

Hammels, Pfarrer in Kehcnberg bei
Erkelenz. 1857.

Ha mm elfte in, Lehrer in Pricsterath
bei Jüchen. 1874.

Hansen, Steuereinnehmer in Werden.
1857.

Hanstein, P., Buchhändler in Bonn.
1380.

Harnischmacher, I., Hr., Religions¬
lehrer in Bonn. 1873.

Haubrich, Pct., Pfarrer zn Nohn, Kreis
Adcnan. 1377.

Hauck, Kaplan in Erkelenz. 1870.
Hauptmann, Rentner in Bonn. 1870.
Havertz, Kaplan in Overath. 1870.
Hecking, Dr., Arzt in St. Vith. 1370.
Hegert, Ant., Ör., Staatsarchivar in

Berlin. 1873.
Heggen, Pfarrer in Erkrath. 1859.
He icks, Gymnasial-Oberlehrer in Köln.

1859.
Heilgers, Rector in Bonn. 1873.
Heimbach, Pfarrer in Rofellen bei Norff.

1367.
Heimendahl, A., Präsident der Han¬

delskammer in Crefeld. 1870.
H einen, Pfarrer in Zweifall bei Stolberg.

1859.
Heinrichs, H., Lehrer in Miel. 1871.
Heinsberg, von, Landrath in Neuß.

1866.
Hellckesscl, Adv.-Anw. in Bonn. 1871.
Helmkcn, Fr. Th., Buchh. in Köln.

1871.
Hendrikx, P. H., Rentner in Goch. 1854.
Hendrichs, Pfarrer in Köln. 1871.
Henrichs, L., Kaplan zu Wachtcndonk.

1875.
Herbcrz, Rud., in Düsseldorf. 1379.
Herchenbach, Stadtrath in Dusseldorf.

1854.
Hermcling, E. E. H., Pfarrer in Kirs-

penich bei Münstercifel. 1876.
Hermes, Pfarrer in Waldbreitbach, Diöc.

Trier. 1875.
Hermes, Dr., Privatgcistl. inKöln. 1879.
Hermkes, Ober-Pfarrer in Mcckenheim.

1354.
Hermkes, Hr., Arzt in Oberbilk. 1873.
Hermkes, Edm.. Kaufmann und Beige¬

ordn. in M.-Gladbach. 1877.
Hcrrmann, Religionsl. in Essen. 1871.

Hertkcns. Kaplan in Viersen. 1877.
Herweg, Herrn., Gymnas.-Lehr. in M.-

Gladbach. 1877.
Hcsp ers, gcistl. Lehrer inOpladcn. 1871.
Heuser, vi-., Momcapitular in Köln.

1856.
Heusgen, I)r., Arzt in Köln. 1366.
H eveling,Oi'.Nsck.in M.-Gladbach. 1877.
Hcydinger, Pfr. in Schleidweiler bei

Auw. 1854.
Hilqers, Freiherr von, Alfred, in

Unkel. 1871.
Hilgcrs, I)r., Professor, Direktor der

Realschule in Aachen. 1858.
Hochs, Pfarrer in Kessenich. 1871.
Hochs, F., Rector in Werden. 1877.
Höhlbaum, Hr., Stadtarchivar in Köln.

1830.
Hölscher, I)i., Gymnasial-Dircctor in

Necklinghaufen. 1857.
Hoensbrocch, Graf von, Excellenz,

auf Schloß Haag bei Geldern. 1854.
Höting, Ov., Domcapitular u. Bisthums-

verwcser in Osnabrück. 1862.
Hövel, Frhr. von, Landrath in Werden.

1877.
Hompesch, Graf von, Alfred, auf Ru-

rich bei Linnich. 1861.
Horbach, Pfarrer in Werden. 1866.
Horster, Aug., in Uerdingen. 1879.
Horten, Carl, Referendar in Kempen.

1831.
Hosten, Hospital-Pfr. in Düsseldorf. 1856.
Host er, Pfarrer in Uebach. 1854.
Houben, Justizrath und Notar in Mörs.

1859.
Houallet, Kaplan in Schlebusch. 1873.
Hülskamp, Franz, Or., Präses in
' Münster. 1859.

Hüpgen, Pfr. zum h. Scverin in Köln.
1866.

Hütter, Wilh., Druckerei-Besitzer in M.-
Gladbach. 1877.

Huntgeburth, Pastor in Kendenich. 1874.
Huthmachcr, Fv., Pfarrer in Kettwig

a. d. R. 1377.
Huyskens, Pfarrer in Hommersum bei

Hassum. 1859.

Jacobi, Serv. PH., Pfarrer in Groß¬
hau bei HUrtgen. 1878.

Jacobs, Kaplan in Werden. 1871.
Jaegers, Kaplan in Werden. 1871.
Janfen, Pfarrer in Birkesdorf. 1867.
Ianfen, Pfr. in Frielingsdorf b. Kaisers¬

werth. 1867.



Janssen, Johann, Dr,, Professor in
Frankfurt a, M. 1354.

Janssen, W. L,, Landrath a. D. in
Burtschcid. 1879.

Janssen, Dr., Arzt in Goch, 1867.
Jbels, Jac., Kaplan in M.-Gladbach.

1877.
Joerisjen, Jos., Pfr. in Alfter. 1874.
Jnimeln, Hub., Redacteur in M.-Glad-

bach. 1877.
Jocstcn, Landgerichtsrath in Elberfeld.

1859.
Jost, I. B. D., in Köln. 1875.
Jost, Pfarrer in Hocngen. 1875.
Jülich, Kaplan in Lommersum b. Wei-

lcrswist. 1869.
Jüngling, Kaplan in Essen. 1869.
Jungbluth, Gutsbes. und Bürgerin, in

Mariawalde bei Jülich. 1875.
Junckcrstorff, Apotheker in Siegburg.

1870.
Junker, Pfr. in Opladen. 1869.

Kä n tz e l er, Stadtarchivar in Aachen. 1866.
Kalsf, Pfarrer in Heinibach. 1869.
Kamp, Rechtsanw. in Crefcld. 1862.
Kappert, Rector in Callrath. 1875.
Kaufmann, Alex., Dr., fürstlich Lö-

wensteinischcr Archivrath in Wertheim
a. M. 1854.

Kaufmann, Leopold, OberbUrgermstr.
a. D. in Bonn. 1859.

Kaulen, Dr., Prof. zu Bonn. 1871.
Kauhlen, in Hcmmcrdcn b. Wcveling-

hoven. 1873.
Keller, Ehrcnstiftsherr und Dechant in

Burtschcid. 1866.
Keller, Rector in Hünshoven. 1871.
Kemperdyck, in Papcndaell bei Gerres-

heim. 1878.
Kerzmann, Rector in Stommelerbnsch.

1871.
Kessel, Dr., Ec>tiftsherr in Aachen. 1359.
Kessels, Dr., Rector, in Königswinter.

1656.
Kcussen, Herm., Dr., Schulinspcctor

in Crescld. 1856
Kcyser, A , Dr. zur., in Köln. 1881.
Kirchartz, Dr., Arzt in Unkel. 1875.
Kirsch, Professor in Düsseldorf. 1871.
Kissel stein, Pfarrer in Hönnepel bei

Calcar. 1862.
Klaes, Rector in Düsseldorf. 1362.
Klein, Dr., Domdechant in Limburg a. d.

Lahn. 1380.
Klein, Pfarrer in Mttard. 13S5.

Klein, Eberhard, in Tongern. 1877.
Klein, Ed m., Kaplan in Uerdingen. 1379.
Klein, Justizrath, in Obercassel bei Bonn.

1869.
Klein, Hcinr., Kaufm. in Bonn. 1869.
Kleinheidt, Dr., Domcapitular und

Präses des Pricsterscminars in Köln.
1871.

Klumbeck, L., Vicar in Frechen bei Köln.
1877.

Knein, Notar in Neust. 1866.
Koch, Pfr. in Beyenburg, Kr. Lenncp,

1869.
Koch, Heinr. Hub., Divisionspfarrcr in

Frankfurt a. M. 1879.
Koch, Maurermeister in Köln. 1871.
Kocks, Pfarrer in Kirchtroisdorf bei

Bcrgheim. 1866.
Könen, Pfarrer in Beeck, Kreis Erkelenz.

1870.
König, Dr., Sanitätsrathin Köln. 1866.
Koenig, Pfarrer in Sechtem. 1866.
Koerser, Rector in Erkelenz. 1869.
Koll, Gymnasiallehrer in Linz a. Rh.

1862.
Kapstadt, Jul., Kaufmann in Düssel¬

dorf. 1874.
Korken, Leon., Pfarrer in Roelsdors

b. Dürcn. 1876.
Kounen, Jsaak, Kaufm. in Kempen.

1369.
Krafft, Dr., Consistorialrath und Prof.

an der Universität zu Bonn. 1866.
Kramer, Konr. Jos., Bildhauer in

Kempen. 1869.
Kramps, Pfarrer in Weeze. 1860.
Kraus, Dr., Professor in Freiburg im

Br. 1862.
Krebs, Dr., Rentner in Köln. 1854.
Krebs, Fr., Zuchthaus-Pfarrer in Wer¬

den. 1877.
Krebs, Juwelier in Steele a. d. R. 1877.
Kreisch, Lehrer am Progymnasium in

Erkelenz. 1876.
Kreuder, Pfarrer in Traar. 1869.
Krcuher, Ant., Antiquariat in Aachen.

1873.
Krentzwald, Dr., Arzt in Commern.

1369.
Kreuzberg, Jos., Kaufmann in Dort¬

mund. 1878.
Krings, Pastor in Effclsberg. 1871.
Krüth, Fr., Kaplan in M.-Gladbach.

1877.
Kuefen, Kaplan in Werfe». 1873.
Kurtz, Dr., Arzt in Düsseldorf. 1874.



Kuttcnkeulcr, Kaplan in Bilk. 1871.
Küpper, Hr., Kaplan in Bonn. 1879.

Lambertz, Pfarrer in Siichteln. 1866.
Lambertz, Pfarrer in Haaren. 1867.
Lamprecht, Dr., Privatpatent an der

Universität zu Bonn. 1831.
Landsberg-Velen und Gemen,

Graf von, Friedrich, auf Schloß
Gemen bei Borken in Westfalen. 1862.

Lange, Aug., Architekt in Köln. 1871.
Laux, Pfr. in Dollendorf b. Aardorf. 1873.
Lefranc, Pfarrer in Crefeld. 1876.
Lehmann, Rechtsanwalt in Köln. 1866.
Lelotte, Obcrpfr. in M.-Gladbach. 1867.
Lempertz, Rentner in Bonn. 1871.
Lenders, Bürgermeister und Gutsbesitzer

in Königsdorf. 1359.
Lcntzen, Pfarrer in Euskirchcn. 1866.
Lerique, Vicar i» Pingsdorf. 1873.
Lersch, Dr., Arzt in Aachen. 1875.
Lersch, Laur., Gerichtsschreiber in Rhein¬

berg. 1876.
Leydel, Joh., Rentner in Bonn. 1877.
Lehen. Baron von der, auf Leyenburg

bei Mörs. 1862.
Leyen-Bloemersheim, Freifrau von

der, geb. Freien von Haynau, auf
Schloß Bloemershcim bei Muhn. 1862.

Leysner, Geh. Regier.-Rath, Landraih
in Crcfeld. 1356.

Liefen, Heinr., Kaplan in M.-Gladb.1377.
Lieppert, Joh., Kaufmann in Nieder¬

zündorf. 1871.
Loe, Graf von, auf Schloß Wissen bei

Weeze. 1855.
Loe, Freiherr von, Felix, auf Ter-

porten bei Goch. 1854.

Loersch, Prof. Dr., in Bonn. 1862.
Loersch, Arth., Kaufm. in Aachen. 1866.

Lohmann, Pfarrer in Richterich. 1871.
Lom merzheim, Kaplan zu Hückcs-

wagcn. 1671.
Lucas, Franz, Dr., Arzt in Er¬

kelenz. 1875.

Lucius, Rentner in Aachen. 1377.
Lücker, Pet., Holzhdlr. in Uerdingen.

1879.
Lückerath, Wilh., Kaplan in Walden-

rath bei Heinsberg. 1375.
Llllsdorff, von, Hauptmann a. D., Bür¬

germeister in Callics in Pommern. 1874.

Lürken, Notar in Aachen. 1367.
Lützenkirchen, stuck. liuZ. orisut. in

Dllren. 1871.

Lützenkirchen, H., stuck, xlril. in Bonn.
1880.

Maaßen, Pfarrer in Hemmerich. 1371.
Machcrey, Kaplan in Jppendorf bei

Bonn. 1871.
Maier, Heinr. Joh. Bapt., Kaplan

in Caster bei Bcdburg. 1875.
Manner, Rector in Oberbilk bei Düssel¬

dorf. 1871.
Marx, Math., Pfarrer in Roesrath.

1877.
Mayer, Jul., Rechtsanw. in Bonn.

1376.
Mcckel, Notar in Kempen. 1862.
Meegcn, van, Pfarrer in Camp bei

Nheinberg. 1859.
Mehliß, Eug., Apotheker in Linz a. Rh.

1876.
Wenden, H., xrokesssur an pstit 8s-

lutuairs cks DillisUsiiu (Elsaß). 1871.
Menden, Rector, beim Grafen Brühl in

Pforten in der Niederlausitz. 1879.
Mengden, Heinr., Rector in M.-Glad-

bach. 1877.
Mcnken, Cl. Aug., Landger.-Rath in

Köln. 1879.
Menzel, Prof. Dr., in Bonn. 1836.
Mcrlo, Joh. Jac., Rentner in Köln.

1856.
Werte ns, Kaplan auf Schloß Arft bei

Worriugcn. 1871.
Mertz, Rein., Kaplan in M.-Gladbach.

1377.
Meulenbergh, Amtsrichter in Rcm-

jchcid. 1876.
Meuriu, Ferd., Dechant und Pfarrer

in Adcuau. 1879.
Mevijsen, Gust., Geh. Commercienrath

in Köln. 1866.
Milz, Dr., Professor in Burtscheid. 1859.
Michels, H., vorm. Buddeus'jche Buchh.

in Düsseldorf. 1379.
Minartz, Hub. Th. Aeg., Pfarrer in

Godcsbcrg. 1878.
Mirbach, Graf von, Wilhelm, auf

Schloß Harff. 1862.
Mischel, I. I., Vicar in Jülich. 1873.
Mohr, Prof., Dombildhauer in Köln.

1866.
Montz, C. B., in M.-Gladbach. 1877.
Mooren, Bürgermeister a. D., auf schloß

Allner bei Hennef a. d. Sieg. 1854.
Mooren, Dr., Sauitätsrath, Director

der Augenklinik in Düsseldorf. 1856.
Mosler, H., Prof. Dr., in Trier. 1878.
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Movius, Bank-Director in Köln. 1866.
Müllemeister, P., 1>r. Phil, in Kem¬

pen. 1879.
Müllcmeister, Kaufm. in Aachen. 1374.
Müller, 5z. I., Kapl. an der Kupser-

gasse in Köln. 1862.
Müller, Pfarrer in Jmmekeppcl. 1859.
Müllers, Kaplan in Essen. 1671.
Müseler, Pfarrer in Odenthal bei Al-

tenbcrg. 1854.

Nacken, Arthur, Dr., Justizrath,
Rcchtsanwalt in Köln. 1866.

Nagel schinitt, Oberpfr. inZülpich. 1856.
Nathan, Bürgermeister in Heinsberg.

1875.
Nclles, Pfarrer und Dechant in Cör-

renzig. 1866.
Neiles, Math., Kaufmann in Köln. 1875.
Nellingcr, Notar in Dülken. 1866.
Netteshcim, Friedr., Kaufmann in

Geldern. 1854.
Neu, Oberpfarrer in Bonn. 1359.
Neu, I. P., Kaufmann in Opladcn. 1879.
Neucnahr, Director des Bades. 1366.
Neuhöfcr, Leop., Kaplan in Eschweiler.

1880.
Nissen, Pfarrer in Birgdcn bei Gangelt.

1871.
Nöcker, Pfr. zum h. Jacob in Köln. 1857.
Nöthen, Pfarrer in Kleinenbroich bei

M.-Gladbach. 1871.
Nonnen mühten, Pet., Kaufmann in

M.-Gladbach. 1877.
Norrenberg, I)r., Kaplan in Bierscn.

1871.
Nottcbaum, Pfarrer in Aachen. 1871.
Nückcr, Notar in M.-Gladbach. 1875.

Oberdörffcr, Pfarrer, Schulpsteger u.
Landdechant in Wintcrscheid bei Neun¬
kirchen. 1871.

Obergcr, ran, Kaplan in Werden. 1871.
Obcrgcr, Franz v., Druckcreibesitzer in

M.-Gladbach. 1877.
Oehmcn, Ad., Kaplan in M.-Gladbach.

1877.
Oestreich, Pfarrer in Miel bei Rhein¬

bach. 1873.
Oidtman, Ernst von, Lieut. im 4.

Garde-Grenad.-Reg. Königin in Koblenz.
1878.

Oppenheim, Dagobert, Geheimer
Regicrungsrath in Köln. 1866

Oppenhoff, Erster Stantsanwalt in
Aachen. 1859.

Othegravcn, von, Pfarrer zu Mlll-
heim a. Rh. 1371.

Otto, Or., Gymnasialobcrlehrer zu Pader-
born. 1871.

Otto, Notar in Düsseldorf. 1854.
Overhamm, Fr., Apotheker in Werden.

1877.

Pauli, Reg.-Ass. a. D.. in Köln. 1860.
Pauls, Apotheker inCornelimünster. 1874.
Paulus, Pfarrer in Altenkirchcn. 1866.
Pauly, Pfarrer in Crcfcld. 1871.
Pauly, Ilr., Rector in Montjoie. 1862.
Pciffer, Pfr. in Vilich bei Bonn. 1860.
Peiffer, vr., Rector in Rosellcn bei

Norf. 1371.
Peil, I. A. G., Rector in Altenberg b.

Köln. 1880.
Pelher, Dr., Religionsl. inKöln. 1871.
Pelzer, Rcchtsanw. in Aachen. 1862.
Perctti, Math., Kaufmann in Bonn.

1874.
Perpcct, Hub. Heinr., Pfarrer in

Burg a. d. Wupper. 1873.
Piekel, Casp., Architekt in Düsseldorf.

1830.
Picl, Pet., Kaplan inGerresheim. 1374.
Pingsmann, Ur., Subregens im Se¬

minar in Köln. 1873.
Pinner, Pfarrer in Windhagcn bei

Asbach. 1871.
Planker, Obcrpfarrer in Aachen. 1867.
Plum, Hub., Vikar in Birk b. Siegburg.

1880.
Pohl, Or., Progymn.-Rector, in Aachen.

1874.
Portz, llrb., Kaplan in Gerresheim. 1878.

Quack, Ed., Kaufm. in M.-Gladbach. 1877.
Quack, Wilh., Director in M.-Gladbach.

1877.

Radermachcr, H. I., Kaplan in Reiffer-
scheid, Kr. Schieiden. 1873.

Raderschatt, C., Kaufm. in Köln. 1879.
Radzivill, Edin. Prinz, Kaplan in

Ostrowo. 1878.
Ratyen, Landrichter in Köln. 1879.
Rautcnstr auch,Adolf, Commerzienrath,

belgisch. General-Consul in Köln. 1866.
Reichenspergcr, August, Hr., Ap¬

pellationsgerichtsrath a. D.in Köln. 1854.
Rcistorfs, Cornelius, Kanfmann

und Antiquar in Neust. 1854.
Rcnesfe, Graf von, Friedr., in

Lüttich. 1871.
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Renesse, Graf von, Theodor, in
Lüttich. 1871.

Reumont, von, Alfr., Or., Kgl. Kam-
nierherr und Geh. Legationsrath in
Burtscheid. 1856.

Reuniont, Or., Geh. Sanitätsrath in
Aachen. 1854.

Reuter, Or., in Zülpich. 1876.
Reh, A.H., Kaplan in Königswintcr. 1875.
Reyncrs, Arn., Gymn.-Rel.-Lehrer in

M.-Gladbach. 1877.
Rheins, Ludw., Kaufm. in Neuß. 1871.
Rheinstädter, Or., Gymnas.-Religions-

lchrer in Neuß. 1873.
Richartz, Obcrpfarrer in Eupen. 1861.
Richter, Baumeister in Bonn. 1876.
Ridder, Bürgermeister in Neuß. 1876.
Ri n ck, Kreisschulinspektor in Köln. 1871.
Ritsch, Karl Franz, Religionslehrer

in Jülich. 1873.
Ritter, Baurath in Trier. 1866.
Rodcrburg, Kaplan in Linnich. 1871.
Roejen, Joh., Pfr. in Olef, bei

Gemllnd. 1853.
Rösen, Hr., Pfarrer in Ruhrort. 1855.
Ropertz , P.J., Pfarrer in Ehrenfeld. 1877.
Rosbach, O,, Gymn.-Lehrer in Neuß.

1881.
Roscllen, Rob. Wilh., Pfarrer in

Fischcnich b. Vrllhl. 1856.
Rosellen, Pfarrer in Obcrdrees bei

Rheinbach. 1853.
Rossum, van, Or. rasck. in Cleve. 1874.
Rottländer, Osw., Kaufmann in M.-

Gladbach. 1377.
Rumpel, Apotheker in Dürcn. 1854.

Saedt, General-Advocat am Appellhof
in Köln. 1357.

Sänger, Oberpfarrer in Kerpen. 1867.
Saleutin, Maler in Düsseldorf. 1871.
Sama.ns , Pfarrer in Küdinghoven. 1866.
Sandt, von, Landrath in Bonn. 1366.
Sau vage, Pfarrer in Huckingen bei

Großcnbaum. 1871.
Schaaffhausen, I)r., Geh. Medicinal-

rath und Professor an der Universität
zu Bonn. 1866.

Schaefcr, Laurenz, Malerin Düsseldorf.
1871.

Schaeffer, General-Präses in Köln. 1863.
Schars bcrg, Graf von, Erlaucht, auf

Schloß Krickenbeck bei Hinsbeck. 1354.
Schaps, Pfarrer in Osterath. 1871.
Schauenburg, Or., Direktor der Real¬

schule in Crefeld. 1866.

Schaumburg, von, Oberst z. D. in
Düsseldorf. 1857.

Scheben, Ant. Hub., Bierbrauereibe¬
sitzer in Köln. 1871.

Scheben, Wilh., Rentner in Köln. 1866.
Schcen, vr., in Cornelimünstcr. 1874.
Schein, Kaplan an St. Mauritius in Köln.

1874.
Scheltenbach, Pfarrer in Gummersbach.

1371.
Schenk, Eduard, Erzb. Kanzler und
^ Advocat-Anwalt in Köln. 1854.
schenk, Gustav, Advocat-Anwalt in

Köln. 1853.
Scher er, Notar in Kempen. 1853.
Scheuer, Notar in Jülich. 1875.
S ch i e d g c s, N. vr., in M.-Gladbach. 1877.
Schiller, I., Kaufmann in Siegburg.

1370.
Schlechtendal, von, Hauptmann a. D.

in Düsseldorf. 1872.
Sch leiden, Arrcsthauspfarrer in Düssel¬

dorf. 1866.
schlick, Hub., Gutsbesitzer in Holzweiler

bei Erkelenz. 1373.
Schlömer, Or., Pfr. in Duisdorf. 1871.
Schloßmacher, Kaplan an St. Peter

in Köln. 1866.
Schlünkes, Or., Probst des Collegiat-

stiftcs in Aachen. 1355.
Schmelz, Benesiciat in Lülsdorf bei

Rheydt. 1671.
Schmidt, Pfarrer in Crefeld. 1867.
Schmitz, Dechant und Schulpfleger in

Siegburg. 1366.
Schmitz, Pfarrer und Dechant in Wip-

perfürth. 1871.
Schmitz Pfr. in Lich bei Steinstraß. 1863.
Schmitz, Pfr. in Bockum b. Crefeld. 1854.
Schmitz, Pfr. in Herzogenrath. 1870.
Schmitz, H., Rektor in Eschweiler bei

Dremmen. 1880.
Schmitz, Pet. Jof., in Hemmerden b.

Wevclinghoven. 1873.
Schmitz, Ant., Or., in Kessenich bei

Bonn. 1373.
Schmitz, Jak., znn., Kaufmann in

Köln. 1873.
Schmitz, Kaplan in Racren. 1871.
Schmitz, Arn. Ant., Vicar in Nothberg.

1875.
Schmitz, vr., Kaplan in Düsseldorf.

1862.
Schmitz, Theod., Kaufmann in Jülich.

1875.
Schmitz, Franz, Architekt in Köln. 1871.



Schneider, Dr., Professor in Düssel¬
dorf. 1855.

Schniitgen, Domvicar in Köln. 1871.
Schocnen, Rector in Obcrbilk. 1871.
Scholl, Pfarrer in Lenncp. 1871.
SehoItcn, Dr., Kaplan in Cleve. 1878.
Schollen, Gutsbesitzer in Grind bei

Xanten. 1860.
Schrammen, Pfr. in Krckel bei Rcisfer-

schcidt. 1873.
Schroeder, Dr., Pfarrer in Jülich. 1875.
Schröder, Dr., Professor an der Uni¬

versität zu WUrzburg. 1866.
Schroeder, Chr., Rendant in Stecle

a. d. R. 1878.
Schruff, Dr., in Neuß. 1873.
Schür m ann, Dr., Gymnasial-Director

in Kempen. 1859.
Schuhten, Franz, Steucrempf. in

Düsseldorf. 1374.
Schuttes, Justizrath und Friedensrichter

a. D. in Lechcnich. 1866.
Schumacher, Pfarrer in Sinzcnich. 1871.
S chu machcr, Stadtrath in Crefcld. 1870.
S ch w ann, Dr., Arzt in Godesberg. 1875U
Schwann, Verlagsbuchhändlcr und Buch-

druckcrcibesitzer in Düsseldorf. 1855.
Schwicrtz, I. H., Garnisonpfarrer in

Straßburg. 1873.
Sels, Dr., in Neuß. 1856.
Sloct van de Bede, Baron, Dr., in

Leydcn. 1871.
Sonnenschein, Karl, Kapl. in Düssel¬

dorf. 1373.
Spee, Graf von, Leopold, Stifts-

Herr in Aachen. 1856.
Spee, Reichsgraf von, auf Schloß

Heltorf bei Großcnbaum. 1859.
Spee, Dr., GhmnasiallehrcrinBonn. 1871.
Spies von Bülleshcim, Freih., Ed¬

mund, zu Schloß Hall bei Baal. 1671.
Stadler, Geh. Regier.-Rath in Luxem¬

burg. 1874.
Statz, Justizrath, Rechts-Anwalt in

Aachen. 1857.
Stecnaerts, Pfr. in Nettcshcim. 1671.
Steiger, J os., Kaplan in Köln. 1878.
Stein, Pfr. in Hoisten bei Neuß. 1871.
Steinberg er, Justizrath, Advocat-An-

walt in Köln. 1856.
Stoll, Kaplan in Ersdorf. 1871.
Straeten, van der, Edmund sun.,

in Köln. 1875.
Sträter, Dr., Arzt in Aachen. 1866.
Strauven, Notar in Düsseldorf. 1856.
Strcpp, Pfarrer in Satzvey. 1873.

Stroux, Oberpfarrer in Montjoic. 1873.
Sturm, Pfarrer in Broich. 1871.
Sybel, von, Dr., Prof., Geh.-Nath, Di-

rector der Staatsarchive in Berlin. 1866.

Teller, Pfr. in Lendersdorf bei Düren.
1871.

Tendyk, Gymnasiallehrer in Essen. 1861.
Tenhoff, Ferd., Dr., in Köln. 1875.
Terwindt, Pfarrer in Hcrven und Acrdt

(Holland). 1855.
Terstappen, Rentner in Deutz. 1875.
Th eisen, Domvicar in Köln. 1871.
Theise», Hcinr, in Uerdingen. 1879.
Tholen, Lamb., Pfr. in Frimmersdorf.

1873.
Thomas, Pfarrer zum h. Mauritius

in Köln. 1854.
Thomes, Bauunternehmer in Werden.

1877.
Thönisscn, Kaplan in Traar bei Uer¬

dingen. 1873.
Tibus, Doincapitular in Münster. 1859.
Tönifscn, Rector in Essen. 1875.
Trimborn, Rechtsanw. in Köln. 1866.

Uck ermann, Will, in Köln. 1876.
Unkel, Kaplan in Honncf. 1871.

Veiten, Lic., Pfarrer zum h. Andreas
in Köln. 1871.

Veiten, Pfarrer in Anrath. 1871.
Verres, Franz, Hauptlehrer in Neersen

bei Gladbach. 1378.
Vielvoye, Appellationsgcrichtsrath in

Köln. 1875.
Vierschilling, Pfr.in Rocherath. 1871.
Vincken, Pfarrer in Schwarzrheindorf.

1871.
Virnich, Winand, Dr.,inBonn. 1860.
Vleuten, F. van, Rentner in Bonn.

1880.
Vloten, van, Professor, in Kleveroord
^ b. Haarlem. 1859.
Vogel, Beruh., Gymn.-Lehrer in Em¬

merich. 1881.
Vogel, Wilh. H., Vicar in Lindlar.

1878.
Vogelgcsang, Karl, Buchhändl. in

Aachen. 1875.
Volkmar, W., Kaufm. in Werden. 1877.
Voshege, Kaplan in Bonn. 1877.
Vosscmer, Pfarrer und Schulpfleger in

Frauenburg bei Euskirchcn. 1866.
Voß, Hofbuchdrucker in Düsseldorf. 1874.
Vraetz, Pfarrer in Bocklemünd. 1871.



Wagner, Notar in Mülheima.RH, 1866,
Wassvng, Pfarrer in Stockhcim. 1873.
Wegeler, vr., Geh. Mcdicinalrath in

Coblenz. 1354.
Weiler, Pfarrer zu Tip. IS71.
Weinand, Dr., Gymnasiallehrer in Neuß.

1869.
Wein Hagen, Napoleon, Dr., in Köln.

1859.
Weiß, Pfarrer in Ludendorf. 1867.
Weise, von, Ober-Bürgermeister in

Aachen. 1875.
Welt er, Heinr., Domcapitular in

Köln. 1874.
Menge - Wulffen, Freihr. von, zu

Haus Ovcrbach b. Jülich. 1675.
Werth, Joh., Curatpriestcr in Bonn.

1376.
Wichterich , Pfr. in Esch bei Elsdorf. 1873.
Wichterich, Kaplan in Sctterich. 1873.
Wiedemann, Pfr. inOdenkirchcn. 1871.
Wiese, Math., in Vredeney b. Werden.

1873.
Wildt, 1)--., Repetent in Bonn. 1871.
Will, Jos., Wirthin M.-Gladbach. 1877.
Will ms, Pfarrer in Rheinbach. 1862.
Wirtz, Pfarrer in Schophoven. 1866.

Wirtz, Rentmeister auf Schloß Harff bei^
Bcrghcim. 1376.

Wol ff, Pfarrer in Nicl bei Köln. 1856.
Wolff, Kaplan in Calcar. 1856.
Wolff, Theod., Kaufmann in Köln.

1879.
Wolgartcn, Pfarrer in Thorr. 1873.
Wolhagen, I, Scminarlehrer in Kem¬

pen. 1889.
Walters, Ncntmcister zu Schloß Pfast--

fcndorf bei Bergheim. 1879.
Wüllenwebcr, Freiherr von, auf

Schloß Myllendonk bei M.-Gladbach.
1359.

Wulfs, Eberh., Baumeister in Deutz.
1875.

Wulfs, H., in Werden. 1877.
Wüst hoff, Jos., Apotheker in Pader-

born. 1371.

Zaun, Pfarrer in Lövenich bei Eus-
kirchcn. 1871.

Zehren, Franz, Kaplan in Erkelenz. 1389.
Zimmer mann, Architekt in Aachen.

1866.
Zimmer, Wilh., Psarrcr zu Greimerath,

Post Nieder-Zerf. 1879.



2. Folgende Mitglieder wurden dem Vereine durch den Tod
seit Juli 1879 entrissen.

(Bgl. auch die 1879 mit den Statuten veröffentlichte Liste.)

Bayerle, Pfarrer in Bcnrath.
Bend er mach er, Notar in Boppard.
Brvring, Pfarrer in Dorsten.

Deycks, Rechtsanwalt und Justizrath in
Elberfeld.

Disch, Carl, Hotelbesitzer in Köln.
Drouven, Pfarrer in Ratheim bei

Heinsberg.

Emans, Techant in Honnef.
Ennen, Leon., Dr., Stadtarchivar in

Köln.

Floß, Prof., Dr., Mcepräsidcnt d. h. V.
in Bonn.

Föhje, Pfarrer in Straberg.

Giefers, Du., in Brake! bei Höxter.

Haag en, Prof. in Aachen.
tzennes, Prof. Du, in Mainz.
Höfch, Htittenbesitzer in Junkershammer.
Hop mann, Rechtsanwalt und Justizrath

in Bonn.
Humpert, Dr., in Bonn.
Huth macher, Oberpsarrer in Crefeld.

^ Kaiser, Pfarrer in Richrath.
Kol Venbach, Pfarrer in Gierath bei

Grevcnbroich.
!

Lanfer, Notar in M.-Gladbach.
Latz, Bergwerksbesitzer in Ztilpich.
Lindemann, Oberpfarrer in Nieder-

krLchten.

Ostertag, Sem-Dir. in Kempen.

Poncelet, Du., Privatgcistlicher in
Bonn.

Roos, Oberbürgermeister in Crefeld.

Schlippes, Pfarrer in Haardt.
Schmitz, AI., Dr., Sanitätsrath in

Viersen.
Schneller, Jos., Stadtarchivar in Lu-

zern, Ehrenmitglied d. h. V.
Stein, Pfarrer zu St. Ursula in Köln.
Sültenfuß, Stadtrath in M.-Gladbach.

Walter, Prof. Du., in Bonn, Ehren¬
mitglied d. h. V.

Weiser, Pfarrer in Niederbachcm.

Nnivcrfitats-Buchdruckcrci von Carl Gkorcp in Bonn.
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